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1 Einleitung 

Angebote der Familien- und Elternbildung haben in den letzten Jahren einen zunehmenden Bedeu-

tungsgewinn in Bund, Ländern, Landkreisen und Kommunen erfahren. Einhergehend mit einer allge-

mein gestiegenen Aufmerksamkeit für Familie als Erziehungs- und Bildungsort sowie einer verstärkten 

öffentlichen Anerkennung ihrer Erziehungs- und Bildungsleistungen (vgl. Fegter et al. 2015; Faas/Land-

häußer 2015) werden Bildungsangebote für Eltern und Familien mehr und mehr ausgebaut. Als Be-

gründungskontexte sind zum einen neuere wissenschaftliche Befunde, welche einen starken Zusam-

menhang zwischen familiärer Lernausgangslage, kindlicher Entwicklung und individuellem Bildungser-

folg von Kindern und Jugendlichen nachweisen, zu nennen; auch die Wirkmächtigkeit von Familie mit 

Blick auf soziale Teilhabe ist angesprochen (vgl. z.B. Büchner 2013; Anders et al. 2012). Zum anderen 

rücken mehr und mehr die Diskrepanzen zwischen sich wandelnden strukturellen Rahmenbedingun-

gen von Familien, anspruchsvoller werdenden gesellschaftlichen Erwartungen an Erziehung und Bil-

dung von Kindern sowie nicht in ausreichendem Maße vorhandenen Gelegenheitsstrukturen für den 

Kompetenzerwerb von Eltern in den Blick (vgl. Dahlheimer 2020; Lange 2017). In Bezugnahme auf sol-

che fachwissenschaftlichen und fachpolitischen Debatten und Entwicklungen, verbunden mit der For-

derung nach einer stärkeren Wahrnehmung öffentlicher Verantwortung für das Aufwachsen von Kin-

dern und die Unterstützung von Eltern und Familien (vgl. BMFSFJ 2002, 2005; Beckmann et al. 2009), 

sind in den letzten Jahren unterschiedliche Konzepte und Praxen familienbezogener Bildungs- und Be-

ratungsarbeit entwickelt bzw. ausdifferenziert worden. Diese Angebote sind vielfältig in der Thematik 

und in der strukturellen bzw. institutionellen Ausstattung sowie der trägerbezogenen Anbindung. Dar-

über hinaus zeichnete sich schon Anfang der 2000er Jahre in verschiedenen Modellprojekten im Bun-

desgebiet ab, dass die nachhaltige Unterstützung von Eltern bei der Gestaltung von Erziehung, Bildung 

und Betreuung ihrer Kinder nicht nur von der Bereitstellung von für sie günstig finanzierbaren, räum-

lich erreichbaren, sozial-kulturell ansprechenden Bildungsangeboten abhängig ist, sondern oftmals 

auch von deren Verschränkung mit Beratungs- und Hilfeangeboten im Sozialraum (vgl. Evers et al. 

2011; Jordan et al. 2012). Daraus erwächst die Anforderung, im Sinne einer sozialraumbezogenen Bil-

dungsplanung, die verschiedenen Bildungs- und Unterstützungsangebote für Familien sinnvoll aufei-

nander abzustimmen und miteinander zu verzahnen. 

Die 2019 von einer Arbeitsgruppe des beim Landesfamilienrat angesiedelten Netzwerks Familienbil-

dung entwickelte und in Kooperation mit dem Ministerium für Soziales und Integration Baden-Würt-

temberg veröffentlichte „Rahmenkonzeption Familienbildung in Baden-Württemberg“ setzt hier an. 

Sie beschreibt einen Orientierungsrahmen für die verschiedenen Akteur:innen der Familienbildung 

und gibt Empfehlungen für die Konzeptualisierung, Organisation und Verzahnung spezifischer Ange-

bote vor Ort. Die Rahmenkonzeption benennt dabei zentrale Qualitätsmerkmale und formuliert Hin-

weise für Stadt- und Landkreise, Städte und Gemeinden mit Blick auf die Entwicklung kommunaler 

Planungs- und Umsetzungskonzepte – mit dem Ziel der Weiterentwicklung und möglichst flächende-

ckenden Implementierung bedarfsorientierter Familienbildungsangebote.  

Die Erprobung der Umsetzung erfolgte in den Jahren 2020/2021 in vier ausgewählten Modellkreisen 

(den Landkreisen Ravensburg und Freudenstadt, dem Enzkreis sowie in Baden-Baden) über einen Zeit-

raum von 1,5 Jahren. Unterstützt wurden die Modellkreise bzw. die dort initiierten Prozesse durch den 

Landesfamilienrat, d.h. die Organisation des regionalen Erfahrungsaustauschs zwischen verschiedenen 
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Akteur:innen der Familienbildung, verschiedene Qualifizierungsimpulse sowie das Angebot einer ex-

ternen Prozessbegleitung. Darüber hinaus fanden Fachtage zum Thema statt. Gefördert wurde das 

Umsetzungsprojekt durch das Ministerium für Soziales, Gesundheit und Integration Baden-Württem-

berg. 

Das Projekt wurde durch das Zentrum für Qualitätsforschung und Monitoring in der Kinder- und Ju-

gendhilfe (ZQM) der Pädagogischen Hochschule Schwäbisch Gmünd wissenschaftlich begleitet und 

evaluiert. Hierbei stand die konkrete Umsetzung in den Modellkreisen mit dem Fokus auf die jeweils 

verfolgten Strategien und erreichten Veränderungen im Projektverlauf im Mittelpunkt. Auch standort-

spezifische Herausforderungen und Gelingensbedingungen für die Umsetzung der Rahmenkonzeption 

wurden analysiert, Kontext- und Rahmenbedingungen hierbei in den Blick genommen und dabei un-

tersucht, inwiefern sich diese auf die Angebots- und Qualitätsentwicklung, die Stärkung von Beteili-

gung sowie Strukturveränderungen auswirken. Die Evaluation des Umsetzungsprojektes bietet eine 

wichtige Grundlage zur Bewertung des Projekts, insbesondere bezüglich der Berücksichtigung der Qua-

litätsmerkmale der Rahmenkonzeption und des niedrigschwelligen Erreichens von verschiedenen Ziel-

gruppen. Die finanzielle Förderung erfolgte durch die Neumayer-Stiftung. 

Der vorliegende Abschlussbericht stellt die wissenschaftliche Begleitung hinsichtlich ihrer methodi-

schen Anlage als auch der gewonnenen Erkenntnisse dar. In Kapitel 2 werden zunächst die Rahmen-

konzeption Familienbildung in Bezug auf die darin enthaltenen Qualitätskriterien sowie das Umset-

zungsprojekt mit Blick auf die teilnehmenden Akteur:innen kurz und übersichtlich dargestellt. Kapitel 

3 und 4 widmen sich der Untersuchungskonzeption und dem methodischen Vorgehen. In diesem Zu-

sammenhang werden die durchgeführten Erhebungen dargestellt und vor dem Hintergrund der ihnen 

zugrundeliegenden Fragestellungen beschrieben. Im sich anschließenden Kapitel 5 erfolgt dann die 

Darstellung der Ergebnisse für jeden der vier am Umsetzungsprojekt beteiligten Modellkreise. Die Un-

terkapitel sind dabei wie folgt gegliedert: In einem ersten Schritt rückt die Frage nach vorhandenen 

Ressourcen und bereits bestehenden Strukturen in den Fokus. Damit stehen die Kontextbedingungen 

der einzelnen Regionen (Land-/Stadtkreisprofile) im Zentrum des Interesses. Dem folgt der Blick auf 

die konkrete Umsetzung der Rahmenkonzeption, verbunden mit der Beschreibung durchgeführter 

Maßnahmen sowie erkennbarer Strukturveränderungen und Zielsetzungen (Strategieprofile). Unter 

Hinzunahme der entwickelten Prüfkriterien erfolgt in einem letzten Schritt die Bewertung der Entwick-

lungen und Strukturveränderungen unter Berücksichtigung der jeweiligen Ausgangslagen und Ressour-

cen der einzelnen Modellkreise. Das abschließende Kapitel 6 dient der Zusammenfassung und Einord-

nung. Es enthält zusammenfassende Informationen zu vorhandenen Ressourcen und bestehenden 

Strukturen in den verschiedenen Modellkreisen (Ausgangslagen) sowie erkennbaren Strukturverände-

rungen und Entwicklungen (Umsetzungsstand). Vor diesem Hintergrund wird dann eine Einordnung 

des Umsetzungsstands unter Hinzunahme der entwickelten Prüfkriterien vorgenommen. Der Bericht 

schließt mit einem Fazit und Empfehlungen. 
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2 Rahmenkonzeption Familienbildung in Baden-Württemberg  

Die „Rahmenkonzeption Familienbildung in Baden-Württemberg“ wurde 2019 von einer Arbeits-

gruppe des beim Landesfamilienrat angesiedelten Netzwerk Familienbildung entwickelt und in Koope-

ration mit dem Ministerium für Soziales und Integration Baden-Württemberg veröffentlicht. Die Um-

setzung erfolgte in den Jahren 2020/2021 in vier ausgewählten Modellkreisen über einen Zeitraum 

von 1,5 Jahren. Sie beschreibt einen Orientierungsrahmen für die verschiedenen Akteur:innen der Fa-

milienbildung in Baden-Württemberg und gibt Empfehlungen für die Organisation und Ausgestaltung 

spezifischer Angebote vor Ort. Dabei werden zentrale Qualitätsmerkmale und Hinweise für Stadt- und 

Landkreise, Städte und Gemeinden zur Entwicklung kommunaler Planungs- und Umsetzungskonzepte 

formuliert – mit dem Ziel der Weiterentwicklung und möglichst flächendeckenden Umsetzung bedarfs-

orientierter Familienbildungsangebote in Baden-Württemberg (vgl. Landesfamilienrat et al. 2019). 

2.1 Ziele und Qualitätskriterien 

Zur Umsetzung dieses Ziels rücken die in der Rahmenkonzeption beschriebenen Qualitätskriterien in 

den Fokus, welche im Folgenden zusammengefasst werden (vgl. Landesfamilienrat et al. 2019). 

Im Quartier vernetzt: Sozialräumliche Familienbildung hat zur Aufgabe, Bildungs- und Beteiligungs-

möglichkeiten zu schaffen, Vernetzungsprozesse auf den Weg zu bringen und damit vielfältige Räume 

für Selbsthilfe und Teilhabe zu ermöglichen. 

Am Bedarf orientiert: Familienbildung muss die konkrete Lebenssituation sowie die Bedarfe der Fami-

lien, sozialräumliche Gegebenheiten und die jeweilige Sozialstruktur berücksichtigen. In den Blick ge-

raten damit Themen und Angebote, die den Alltag der Familien in den Fokus stellen. 

Passende Zugänge: Um Familien zu erreichen, sollten niedrigschwellige Zugänge zur Teilnahme an An-

geboten ermöglicht werden. In diesem Zusammenhang gewinnen auch digitale Formate an Bedeu-

tung. 

Offen für Vielfalt und Unterschiede: Vielfalt bezieht sich zum einen auf individuelle Ausgangslagen 

und Lebenssituationen der Familien, zum anderen rückt in diesem Zusammenhang eine Bandbreite an 

Trägern, AnbieterInnen, Initiativen und Angeboten in den Blick, ebenso wie eine damit verbundene 

Abstimmung vorhandener Bedarfe und Angebote. 

Partizipation und Beteiligung: Die Beteiligung von Familien bei der Angebotsplanung hat zum Ziel, 

passgenaue Angebote zu schaffen und auf diese Weise die Motivation zur Teilnahme zu erhöhen. 

Befähigung (Empowerment): Durch Partizipation und Mitgestaltung soll das Selbstwertgefühl der Teil-

nehmenden gestärkt werden. Auf diese Weise kann eine Verantwortungsübernahme und die Erweite-

rung von Handlungskompetenzen und Gestaltungsmöglichkeiten erfolgen. 

Qualität durch Professionalität: Mit Blick auf die Fachlichkeit und Professionalität von Anbieter:innen 

und Trägern geraten u.a. Aspekte beruflicher Qualifikationen, vorhandener Kompetenzen, der quanti-

tativen Personalausstattung sowie der Koordination und Leitung, aber auch der Angebotsplanung und 

-durchführung in den Fokus. 
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Räumliche und sächliche Ausstattung: Die vorhandenen Räumlichkeiten sowie die damit verbundene 

materielle Ausstattung sollten mit Blick auf Zugänglichkeit, Begegnungs-, Beteiligungs- sowie Mitge-

staltungsmöglichkeiten gestaltet und ausgewählt werden. 

Qualitätssicherung und Evaluierung: Hinsichtlich der Qualitätssicherung und Evaluierung gewinnen 

Qualitätsmanagementkonzepte sowie Zielformulierungen an Bedeutung. Auch Formen der Elternbe-

teiligung müssen in diesem Kontext bedacht werden. Der Fokus richtet sich in diesem Zusammenhang 

auf Aspekte der Struktur- (z.B. Räumlichkeiten, Personal), Prozess- (z.B. Durchführung und Umsetzung) 

und Ergebnisqualität (z.B. Evaluation). 

2.2 Projektbeschreibung: Akteur:innen und Zuständigkeiten 

Im Rahmen der Umsetzung der Rahmenkonzeption Familienbildung sind unterschiedliche Zuständig-

keiten zu benennen. 

Modellprojektkoordination des Landesfamilienrats: Die Aufgabe der Koordination des Projekts wird 

der Modellprojektkoordination des Landesfamilienrats seit Mai 2020 zuteil. Dies betrifft den Kontakt 

zu den einzelnen Modellkreisen und regelmäßige Besprechungen mit dem Team der externen Prozess-

begleitungen. Eine weitere Aufgabe betrifft die Vorstellung von Vorschlägen für die Auswahl der Mo-

dellkreise im Lenkungskreis vor Projektbeginn, die Erstellung von Kooperationsverträgen, die Auswahl 

und Zuteilung externer Prozessbegleitungen sowie die Leitung von Gesprächen zwischen externen Pro-

zessbegleitungen, Sozialdezernent:innen und Jugendamtsleitungen zur Klärung der Projektziele mit 

Blick auf den Projektplan.1 

Projektkoordination der Modellkreise: Die Zuständigkeit und Verantwortlichkeit für die Umsetzung 

der Rahmenkonzeption Familienbildung in den einzelnen Modellkreisen wird den vier Projektkoordi-

nationen zuteil, welche jeweils im Jugendamt angesiedelt sind. Diese können somit als örtliche Pro-

jektleitungen des jeweiligen Modellkreises bezeichnet werden. 

Externe Prozessbegleitungen: Weitere bedeutsame Akteur:innen im Rahmen des Projekts sind die vier 

externen Prozessbegleitungen, welche jeweils einem der vier Modellkreis zugeordnet sind. Diese ha-

ben 18 Beratungstage innerhalb der angesetzten 1,5 Jahre zur Verfügung, wobei acht Tage in Präsenz 

durchzuführen sind. Ihre Aufgaben liegen in der Leitung und Moderation von Workshops, Steuerungs-

gruppen oder Netzwerktreffen. Ebenso wurden seitens des Teams der Prozessbegleitungen Projekt-

pläne für die Arbeit mit den Modellkreisen erstellt. Während die Prozessbegleitungen auf ähnliche 

Ausbildungsabschlüsse zurückgreifen können, liegen ihre Arbeitsschwerpunkte in unterschiedlichen 

Bereichen.2 Zu ihren Aufgaben zählen die Prozessgestaltung vor Ort und Begleitung bei der Umsetzung 

der Rahmenkonzeption unter den in den Modellkreisen gegebenen Bedingungen, die Vorbereitung 

und Umsetzung der definierten Bausteine, die Erstellung von Dokumentation und Plänen, die Mode-

ration von Veranstaltungen in Abstimmung mit der Projektleitung, regelmäßige Vor- und Nachberei-

tung, Beratung, Begleitung und Besprechung mit der Projektleitung und in der Steuerungsgruppe so-

wie fachlicher Input, aber auch die Mitwirkung an Fortbildungen und Fachtagen. Ebenso wird die 

Durchführung verschiedener Workshops und Zukunftswerkstätten benannt, beispielsweise zur Betei-

ligung der Netzwerkpartner:innen hinsichtlich Zieldefinition, Brainstorming und inhaltlicher Schwer-

punkte. Eine zentrale Aufgabe liegt damit auch in der Fokussierung auf Projektstrukturen und der 

                                                           
1 Interview Landesfamilienrat 
2 Interview Landesfamilienrat 
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stetigen Vergegenwärtigung der erarbeiteten Prozessablaufplanung. In den Blick geraten schließlich 

die jeweiligen Situationen der Modellkreise, um im Anschluss Ziele zu definieren bzw. Konzepte zur 

Umsetzung zu erstellen. Die erstellten Ziele wurden u.a. in Projektablaufplänen und Zeitschienen fest-

gehalten.3 

Die Prozessbegleitungen wurden auf unterschiedliche Weise auf die Rahmenkonzeption bzw. das Um-

setzungsprojekt aufmerksam. So werden beispielsweise die Mitgliedschaft in einem Beraterverein und 

die damit verbundene Anfrage zur Prozessbegleitung benannt, die Mitgliedschaft im Bundesverband 

der Familienzentren aber auch die direkte Mitwirkung an der Erstellung der Rahmenkonzeption in der 

Arbeitsgruppe des Netzwerks Familienbildung, die Teilnahme an Fachtagen des Landesfamilienrats, 

der Erhalt des Newsletters sowie die Mitgliedschaft in der Lenkungsgruppe oder die direkte Ansprache 

durch Kolleg:innen aus dem Team der externen Prozessbegleitungen. Die Prozessbegleitungen können 

bereits auf langjährige Erfahrungen bzw. Wissen in verschiedenen Arbeitsbereichen zurückgreifen, bei-

spielsweise in der Jugendhilfe(planung), außerschulischen Jugendbildung, sozialraumorientierten Ju-

gendarbeit, Familienbildung und -forschung oder Seniorenarbeit. Ebenso können die Prozessbeglei-

tungen auf langjährige Erfahrungen als Prozessbegleitungen zurückgreifen, auch im Hinblick auf Mo-

deration und Supervision, Projektentwicklung in der Kinder-, Jugend- und Familienarbeit, Prozessbe-

gleitung in Gemeinden oder auf Landesebene sowie Projektbegleitungen und Tätigkeiten zur Entwick-

lung von Kindertageseinrichtungen zu Familienzentren, aber auch in Bezug auf die Umsetzung digitaler 

Formate. Zudem besteht u.a. bereits ein direkter Bezug zum eigenen Modellkreis, beispielsweise durch 

die sozialräumliche Nähe, aber auch durch Verbindungen in der eigenen Berufslaufbahn bzw. Tätigkei-

ten beim jeweiligen Modellkreis und die Zusammenarbeit mit Gemeinden im Rahmen der Familienbil-

dung. Dieses fachliche und persönliche Interesse (z.B. an der Entwicklung von Familienbildung im länd-

lichen Raum, Familienförderung, Bildung, Kinderschutz, Empowerment/Selbstbildung) wird auch als 

Motivation zur Durchführung der Aufgabe der Prozessbegleitung beschrieben („Herzensangelegen-

heit“), ebenso wie die Anknüpfung an diese Erfahrungen, das Interesse an der Weiterentwicklung des 

jeweiligen Modellkreises, die Zusammenarbeit im bereits bekannten Team der Prozessbegleitungen 

durch gemeinsame Mitgliedschaft in der Führungsakademie Baden-Württemberg und im Netzwerk 

„Generation. Dialog. Zukunft.“ sowie die innovationsfreudige Bewerbung des Projekts durch die Mo-

dellprojektkoordination des Landesfamilienrat.4 

 

  

                                                           
3 Interview Prozessbegleitungen 
4 Interview Prozessbegleitungen 
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3 Untersuchungskonzeption und Forschungsfragen 

Das Evaluationskonzept zielt auf die detaillierte Untersuchung der Ausgangslage sowie des Umset-

zungsstands in den beteiligten Land- bzw. Stadtkreisen (Baden-Baden, Enzkreis, Freudenstadt, Ravens-

burg). Hierbei erfolgt eine Orientierung am Verfahren der retrospektiven Gesetzesfolgenabschätzung 

nach Böhret und Konzendorf (2000; 2001), welches die Ermittlung der eingetretenen Folgen einer ver-

abschiedeten Rechtsvorschrift fokussiert. Übertragen auf die Evaluation der Umsetzung der „Rahmen-

konzeption Familienbildung in Baden-Württemberg“ liegt der Untersuchungsfokus auf der Analyse von 

Entwicklungsprozessen sowie Strukturveränderungen, die sich in Folge der Rahmenkonzeption bzw. 

deren Umsetzung erkennen lassen. Die Evaluation gliederte sich, in Anlehnung an das Vorgehen der 

retrospektiven Gesetzesfolgenabschätzung nach Böhret und Konzendorf (2000), in eine Konzeptions-

phase, eine Durchführungsphase und eine Auswertungsphase. Zur Konzeptionsphase gehören dann – 

neben der Festlegung des Evaluationsumfangs, der Planung und Vorbereitung der Datenerhebung und 

Datenauswertung – insbesondere die Ausarbeitung bzw. Konkretisierung der für die Bewertung der 

Entwicklungsprozesse und Strukturveränderungen in Folge der Umsetzung der Rahmenkonzeption Fa-

milienbildung erforderlichen Prüfkriterien. Diese erfolgt in erster Linie auf der Basis der Analyse der 

Rahmenkonzeption selbst, jedoch auch auf Grundlage der Auswertung der in den Land- bzw. Stadt-

kreisen entwickelten Umsetzungskonzepte bzw. vorgenommenen Planungsschritte. Aufgrund der ein-

jährigen Laufzeit des Projekts erfolgte die Durchführungsphase (Datenerhebung) z.T. parallel zur Kon-

zeptionsphase; die Auswertungsphase (Datenanalyse) schloss sich daran an. 

In den Blick geraten in diesem Zusammenhang folgende, zentrale Fragestellungen: 

• Welche Strategien verfolgen die einzelnen Modellstandorte bei der Umsetzung der Rahmen-

konzeption?  

• Welche Strategien erweisen sich als besonders effektiv oder zielführend?  

• Was sind förderliche Strukturen und Rahmenbedingungen zur Umsetzung der Rahmenkon-

zeption?  

• Wie kann es Planung gelingen, sozialräumlich und beteiligungsorientiert Strukturen und Qua-

lität in der Familienbildung zu entwickeln bzw. zu sichern?  

• Welche Ressourcen sind jeweils erforderlich, wo gibt es Synergieeffekte?  

• Berücksichtigt die Umsetzung die Qualitätskriterien der Rahmenkonzeption?  

• Welche Elemente von Beteiligung sind für unterschiedliche Zielgruppen niederschwellig er-

reichbar?  

• Was sind besondere Bedarfe und hilfreiche Ansätze für den ländlichen Raum?  

• Welche Veränderungen zeigen sich? (Wirkungen)  

Die im Rahmen der Evaluation gewonnenen Erkenntnisse wurden zudem in die Entwicklung der „Hand-

reichung Rahmenkonzeption Familienbildung“ eingebracht. Zur Umsetzung des Evaluationskonzepts 

erschien aufgrund der Komplexität des Untersuchungsgegenstands ein mehrperspektivisches und auf 

einem Methodenmix basierendes Vorgehen erforderlich. Dieses wird im folgenden Kapitel detailliert 

beschrieben. 
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4 Methodisches Vorgehen und Datenschutz 

Um die Perspektiven der verschiedenen beteiligten Akteur:innen zu erheben, wurden die Modellkreise 

gebeten, vorhandene Konzepte, Strategiepapiere, Planungsunterlagen und Protokolle sowie weitere 

vorliegende Unterlagen die Familienbildung und die Umsetzung der Rahmenkonzeption betreffend, an 

das Team der wissenschaftlichen Begleitung zu übermitteln. Auf dieser Basis konnte eine erste Analyse 

der jeweiligen Ausgangslage erfolgen. Ebenso wurden die Modellprojektkoordination des Landesfami-

lienrats, die Projektkoordinationen, die externen Prozessbegleitungen und Trägervertreter:innen der 

Modellkreise, Fachkräfte sowie Eltern befragt. Aus den jeweiligen Grundgesamtheiten wurden teil-

weise Vollerhebungen angestrebt, teilweise Teilstichproben bestimmt. 

Die vorliegende Tabelle gibt eine Übersicht über die eingesetzten und im Folgenden beschriebenen 

Erhebungen: 

Akteursgruppen Datenerhebung (Befragungs)zeitraum  

Vorhandene Unterlagen (z.B. 
Konzepte, Strategiepapiere 
etc.) 
 

Analyse kontinuierlich 

Modellprojektkoordination 

des Landesfamilienrats 

 

Leitfadeninterview März 2021 

Projektkoordinationen der 

Modellkreise 

Teilstandardisierter Online- 

Fragebogen 

Leitfadeninterviews 

Mai-Juni 2021                                           

      

September-Oktober 2021 

Externe Prozessbegleitungen 

der Modellkreise 

Leitfadeninterviews 

 

April-Mai 2021 

Trägervertreter:innen der 

Modellkreise 

Gruppendiskussionen 

 

September-Oktober 2021 

 

Eltern 
 

Teilstandardisierter Online- 
Fragebogen 
 

September-November 
2021 
 

Fachkräfte  
 

Teilstandardisierter Online- 
Fragebogen 
 

November 2021-Januar 
2022 

 

4.1 Analyse vorhandener Konzepte, Strategiepapiere, Planungsunterlagen etc. 

Die Analyse der land- und stadtkreisbezogenen Unterlagen ermöglichte bereits zu Beginn der wissen-

schaftlichen Begleitung eine erste Übersicht über die Ausgangslage der Modellkreise anhand vorlie-

gender Konzepte, Strategiepapiere und Planungsunterlagen. Die kontinuierliche Analyse weiterer Pro-

tokolle und Unterlagen im Projektverlauf diente zudem als Ausgangsbasis zur Entwicklung erster 
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Fragestellungen für die geplanten Erhebungen sowie erste Formulierungen der Prüfkriterien. Des Wei-

teren ermöglichten die vorliegenden Unterlagen die Entwicklung der Land-/Stadtkreisprofile sowie der 

Strategieprofile, welche zudem auf Basis der Ergebnisse der einzelnen Erhebungen verfasst bzw. ver-

vollständigt werden konnten. 

4.2 Modellprojektkoordination des Landesfamilienrats – Interview 

Das leitfadengestützte „Zoom“-Interview mit der zuständigen Modellprojektkoordination des Landes-

familienrats konnte im März 2021 realisiert werden und bezog sich u. a. auf folgende Themen: 

• Hintergründe zur Entstehung und Entwicklung der Rahmenkonzeption, 

• die Rolle des Landesfamilienrats im Rahmen des Umsetzungsprojekts sowie damit einherge-

hende Empfehlungen, 

• Kooperationspartner:innen und -gestaltung, 

• hilfreiche Ressourcen und hemmende Faktoren den Umsetzungsprozess betreffend, 

• Einflüsse durch die Corona-Pandemie,  

• Einschätzung der Entwicklungen seit Einführung der Rahmenkonzeption sowie zu erwartende 

Veränderungen.  

Dies ermöglichte dem Team der wissenschaftlichen Begleitung bereits vor der Durchführung weiterer 

Erhebungen einen Gesamtüberblick über das Projekt, dessen Entstehungsgeschichte und den aktuel-

len Projektstand zu erhalten. 

4.3 Projektkoordinationen der Modellkreise – Onlinebefragung und Interviews 

Zur Erfassung differenzierter Informationen zur Umsetzung der Rahmenkonzeption und um Erklä-

rungswissen für bestimmte Verläufe und Entwicklungen im Projekt zu erhalten, wurden die Projektko-

ordinationen der Modellkreise umfassend sowohl mithilfe eines Onlinefragebogens als auch mittels 

leitfadengestützter „Zoom“-Interviews befragt. Vor Durchführung der Onlinebefragung wurde der Fra-

gebogen mittels eines Pretests mit der Modellprojektkoordination des Landesfamilienrats sowie den 

externen Prozessbegleitungen validiert und somit umfassend auf Verständlichkeit und Angemessen-

heit überprüft. Die Erhebung fand in der Zeit zwischen Mai-Juni 2021 statt (N=4). Dabei wurden Ein-

schätzungen zu folgenden Aspekten erhoben: 

• Informationen zur Ausgangslage der Modellkreise (z.B. Vorhandensein einer Konzeption, or-

ganisationale Verortung der Familienbildung), 

• Informationen zu vorhandenen Angeboten (z.B. Angebotsformen, Themen, Träger und Einrich-

tungen, Beteiligung bei der Angebotsplanung), 

• Informationen zu vorhandenen Programmen (z.B. weitere Programme/Projekte, berücksich-

tigte Altersgruppen, Familienformen, familiäre Lebenslagen), 

• Informationen zur Umsetzung der Rahmenkonzeption (z.B. organisationale Verortung des Pro-

jekts und Regelung der Zuständigkeiten, projektbezogene Kooperationspartner:innen, projekt-

bezogene Bildung von Steuerungs- oder Projektdurchführungs/-begleitgruppen, Ziele der Pro-

jektteilnahme). 
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Die Ergebnisse der Onlinebefragung dienten – neben vorhandenen Unterlagen sowie weiteren Ergeb-

nissen durchgeführter Erhebungen – als Basis zur Erstellung von Land-/Stadtkreisprofilen, welche wie-

derum durch Informationen aus den Interviews im Zeitraum September-Oktober 2021 (N=4; durch-

schnittliche Dauer der Interviews=80 Min.) ergänzt werden konnten. Ziel der Interviews war es somit, 

unterschiedliche Aspekte der Onlinebefragung vertiefend zu betrachten, um eine Bandbreite an Infor-

mationen zu erhalten. Die leitfadengestützten Interviews wurden im Anschluss mittels inhaltsanalyti-

scher Vorgehensweise ausgewertet (vgl. Mayring 2015). Während die Land-/Stadtkreisprofile (Kap. 5) 

in erster Linie die Ausgangslagen der Modellkreise in den Blick rücken, konnten auf Basis vorliegender 

Informationen und Ergebnisse ebenso Strategieprofile (ebenso Kap. 5) für die einzelnen Modellkreise 

verfasst werden. Diese fokussieren verstärkt den Umsetzungsprozess, u.a. in Bezug auf durchgeführte 

Maßnahmen und Strukturveränderungen. Die erstellten Profile in stichpunktartiger Tabellenform gin-

gen den Projektkoordinationen der Modellkreise vor Durchführung der Interviews zu und dienten in 

diesem Zusammenhang als Leitfaden und Orientierung für das mittels „Zoom“ durchgeführte Inter-

view. Die Befragten konnten auf diese Weise Ergänzungen und Aktualisierungen vornehmen und über 

die Ausgangslage als auch die Umsetzungsprozesse berichten. Nach Durchführung aller Erhebungen 

und Fertigstellung der einzelnen Profile in Fließtextform erhielten die Projektkoordinationen ein wei-

teres Mal die Möglichkeit, diese vor Veröffentlichung durchzulesen und in Kooperation mit dem Eva-

luationsteam zu ergänzen und ggf. zu aktualisieren. 

4.4 Externe Prozessbegleitungen der Modellkreise – Interviews 

Die Interviews der externen Prozessbegleitungen wurden mittels des Videokonferenz-Tools „Zoom“ 

zwischen April-Mai 2021 durchgeführt (N=4; durchschnittliche Dauer der Interviews=63 Min.). Dabei 

wurden Informationen und Einschätzungen der Prozessbegleitungen u.a. zu folgenden Aspekten erho-

ben: 

• Umsetzung und Inhalte der Prozessbegleitung sowie damit verbundene Ziele,  

• Kooperationspartner:innen und -gestaltung, 

• hilfreiche Ressourcen und hemmende Faktoren den Umsetzungsprozess betreffend, 

• Einflüsse durch die Corona-Pandemie,  

• Einschätzung der Entwicklungen seit Einführung der Rahmenkonzeption sowie zu erwartende 

Veränderungen.  

4.5 Trägervertreter:innen der Modellkreise – Gruppendiskussionen 

Zur Erfassung differenzierter Informationen und um zusätzlich zu den bereits beschriebenen Perspek-

tiven noch eine weitere Sichtweise auf das „Umsetzungsprojekt Rahmenkonzeption Familienbildung“ 

zu erhalten, wurden die Trägervertreter:innen der Modellkreise umfassend befragt (N=1-3/je Modell-

kreis; durchschnittliche Dauer der Gruppendiskussionen=69 Min). Mithilfe des Videokonferenz-Tools 

„Zoom“ konnten die Gruppendiskussionen in den Modellkreisen im Zeitraum September-Oktober 

2021 durchgeführt werden. Auf Basis dieses mehrperspektivischen Zugangs ermöglichten die Ergeb-

nisse, die Aussagen der bereits befragten Akteur:innen zu kontrastieren und eine weitere Perspektive 

zur Bedeutung und Umsetzung der Rahmenkonzeption zu erhalten. Die Auswahl von Personen erfolgte 

dabei über die jeweiligen Projektkoordinationen der Modellkreise. Bei der Auswahl sollte die Vorgabe 

Berücksichtigung finden, dass eine Kooperation im Rahmen des „Umsetzungsprojekts 
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Rahmenkonzeption Familienbildung“ gegeben ist. Ebenso sollten pro Modellkreis ca. zwei bis vier Trä-

gervertreter:innen für die jeweiligen Diskussionen kontaktiert werden. Durch Absage einiger Träger-

vertreter:innen entstanden somit Gruppengrößen von lediglich einer Trägervertretung in einem bis 

hin zu drei Vertreter:innen in einem anderen Kreis, sodass nicht in allen Kreisen eine Gruppendiskus-

sion realisiert werden konnte.5 Inhaltlich standen folgende Aspekte im Fokus des Interesses: 

• Bedeutung der Rahmenkonzeption und der darin enthaltenen Qualitätskriterien für die Arbeit 

der Träger, 

• Kooperation mit der Projektkoordination des jeweiligen Modellkreises sowie weitere projekt-

bezogene Kooperationspartner:innen, 

• Partizipation und Beteiligung der Adressat:innen (z.B. bei der Angebotsplanung), 

• Einschätzung der Entwicklungen seit Einführung der Rahmenkonzeption sowie zu erwartende 

Veränderungen.  

4.6 Eltern – Onlinebefragung 

Die Onlinebefragung der Eltern richtete sich an alle Eltern der Modellkreise mit Kindern im Kindergar-

ten- und Schulalter (N=1102) und erfolgte von September-November 2021. Dabei wurden die Projekt-

koordinationen der Modellkreise per E-Mail darum gebeten, das entsprechende Anschreiben mit dem 

Link zur Onlinebefragung in ihrem Stadt- oder Landkreis zu verbreiten, sodass Eltern erreicht werden 

konnten. Die Eltern wurden in diesem Anschreiben gebeten, an der Befragung teilzunehmen. Durch 

Rückmeldung der Modellkreise kann festgehalten werden, dass das Anschreiben u.a. an Vereine, An-

gebote für Familien (z.B. Familienzentren), Beratungsstellen, Anbieter:innen von Familienbildung, Ju-

gendzentren, Schulen und Kindertageseinrichtungen sowie Träger von Kindertageseinrichtungen, 

Netzwerke (z.B. Familienbildung, Kindergartenfachberatung, Kinderschutz), Kommunen und Arbeits-

kreise weitergeleitet wurde. Ebenso fand eine Veröffentlichung in Pressemitteilungen in den Gemein-

denachrichten oder über soziale Medien statt. Vor Durchführung der Befragung wurde der Fragebogen 

mittels eines Pretests in enger Abstimmung mit der Modellprojektkoordination des Landesfamilien-

rats, den Prozessbegleitungen sowie den Projektkoordinationen der einzelnen Modellkreise validiert 

und somit umfassend auf Verständlichkeit und Angemessenheit überprüft. Ebenso bestand die Mög-

lichkeit, den Pretest an weitere projektbeteiligte Akteur:innen der Modellkreise, wie beispielsweise 

interne Projektgruppen oder Netzwerke zur Familienbildung, weiterzuleiten. Die modellkreisbezoge-

nen Ergebnisse gingen denjenigen Projektkoordinationen, in deren Modellkreis eine Beteiligung der 

Eltern an der Befragung und eine Datenbasis vorlag, im Dezember 2021 per E-Mail-Versand zu. Ebenso 

sind die zentralen Ergebnisse in den entsprechenden Kapiteln zu den Strategieprofilen der Modell-

kreise dargestellt (Kap. 5.2.2, Kap. 5.3.2, Kap. 5.4.2). Die Bögen standen den Eltern auf Arabisch, 

Deutsch, Englisch, Russisch und Türkisch zur Verfügung. In den Blick genommen wurden v.a. die Be-

darfe der Eltern in Bezug auf gewünschte Veranstaltungsorte, zumutbare Entfernungen zur Veranstal-

tung, Themen, Altersgruppen und Angebotsformen sowie Informationskanäle für Angebote der Eltern- 

und Familienbildung. Ebenso wurden jene Eltern, welche bereits ein Angebot besucht hatten, zum ent-

sprechenden Angebot, dessen Inhalten und den Gründen zur Teilnahme befragt. 

In einem abschließenden Schritt konnten die unterschiedlichen Perspektiven der befragten Ak-

teur:nnen in Bezug auf ausgewählte Aspekte verknüpft und ergänzt werden. Die Ergebnisse, die sich 

                                                           
5 Die Informationen aus Trägersicht beruhen demnach teilweise auf Einzelinterviews, wenngleich sie im Bericht aus Datenschutzgründen 
alle als Ergebnisse der Gruppendiskussion ausgewiesen sind. 
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aus diesem mehrperspektivischen Forschungszugang ergeben, werden im sich anschließenden Ergeb-

niskapitel anhand von Land-/Stadtkreisprofilen sowie Strategieprofilen dargestellt.  

4.7 Fachkräfte – Onlinebefragung  

Neben den Trägervertreter:innen wurden auch durchführende Fachkräfte im Zeitraum November 

2021-Januar 2022 online befragt (N=33). Die Kontaktaufnahme zu Fachkräften der Modellkreise er-

folgte dabei mittels eines durch die wissenschaftliche Begleitung zur Verfügung gestellten Infobriefs 

über die Projektkoordinationen der Modellkreise mit der Bitte um Weiterleitung an alle Träger und 

Fachkräfte der Eltern- und Familienbildung im jeweiligen Modellkreis und Werbung für die Teilnahme. 

Durch Rückmeldung eines Teils der Modellkreise kann festgehalten werden, dass der Infobrief u.a. 

direkt an Träger der Familienbildung, aber auch an Netzwerke versendet wurde. Wie die Ergebnisse 

der Befragung zeigen (Kap. 5.4.2) fokussierte sich die Teilnahme der Fachkräfte größtenteils auf einen 

Modellkreis, sodass eine Auswertung mit Blick auf diesen Modellkreis erfolgte. Zur Klärung inhaltlicher 

und organisatorischer Aspekte fand vor Befragungsstart ein Austausch mit den Projektkoordinationen 

der Modellkreise sowie mit der Modellprojektkoordination des Landesfamilienrats statt. Inhaltlich 

wurden folgende Themen erfragt: 

• Informiertheit der Befragten über die Rahmenkonzeption und das Umsetzungsprojekt, 

• Einschätzung zur aktuellen Bedeutung bzw. Rolle der Rahmenkonzeption im Arbeitsalltag der 

Befragten,  

• Auseinandersetzung mit der Rahmenkonzeption und den darin enthaltenen Qualitätskriterien, 

• wahrgenommene Bedarfe von Eltern in den jeweiligen Modellkreisen. 

Ziel der Befragung war es, neben den im Rahmen der Elternbefragung ermittelten Bedarfen von Eltern 

und Familien auch die Sichtweise der Fachkräfte über wahrgenommene Bedarfe von Eltern einzuholen. 

Während Eltern ihre spezifischen und individuellen Bedarfe äußern, können professionell Tätige im 

Rahmen der Eltern- und Familienbildung auf einen allgemeineren Überblick über Bedarfe in den ver-

schiedenen Regionen zurückgreifen. 

4.8 Bilanzierungsworkshops 

Ebenso konnte in zwei Modellkreisen ein digitaler Bilanzierungsworkshop realisiert werden. Ziel der 

Workshops war es, verschiedene Akteur:innen über ausgewählte Evaluationsergebnisse zu informie-

ren und im Rahmen von Kleingruppen in Diskussion zu kommen. Im Fokus stand hierbei die gemein-

same Bilanzierung des Projekts sowie die Einschätzung der Beteiligten zu Entwicklungen im Modell-

kreis. Die Projektkoordinationen wurden hierbei gebeten, das Einladungsschreiben des Teams der wis-

senschaftlichen Begleitung an alle Akteur:innen des Projekts, darunter beispielsweise Mitglieder der 

projektbezogenen Steuerungs- und Projektbegleitgruppen, Jugendhilfeausschussmitglieder, Träger-

vertreter:innen sowie interessierte Fachkräfte und Eltern weiterzuleiten. Durch Rückmeldung der Mo-

dellkreise kann festgehalten werden, dass das Anschreiben schließlich u.a. an Mitglieder des Jugend-

hilfeausschusses sowie der Projektbegleit- und Steuerungsgruppen, Vereine, die Arbeitsgemeinschaft 

Familienbildung, Frühe Hilfen sowie Leitungen von Familientreffs und Kindertageseinrichtungen wei-

tergeleitet wurde. Ebenso wurden in einem Modellkreis Eltern(beiräte) zur Teilnahme am Bilanzie-

rungsworkshop eingeladen. Die Workshops fanden im Januar 2022 via „Zoom“ statt. Detaillierte Infos 



  

12 
 

zu den Ergebnissen der Bilanzierungsworkshops finden sich in den entsprechenden Kapiteln der Mo-

dellkreise (Kap. 5.2.2 und Kap. 5.4.2). Im Folgenden soll ein kurzer Einblick in den Ablauf der Workshops 

erfolgen: 

Die Bilanzierungsworkshops der beiden Modellkreise Enzkreis und Ravensburg zeichneten sich durch 

zwei thematische Blöcke aus: zu Beginn der Veranstaltung fand ein Projektbericht zum aktuellen Um-

setzungsstand durch den Modellkreis (Projektkoordination bzw. Projektkoordination und Prozessbe-

gleitung) sowie eine Vorstellung ausgewählter Evaluationsergebnisse, v.a. unter Berücksichtigung des 

Landkreisprofils und der Elternbefragung, durch das Evaluationsteam der Pädagogischen Hochschule 

Schwäbisch Gmünd statt. Im Anschluss erfolgte eine Diskussionsrunde in ein bis zwei Gruppen pro 

Modellkreis, in der eine Bilanzierung und Einschätzung der verschiedenen teilnehmenden Akteur:in-

nen zur Entwicklung des Projektes thematisiert wurde. Die Gruppendiskussionen bezogen sich inhalt-

lich u.a. auf den aktuellen Umsetzungsstand und vorhandene Rahmenbedingungen, die vorgestellten 

Evaluationsergebnisse und einen Ausblick in Bezug auf die Weiterentwicklung und Sicherung von Qua-

lität in der Familienbildung sowie notwendige Ressourcen und Wünsche. Die Diskussionen wurden je-

weils durch das Evaluationsteam moderiert. Im Enzkreis folgte zusätzlich eine Themen-Phase in drei 

Gruppen, wobei die Teilnehmenden hier zwischen den Themen „Vernetzung/Trägervielfalt/Netz-

werk“, „Blick ins SGB VIII“ und „Bedürfnisse, Bedarfe, Angebote“ wählen konnten. Durch das Medium 

Concept Board und Moderationstandems bestehend aus Verantwortlichen des Modellkreises und dem 

Evaluationsteam wurden die Themen hier vertiefend betrachtet, Ideen ausgetauscht und Ergebnisse 

festgehalten. Beide Bilanzierungsworkshops endeten in einer gemeinsamen Abschlussphase im Ple-

num.  

4.9 Zum Umgang mit den erhobenen Daten 

Der sensible Umgang mit den erhobenen Daten ist entscheidend, um eine vertrauensvolle Basis zur 

Durchführung von Interviews und Befragungen sicherzustellen. Aus diesem Grund gingen allen Inter-

viewpartner:innen vor Durchführung der Interviews die Einverständniserklärungen mit der Bitte um 

Unterschrift zu. Die Befragten wurden in diesem Zusammenhang über das konkrete Vorhaben und die 

Ziele des Interviews/der Gruppendiskussionen unterrichtet. Ebenso erfolgte eine Aufklärung über die 

Rechte der Beteiligten (Freiwilligkeit der Teilnahme, Möglichkeit des Widerrufs). Die erhobenen Daten 

(Tonbandaufnahmen, Transkripte) werden am Zentrum für Qualitätsforschung und Monitoring in der 

Kinder- und Jugendhilfe (ZQM) der Pädagogischen Hochschule Schwäbisch Gmünd archiviert und aus-

schließlich auf den gesicherten Servern des beteiligten Instituts gespeichert. Bei den durchgeführten 

Onlinebefragungen von Eltern und Fachkräften handelte es sich um anonyme Befragungen. Ebenso 

wurde vor Durchführung aller Erhebungen ein Verzeichnis von Verarbeitungstätigkeiten (VVT) gemäß 

Art. 30 Abs. 1 Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO) in Abstimmung mit dem Datenschutzbeauftrag-

ten der Pädagogischen Hochschule Schwäbisch Gmünd erstellt. Dieses regelt die Verarbeitung perso-

nenbezogener Daten und stellt u.a. die Einhaltung der Löschfristen sowie technischer und organisato-

rischer Maßnahmen (TOMs) sicher. 
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5 Ergebnisse für die teilnehmenden Land-/Stadtkreise 

Die Darstellung der Ergebnisse orientiert sich zum einen an den standortspezifischen Ausgangslagen 

der einzelnen Modellkreise. Diese sollen im Rahmen der Land-/Stadtkreisprofile eruiert werden. Zum 

anderen bezieht sich die Darstellung der Ergebnisse auf die konkrete Umsetzung der Rahmenkonzep-

tion, damit verbundene Maßnahmen sowie Strukturveränderungen (Strategieprofile). Dem folgt die 

Bewertung der analysierten Entwicklungen und Strukturveränderungen auf Basis der erstellten Prüf-

kriterien. Die Ergebnisse sind dabei immer mit Blick auf Gelingensbedingungen oder Hemmnisse zur 

Umsetzung der Rahmenkonzeption Familienbildung zu verstehen, nicht als Bewertung einzelner Mo-

dellkreise. In den Fokus rückt damit die Frage, welche Ressourcen, Strukturen, Maßnahmen oder Stra-

tegien zu einer gelingenden Umsetzung der Rahmenkonzeption beitragen können und welche als hin-

derlich wahrgenommen werden. 

Die im Folgenden dargestellten Profile der Modellkreise (Baden-Baden, Enzkreis, Freudenstadt und 

Ravensburg) sind deshalb wie folgt gegliedert: In einem ersten Schritt rückt die Fragestellung nach 

vorhandenen Ressourcen und bereits bestehenden Strukturen in den Fokus. Damit stehen die Kon-

textbedingungen der einzelnen Regionen (Land-/Stadtkreisprofile) im Zentrum des Interesses. Dem 

folgt in einem zweiten Schritt der Blick auf die konkrete Umsetzung der Rahmenkonzeption, verbunden 

mit der Beschreibung durchgeführter Maßnahmen sowie erkennbarer Strukturveränderungen und 

Zielsetzungen (Strategieprofile). Unter Hinzunahme der entwickelten Prüfkriterien erfolgt in einem 

nächsten Schritt die Bewertung der Entwicklungen und Strukturveränderungen unter Berücksichtigung 

der jeweiligen Ausgangslagen und Ressourcen der einzelnen Modellkreise. 

5.1 Baden-Baden  

5.1.1 Stadtkreisprofil: Strukturen und Angebote – Bestandsaufnahme  

ALLGEMEINE INFORMATIONEN 

VERORTUNG DER HAUPTZUSTÄNDIGKEIT FÜR FAMILIENBILDUNG 

Die Hauptzuständigkeit für Familienbildung ist im Stadtkreis Baden-Baden im Bereich Kitaförderung 

verortet.6 Ebenso ist in der Kommune eine Jugendhilfeplanung-Stelle vorhanden. Weitere Stellen im 

Bereich Familienbildung, STÄRKE oder Frühe Hilfen sind in Baden-Baden die kommunale Bildungsko-

ordination, die Fachstelle Frühe Hilfen sowie das Bildungsbüro/Bildungsregion.7 

VORHANDENSEIN KONZEPTIONELLER GRUNDLAGEN (Z.B. LEITFADEN, KRITERIEN ODER EIN KONZEPT) ALS ORIENTIE-

RUNGSRAHMEN FÜR DIE FAMILIENBILDUNG  

In dem 59.0008-Einwohner:innen-Stadtkreis liegen keine konzeptionellen Grundlagen als Orientie-

rungsrahmen für die Familienbildung vor.9 

 

                                                           
6 Online-Befragung Projektkoordination 
7 Interessenbekundungsformular 
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9 Online-Befragung Projektkoordination 
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STÄRKEN BEZÜGLICH DER AUSGANGSLAGE DES MODELLKREISES MIT BLICK AUF DIE AKTUELLE UMSETZUNG DER RAH-

MENKONZEPTION 

Vor allem die kurzen Kommunikationswege und der schnelle Zugang zu Ressourcen, aber auch die be-

stehende Netzwerk- und Infrastruktur werden als bedeutsame Stärken bezüglich der Ausgangslage des 

Modellkreises und der Umsetzung der Rahmenkonzeption wahrgenommen.10 Ebenso wird die Qualität 

der Arbeit der Projektkoordination – trotz geringer zeitlicher bzw. personeller Ressourcen – als be-

deutsame Ressource wahrgenommen, die den Umsetzungsprozess positiv beeinflusst.11 Zudem sind in 

der Kommune folgende vernetzte Strukturen, Arbeitskreise o.ä. vorhanden, die sich mit dem Thema 

Familienbildung beschäftigen: 

▪ eine Vielzahl an Bildungs- und Beratungsangeboten für Familien und Kinder (z.B. Bildungsre-

gion, Baden-Badener Lernunterstützung, Projekt Kita-Einstieg, Kinderstadtplan etc.) sowie de-

zentrale Angebote in den Stadtteilen zur Erreichbarkeit der Familien in ihrem Wohnumfeld,  

▪ erste stadtweite Kooperationsstrukturen, z.B. zwischen Verwaltung und freien Trägern im Rah-

men des Projekts „Bildungsforum“ sowie „Impulse für Bildung und Erziehung“, die Koordina-

tion vorschulischer Bildungsangebote stadtweit durch die Steuerungsgruppe der Bildungsre-

gion sowie institutionell geförderte Bildungsangebote für Familien und Kinder im Rahmen der 

„Familienbildungsfreizeiten“ (STÄRKE) und der Baden-Badener Lernunterstützung, 

▪ solitäre Bildungsziele der Angebote wie beispielsweise schulische Frühförderung, Freizeitan-

gebote oder Beratungsangebote für junge Familien und ein rudimentärer Ausbau übergeord-

neter Strukturen, z.B. mit Blick auf Bedarfserhebungs- und Beteiligungsstrukturen,  

▪ die Bearbeitung von Zieldefinition, Bestandsaufnahme und Definition der Bedarfssituation im 

Rahmen fachbereichsübergreifender Arbeitsgruppen mit dem Ziel der Erfassung bestehender 

Angebote, der Vernetzung und der Ermöglichung einer niedrigschwelligen Nutzung durch Fa-

milien sowie eine schrittweise Einbindung weiterer Akteur:innen (z.B. freie Träger, Unterneh-

mungen und Institutionen).12 

ENTWICKLUNGSPOTENZIALE BEZÜGLICH DER AUSGANGSLAGE DES MODELLKREISES MIT BLICK AUF DIE AKTUELLE UMSET-

ZUNG DER RAHMENKONZEPTION 

Als Entwicklungsbedarfe des Stadtkreises werden in erster Linie geringe finanzielle Mittel sowie ein 

fehlender Fokus der Akteur:innen auf Familienbildung benannt.13 So fehlt bislang ein gemeinsames 

Verständnis von Familienbildung, sodass die Entwicklung einer einheitlichen Linie als Schwierigkeit 

wahrgenommen wird. Zudem erschwert dies die Ansprache möglicher Netzwerkpartner:innen, da kein 

gemeinsamer Konsens dahingehen besteht, ob ein Angebot dem Bereich der Familienbildung zuzuord-

nen ist. Des Weiteren wird beschrieben, dass einige Träger aufgrund geringer finanzieller Mittel in ver-

schiedensten Positionen „nahe am Menschen“ arbeiten, da beispielsweise Leitungspersonen gleich-

zeitig in direktem Kontakt mit Eltern und Familien stehen („Doppelfunktion“ des Personals). Diese di-

rekte Nähe wird zum einen zwar als bedeutsame Ressource wahrgenommen, zum anderen jedoch 

auch als Herausforderung. Zu begründen ist dies mit den vorhandenen, verschiedensten Tätigkeitsbe-

reichen der Träger/Anbieter:innen und den verschiedenen Ämtern/Positionen der Einzelpersonen, so-

dass bei Wegfall einer Person (z.B. aufgrund fehlenden Konsenses zur Definition von Familienbildung) 

oft ganze Teile eines Netzwerks für den weiteren Prozess wegbrechen. Ebenso liegt eine Schwäche des 
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13 Online-Befragung Projektkoordination 



  

15 
 

Stadtkreises in der Erreichbarkeit von Familien zur Angebotsteilnahme. Dies betrifft v.a. Stadtteile mit 

räumlicher Distanz zum Innenstadtbereich, in welchem die meisten Angebote verortet sind und wird 

mit der unzureichenden Anbindung bzw. mit vorhandenen Mobilitätshürden begründet.14 Ebenso wer-

den die noch fehlende Verankerung von Zuständigkeiten, personelle und zeitliche Engpässe und damit 

verbunden zeitweise geringe Austausch- und Kommunikationsmöglichkeiten als hemmend beschrie-

ben. Ressourcen, die einen positiven Effekt auf die Umsetzung der Rahmenkonzeption hätten, wären 

somit zusätzliche, v.a. personelle, fest verankerte Ressourcen sowie die dauerhafte Etablierung eines 

Steuerkreises mit externen Partner:innen, auch zur Vorbereitung der Netzwerktreffen in Kooperation 

mit der Projektkoordination.15 Weitere Herausforderungen die Familienbildung und die Umsetzung 

der Rahmenkonzeption betreffend zeigen sich im Hinblick auf: 

▪ steigende Kinderzahlen und die Zunahme der individuellen Bedarfs- und Problemlagen (z.B. 

steigende Anforderungen an die Erziehungsleistungen, zunehmende Komplexität der Lebens-

situation von Eltern und Kindern, Rückgang innerfamiliären Netzwerke etc.), 

▪ die Notwendigkeit des Erlernens von Kenntnissen und Fähigkeiten zur Bewältigung dieser 

Handlungsbedingungen,  

▪ die zunehmende Bedeutung von Familienbildung mit Blick auf die Erweiterung von Wissen und 

den Austausch mit Gleichgesinnten,  

▪ die Zielerfüllung einer breiten (selbstverständlichen) Nutzung von Bildungs- und Beratungsan-

geboten durch Familien aller Herkunftsgruppen (keine Stigmatisierung). 

Der Fachbereich Bildung und Soziales hat diese Herausforderung erkannt und Familienbildung als kon-

tinuierlichen Bestandteil der Sozialplanung implementiert. Auf historisch gewachsene Strukturen der 

Familienbildung kann jedoch nicht zurückgegriffen werden.16 

ZUR VERFÜGUNG STEHENDE MITTEL ZUR FINANZIERUNG DER FAMILIENBILDUNG  

Zur Finanzierung der Familienbildung stehen in Baden-Baden neben öffentlichen Mitteln wie kommu-

nalen oder Landesmitteln (z.B. für das Landesprogramm STÄRKE) ebenso Trägermittel und Teilneh-

mer:innenbeiträge zur Verfügung.17 Abgesehen vom Bereich der Frühen Hilfen liegen jedoch keine spe-

ziell für Familienbildung vorgesehenen Mittel vor. Mit Blick auf die finanzielle Sicherstellung des Pro-

jekts wird aktuell keine Notwendigkeit eines gesonderten Budgets gesehen. Dies wird in erster Linie 

mit dem Ziel der Sensibilisierung bestehender Strukturen für Familienbildung, der Verknüpfung und 

Implementierung von Netzwerkstrukturen sowie der Steuerung und Begleitung begründet. Über die 

Projektlaufzeit hinaus wird jedoch die Bedeutung der Generierung von finanziellen Mitteln als bedeut-

sam angesehen. Auf diese Weise sollen aus dem Netzwerk heraus Angebote geschaffen werden, so-

dass die Notwendigkeit der Institutionalisierung und Formalisierung des Netzwerks besteht, um Ange-

bote zu ermöglichen (Mittelvergabe aus dem Netzwerk heraus). Im Rahmen des Umsetzungsprojektes 

liegt der Fokus deshalb auf dem Netzwerkaufbau und der Bildung neuer Cluster (beispielsweise in Form 

von Kleingruppen). Die Projektteilnahme erfolgt mittels finanzieller Ressourcen aus dem Haushalt. Für 

die Umsetzung der Rahmenkonzeption wurden somit keine neuen Stellenanteile geschaffen, die 

Durchführung erfolgt im Rahmen bestehender Stellen mit der Möglichkeit bei vorhandenen Synergien 

weitere Kolleg:innen quereinzuspannen.18 
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17 Online-Befragung Projektkoordination 
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INFORMATIONEN ZU VORHANDENEN ANGEBOTEN 

BEREITS UMGESETZTE FORMEN DER FAMILIENBILDUNG 

In Baden-Baden wurden vor der Corona-Pandemie zahlreiche Angebotsformen umgesetzt: Angebote 

zur Aktivierung der Eltern und Partizipation im Gemeinwesen, Einzelgespräche, Eltern-Kind-Gruppen, 

freizeitorientierte Familienbildung bzw. mehrtägige Familienkurse oder Freizeitmaßnahmen, mobile, 

aufsuchende Familienbildung (z.B. an frequentierten Orten, Hausbesuche usw.), offene Treffs, Online-

Informationsplattformen, Online-Kurse/Beratung sowie Printmedien und Vorträge/Seminare/Kurse.19 

Nach Möglichkeiten der Corona-Verordnungen wurden diese Angebote auch während der Pandemie 

wieder aufgenommen – vor allem auch im digitalen Format –  es besteht jedoch keine detaillierte 

Übersicht hierzu.20 

BERÜCKSICHTIGTE THEMEN INNERHALB DER ANGEBOTE  

Im Rahmen der vorhandenen Familienbildungsangebote wurden vor der Corona-Pandemie ver-

schiedenste Themen behandelt und berücksichtigt, darunter beispielsweise die Eltern-Kind-Beziehung 

und Erziehungskompetenz, Freizeitgestaltung, Geburtsvor- und -nachbereitung, gesellschaftliche und 

politische Bildung, innerfamiliäre Kommunikation, Medienkompetenz, naturpädagogische Angebote 

für Eltern mit Kindern oder Jugendlichen, Partnerschaft, Pflege, Religion und Kultur sowie Sprachange-

bote für Migrant:innen.21 Die Corona-Pandemie führte in Baden-Baden nicht zu einer inhaltlichen Ver-

schiebung – so blieben Erziehungsfragen und Fragen zur Rolle als Elternteil nach wie vor relevant. Zu-

dem zeigen die ersten Ergebnisse der durch die Stadt Baden-Baden durchgeführten Elternbefragung 

eine erhöhte Nachfrage mit Blick auf Themen der Erziehungskompetenz. Aufgrund des fehlenden di-

rekten Überblicks über vorhandene Angebote, welcher mit raschen Angebotswechseln begründet 

wird, bleibt unklar, wie sich diese erhöhten Bedarfe in der konkreten Angebotsentwicklung/-anpas-

sung widerspiegeln.22 Auch aus Trägersicht zeigt sich vor allem im Bereich der Beratung ein erhöhter 

Bedarf der Familien. Eine wesentliche Erkenntnis liegt zudem darin, dass sowohl Kindeswohlgefähr-

dungen als auch Themen bzw. Bedarfe von Familien zeitverzögert erst langsam eintreffen und sichtbar 

werden.23 

FAMILIENBILDUNGSANGEBOTE UMSETZENDE TRÄGER UND EINRICHTUNGEN 

In Baden-Baden sind verschiedene Träger mit der Umsetzung und Durchführung von Familienbildungs-

angeboten betraut, darunter die AWO (Arbeiterwohlfahrt), die Bildungsregion, die Caritas, die VHS 

(Volkshochschule), das Jugendamt sowie Einzelanbieter:innen. Die Angebote finden dabei in Einrich-

tungen des ambulanten Diensts der Jugendhilfe, in Beratungsstellen, (Familien-)Bildungsstätten sowie 

Kindertageseinrichtungen statt.24 

AN DER ANGEBOTSPLANUNG BETEILIGTE/MIT EINBEZOGENE AKTEUR:INNEN 

An der Angebotsplanung sind zum einen Mitarbeiter:innen des Jugendamts, zum anderen Trägerver-

treter:innen beteiligt.25 Die konkrete Planung der Angebote erfolgt dabei auf unterschiedlichen We-

gen: In der Regel erfolgt eine Rückmeldung von Fachkräften über beobachtete Bedarfe an das 
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Jugendamt. Diese wird mit den Erfahrungen weitere Fachkräfte abgeglichen, sodass bei Bestätigung 

dieser Bedarfe eine Kontaktaufnahme seitens des Jugendamts zu den Leistungserbringer:innen erfol-

gen kann. Abgestimmt auf die bestehenden Bedarfe erfolgt in einem nächsten Schritt die gemeinsame 

Angebotsentwicklung. Eine weitere Möglichkeit besteht im Monitoring. Durch die Auswertung von 

Fallzahlen, Kostenentwicklungen und Hilfeverläufen kann eine Auffälligkeit erkannt und auf diese rea-

giert werden. Bei erkennbaren Angebotsdefiziten/Bedarfen erfolgt schließlich eine Kontaktaufnahme 

zu Trägern und Leistungserbringer:innen, um gegebenenfalls an bereits vorhandene Strukturen anzu-

knüpfen. Auf diese Weise sollen Angebotsneuentwicklungen und Doppelstrukturen vermieden wer-

den, sofern entsprechende Angebote oder Strukturen bereits vorhanden sind oder ausgebaut werden 

könnten. Ein weiterer Weg ist die Angebotsentwicklung durch die jeweiligen Träger, über die das Ju-

gendamt im Anschluss informiert wird.26 Auch wenn eine Bedarfsorientierung bereits durch den direk-

ten Kontakt zu Eltern und Familien in Kurs- oder Beratungsangeboten vorhanden ist und Bedarfe auf 

diese Weise in vertrauensvollen Gesprächen sichtbar werden, so kann das Umsetzungsprojekt die 

Chance einer Koordinierungs-/Multiplikationsstelle zur Organisation von Bedarfs- und Bestandserhe-

bungen ermöglichen. Diese muss aus Sicht der Befragten sozialräumlich (und nicht zentral) gestaltet 

sein, um eine bessere Erreichbarkeit von Familien zu gewährleisten.27 

ORGANISATION DER ANGEBOTE  

Die Organisation der Angebote erfolgt dabei dezentral, d.h. durch die Träger selbst28 und ist dabei los-

gelöst von der Angebotsplanung.29 

INFORMATIONEN ZU VORHANDENEN PROGRAMMEN 

UMSETZUNG WEITERER PROGRAMME/PROJEKTE 

Weitere Programme und Projekte, die in Baden-Baden umgesetzt werden, sind u.a.: 

▪ das Baby-Begrüßungspaket / Familienbesucher:innen, 

▪ der Familienpass Baden-Baden (vergünstigte Eintrittspreise in ausgewählten städtischen Ein-

richtungen; Kosten pro Pass 5€), 

▪ der Landesfamilienpass (vergünstigte oder kostenlose Eintrittspreise zu staatlichen Attraktio-

nen in Baden-Württemberg), 

▪ der Kinderstadtplan (Zusammenarbeit Kindergruppe und Grundschulklassen sowie Fachleute 

unterschiedlichster Bereiche der Stadt Baden-Baden),30 

▪ die Baden-Badener Lernunterstützung (BaBaLu), 

▪ das Landesprogramm STÄRKE, 

▪ Projekte der Bildungsregion (Bündelung von Bildungsangeboten) wie „Bildungsforum“ und 

„Impulse für Bildung und Erziehung“,  

▪ das „Ida Mobil“ (aufsuchende Familienarbeit; z.B. Informationsmaterial und Kontaktdaten für 

Familien an frequentierten Orten, z.B. Spielplätzen).31 

                                                           
26 Interview Projektkoordination  
27 Träger-Gruppendiskussion 
28 Online-Befragung Projektkoordination 
29 Interview Projektkoordination 
30 Bestandserhebung Familienbildung, Fachbereich Bildung und Soziales, 2020 
31 Interview Projektkoordination 
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BERÜCKSICHTIGTE ALTERSGRUPPEN INNERHALB VORHANDENER ANGEBOTE 

Mit Blick auf die vorhandenen Angebote in Baden-Baden rücken vor allem das Säuglingsalter (1. Le-

bensjahr), das Kleinkindalter (2.-3. Lebensjahr) sowie die frühe Kindheit (4.-6.  Lebensjahr) in den Fokus 

der Angebote. Es liegen keine Gründe für die besondere Berücksichtigung dieser Altersgruppe(n) vor.32 

ANGESPROCHENE FAMILIENFORMEN UND FAMILIÄRE LEBENSLAGEN 

Wenngleich in Baden-Baden zahlreiche Angebote für bestimmte Personengruppen (z.B. Geflüchtete, 

Familien mit Migrationshintergrund) vorhanden sind, so erfolgt keine Vorselektion oder Fokussierung 

auf primäre Gruppen. Aufgrund der geringen Größe des Stadtkreises sollen keine Personengruppen 

von Angeboten ausgeschlossen und keine Personengruppen fokussiert werden, sodass diese grund-

sätzlich allen Interessierten offen sind.33 

5.1.2 Strategieprofil: Umsetzung und Kooperationen 

INFORMATIONEN ZUR UMSETZUNG DER RAHMENKONZEPTION FAMILIENBILDUNG BW 

ZUSTÄNDIGKEIT UND VERANTWORTLICHKEIT FÜR DIE UMSETZUNG DER RAHMENKONZEPTION FAMILIENBILDUNG BW 

Die Zuständigkeit für die Umsetzung der Rahmenkonzeption liegt in Baden-Baden innerhalb der Sozial- 

und Jugendhilfeplanung. Verantwortlich für die Umsetzung ist dabei die Stelle der Projektkoordina-

tion.34 Die örtliche Projektleitung und deren Unterstützung wird dabei wie folgt gewährleistet: 

▪ durch Anbindung des Projekts an die Fachbereichsleitung und Sozialplanung, 

▪ durch Zur-Verfügung-Stellung personeller und finanzieller Ressourcen aller Bereiche der Sozi-

alverwaltung im Rahmen bestehender Kooperationsvereinbarung mit allen Fachgebieten (So-

zial-, Jugend-, Schul- und Sportamt), 

▪ durch Verpflichtung der beteiligten Fachabteilungen und Akteur:innen des Netzwerkes zu ei-

nem erfolgreichen Aufbau eines Netzwerkes beizutragen, 

▪ durch Sicherstellung der Finanzierung – ergänzend auf Grundlage des SGB VIII – im Rahmen 

vorhandener Programme (z.B. das Landesprogramm STÄRKE), Programme der Bildungsregion 

sowie institutionell geförderte Projekte, 

▪ durch Forcierung der Schaffung einer dauerhaften Koordinationsstelle und Weiterentwicklung 

des Netzwerkes in Kooperation mit freien Trägern.35 

EINSCHÄTZUNG DER PROJEKTKOORDINATION ZUM PERSÖNLICHEN ZEITLICHEN RESSOURCENEINSATZ FÜR DIE UMSET-

ZUNG DER RAHMENKONZEPTION UND ALLEN DAMIT VERBUNDENEN AUFGABEN  

Der persönliche zeitliche Einsatz der Projektkoordination wird aufgrund der Planung, Organisation, 

Vor- und Nachbereitung projektbezogener Treffen, der Durchführung von Befragung und Bestandser-

hebung und der Arbeit mit der Prozessbegleitung als „eher hoch“ eingestuft und als zeitaufwändiger 

Prozess beschrieben, der jedoch notwendig und damit auch nicht negativ zu bewerten ist.36 
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BEWEGGRÜNDE ZUR BEWERBUNG ALS MODELLSTANDORT 

Der Hauptbeweggrund für die Bewerbung als Modellstandort liegt im Fehlen eines entsprechenden 

Netzwerks37 bzw. im Fehlen eines institutionalisierten Netzwerks unter dem Titel der Familienbildung. 

Ebenso liegt keine Übersicht über alle Akteur:innen der Familienbildung vor. Ein Ziel der Teilnahme 

liegt demnach ebenso in der Gewinnung weiterer Akteur:innen.38 

KOOPERATIONSPARTNER:INNEN INNERHALB DES PROJEKTS 

Im Rahmen des Umsetzungsprojekts bestehen zahlreiche Kooperationen, darunter mit dem Amt für 

Integration, Mitarbeiter:innen des Netzwerks „Frühe Hilfen“, Mitarbeiter:innen von Kindertagesein-

richtungen, der externen Prozessbegleitung39 sowie der Programmkoordination/Modellprojektkoordi-

nation (Landesfamilienrat), beispielsweise bei Fachtagen oder bei Austauschterminen mit den Projekt-

koordinationen weiterer Modellkreise.40 Die bis zum Zeitpunkt des Interviews durchgeführten Veran-

staltungen, Workshops und Besprechungen in Baden-Baden werden als positiv wahrgenommen. Ne-

ben Erstgesprächen wird in diesem Zusammenhang von gemeinsamen Ortsbegehungen und fotogra-

fischen Dokumentationen zur Verbesserung der Ortskenntnis berichtet. Auch Treffen der Steuerungs-

gruppe mit Akteur:innen verschiedener Fachbereiche und Zuständigkeiten (z.B. Sozialamt, Jugendamt, 

Fachbereichsleitung) werden als guter Projektstart mit positiven Rückmeldungen beschrieben („Auf-

bruchstimmung“). Die Kommunikationswege zwischen Prozessbegleitung und Projektkoordination 

sind in diesem Zusammenhang sehr vielfältig gestaltet. So wird zeitweise von fast wöchentlichem, in-

tensivem Kontakt berichtet, per Telefon oder über Online-Meetings, jedoch auch von Phasen des pan-

demiebedingten Kommunikationsrückgangs.41 Die Impulse der Prozessbegleitung im Projektverlauf 

zur Netzwerkausbildung - von Moderationstechniken bis hin zu substanziellen Hinweisen in der Aus-

gestaltung der Teilnehmenden - entsprach den Vorstellungen des Modellkreises.42 

VORHANDENSEIN EINER PROJEKTBEZOGENEN STEUERUNGSGRUPPE  

Die im Rahmen des Projekts gebildete, verwaltungsinterne Steuerungsgruppe, bestehend aus Fachbe-

reichsleitung, Fachgebietsleitung und Sozialplanung, hat die Definition der Zielsetzung sowie die Pla-

nung des Projektablaufs zur Aufgabe.43 Ebenso wurde im Laufe des Projekts eine interne Steuerungs-

gruppe mit Trägern der freien Wohlfahrtspflege gebildet. Der enge Austausch fokussiert dabei den 

konkreten Arbeitsprozess.44 

VORHANDENSEIN EINER PROJEKTBEZOGENEN PROJEKTBEGLEITGRUPPE (ARBEITSGEMEINSCHAFT NACH §78 SGB VIII) 

Unabhängig von der Rahmenkonzeption existierte bereits vor Projektbeginn eine AG §78 SGB VIII, die 

sich mit institutionell weitreichenderen Aufgaben wie beispielsweise der Abstimmung der Kitaange-

bote und der Abstimmung der Hilfen zur Erziehung befasst. Eine projektbezogene, institutionalisierte 

und formalisierte Arbeits-/Projektbegleitgruppe ist jedoch nicht vorhanden.45 
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BILDUNG EINES NETZWERKS ZUR FAMILIENBILDUNG  

Das zu bildende Netzwerk Familienbildung befindet sich zum Erhebungszeitpunkt noch im Prozess. 

Gemäß dem Schneeballsystem wurden hierbei stetig neue Akteur:innen, d.h. Interessierte und weitere 

Ansprechpartner:innen der Familienbildung, gewonnen. Eingeladene Akteur:innen erhielten zudem 

die Information, das Einladungsschreiben an Interessierte weiterzuleiten, um das Netzwerk auf diese 

Weise zu erweitern und Kenntnis über die vorhandenen Akteur:innen der Familienbildung zu erhalten. 

Die Teilnahme an Netzwertreffen ist jedoch nicht verbindlich, sodass aufgrund des pandemiebeding-

ten, verzögerten Prozesses zu Projektende noch kein institutionalisiertes, formalisiertes Netzwerk vor-

handen ist (z.B. kein Regelwerk, keine Geschäftsordnung). Der Aufbau des Netzwerks erfolgt unter 

verschiedenen Facetten und der Bildung neuer Cluster. Ziel soll die Entwicklung eines institutionalisier-

ten und formalisierten Netzwerks über die Projektlaufzeit hinaus sein, das aus sich selbst heraus An-

gebote schaffen kann.46 Die projektbezogenen Treffen bzw. Workshops mit externen Trägern oder ver-

schiedenen Fachbereichen (z.B. Frühe Hilfen, STÄRKE, Bildungsbüro etc.) fanden pandemiebedingt 

größtenteils auf virtuellem Wege statt. Der Austausch untereinander wird dabei als sehr engagiert be-

schrieben.47 Zwischen den in den durchschnittlich vierteljährlichen Besprechungsterminen zusammen-

kommenden Akteur:innen besteht bereits vereinzelt seit mehreren Jahren eine Zusammenarbeit, bis-

her jedoch nicht unter dem Stichwort der Familienbildung. Da die Familienbildung in Baden-Baden 

bisher weder koordiniert noch strukturiert wurde (jede:r Träger/Anbieter:in arbeitet für sich), wird der 

gewonnene Überblick über vorhandene Träger und Angebote als äußerst positiver Aspekt der Netz-

werktreffen wahrgenommen. Auch die Kooperation mit der Projektkoordination wird als gut und di-

rekt, offen, konstruktiv und partnerschaftlich bezeichnet. Zum Erhebungszeitpunkt wird der Teilneh-

mendenkreis als kein gewachsenes Arbeitskonstrukt, sondern als künstlich durch Einladungen zusam-

mengeführt beschrieben.48 

Wunschpartner:innen, die u.a. im Rahmen der Projektbewerbung festgelegt und schließlich auch zu 

Netzwerkmitgliedern wurden, sind: 49 

▪ Kindertageseinrichtungen, 

▪ Träger der offenen Jugendarbeit, 

▪ Bildungseinrichtungen, z.B. Volkshochschule, Hochschule, 

▪ Mehrgenerationenhäuser, 

▪ Kinder- und Familienzentren, 

▪ Bildungsregion und Bildungsbüro, 

▪ Kinder- und Jugendbüro, 

▪ Schulen (z.B. Schulsozialarbeit), 

▪ Psychologische Beratungsstellen, Frühe Hilfen, 

▪ Suchtbeauftragte, 

▪ Behindertenbeauftragte, 

▪ relevante Projekte (z.B. Hector Kinderakademie, KITA-Einstieg), 

▪ Gesellschaftliche Multiplikatoren,50 

▪ AWO, 

▪ Caritas, 
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▪ Schulseelsorge, 

▪ Pflegestützpunkt, 

▪ Politik, Gemeinderat, 

▪ Lebenshilfe BBA (Region Baden-Baden - Bühl – Achern), 

▪ ACK (Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland), 

▪ Flüchtlingsarbeit.51 

Mit der Initiierung eines Familiennetzwerks zur Ermittlung bestehender Angebote und Formulierung 

von Zielsetzungen fokussieren die Netzwerktreffen auf:  

▪ die Einbindung von Familien bei der Planung von Familienbildungsangeboten, die schrittweise 

Erhöhung der Zahl der eingebundenen Kooperationspartner:innen (z.B. freie Träger, Unter-

nehmen und Institutionen) sowie die Abstimmung der Bildungsangebote, 

▪ die Erarbeitung einer gemeinsamen Familienbildungsstrategie und die Initiierung dauerhafter 

Kooperationsformate sowie die dauerhafte Implementation des Familienbildungsnetzwerks 

im regionalen Hilfe- und Unterstützungssystem nach einer Abschlussveranstaltung im Herbst 

2021.52 

ZIELE DER PROJEKTTEILNAHME 

Das Ziel der Projektteilnahme liegt in erster Linie im Aufbau des bereits benannten Netzwerks.53 Dem-

nach definiert Baden-Baden folgende Aspekte als persönlichen Gewinn der Projektteilnahme: 

▪ Aufbau eines Netzwerkes, Bündelung von Bildungsangeboten durch eine Gesamtstrategie, Sy-

nergien, bedarfsgerechte Weiterentwicklung des Bildungsangebots für alle Familien, 

▪ Erarbeitung von Kriterien zur systematischen Erfassung von bestehenden Bildungsangeboten 

(Clustern von Angeboten), 

▪ Impulse zur bestmöglichen Erreichbarkeit von Eltern durch Angebote der Familienbildung 

(auch mit Blick auf unterschiedliche Lebenslagen von Familien), 

▪ Erfahrungswissen zum Einbezug von Familien in die Planung und Ausgestaltung von Angeboten 

(Partizipation), Anpassung der Angebote an Interessen und Fähigkeiten von Familien.  

Die Zielsetzung des Modellkreises liegt damit in der Unterstützung von Familien bei der Entdeckung, 

Achtung und Weiterentwicklung vorhandener Ressourcen, der Erhöhung von Synergien zwischen be-

stehenden Hilfestrukturen sowie der Schaffung eines flexiblen Instrumentariums für eine differen-

zierte und bedarfsgerechte Jugendhilfeplanung.54 Zielformulierungen des Modellkreises an die Pro-

zessbegleitung liegen in der stärkeren Vernetzung des gesamten Fachbereichs zur Aufhebung bzw. Re-

duktion der Abgrenzungen zwischen den Fachbereichen hinsichtlich vorhandener Inhalte und Zustän-

digkeiten sowie in der Entwicklung von Strukturen. Auf diese Weise soll die langfristige Koordination 

und Verankerung über die Projektlaufzeit hinaus gesichert werden. Der Blick richtet sich damit auch 

auf Themen der Organisationsentwicklung und der Verankerung einer festen Ansprechperson/Zustän-

digkeit bzw. mehrerer Ansprechpersonen.55 Zum Erhebungszeitpunkt wurden noch keine konkreten 
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Ziele umgesetzt, durch die Planung kleinerer Netzwerktreffen für den Bereich Asyl/Angebote für Men-

schen mit Migrationshintergrund sollen perspektivisch entsprechende Angebote ausgebaut werden.56 

EINBINDUNG DER QUALITÄTSKRITERIEN DER RAHMENKONZEPTION 

Mit Blick auf die Einbindung der in der Rahmenkonzeption beschriebenen Qualitätskriterien in Bespre-

chungen und Workshops wird deutlich, dass vor deren konkreter Bearbeitung der Fokus auf der struk-

turellen Einbindung – welche ebenfalls einen hohen Stellenwert in der Rahmenkonzeption einnimmt –  

und der Entwicklung von Grundlagen bzw. der damit einhergehenden Frage nach festgelegten An-

sprechpersonen und Zuständigkeiten liegt. Ebenso hat sich im laufenden Prozess, als Ergebnis der 

durchgeführten Workshops und auf Basis der Familienbildungs-Definition der Rahmenkonzeption, der 

Fokus auf eine stärkere Beteiligung externer Träger und Anbieter:innen herauskristallisiert („Partizipa-

tion und Beteiligung“). Auf diese Weise kann die rein interne Sichtweise erweitert und neben dem 

Teilnehmendenkreis des Netzwerks eine kleinere Gruppe externer Partner:innen beteiligt werden.57 

Die Qualitätskriterien der Rahmendiskussion schwingen demnach in jeder Diskussion mit. Da sie sei-

tens der Teilnehmenden allgemein akzeptiert sind, wird kein Bedarf einer Diskussion ebendieser gese-

hen. Fragen der genauen Ausgestaltung sind zum Erhebungszeitpunkt noch nachgelagert, da die Krite-

rien erst zum Zeitpunkt der Umsetzung, frühestens bei der noch ausstehenden Angebotsplanung (z.B. 

„Im Quartier vernetzt“) im Stadtkreis Baden-Baden relevant werden.58 Aus Trägersicht werden die 

Qualitätskriterien für die Arbeit als wichtig erachtet und waren bereits vor Beginn des Projekts im Rah-

men eines gewissen Qualitätsanspruchs an die eigene Arbeit bedeutsam. Aus diesem Grund wird die 

Rahmenkonzeption als „Theorie zur praktischen Arbeit“ und als Grundlage beschrieben, die thema-

tisch nahe an der Praxis der Träger steht und deren Inhalte größtenteils bereits in der Praxis verankert 

sind, beispielsweise mit Blick auf Themen wie „Partizipation und Beteiligung“ oder „Qualität durch 

Professionalität“. Allerdings sind die Qualitätskriterien der Rahmenkonzeption aus Sicht der befragten 

Trägervertreter:innen den wenigsten Teilnehmenden der Netzwerktreffen bekannt. Hier wird das 

Problem der fehlenden Vorstellung der Rahmenkonzeption und somit das Fehlen eines gemeinsamen 

Ausgangspunktes bzw. eines gemeinsamen Hintergrundwissens konstatiert.59 

THEMEN, INHALTE UND VORGEHENSWEISE IN BADEN-BADEN 

Familienbildungsthemen, die in Baden-Baden aus Sicht der verwaltungsinternen Steuerungsgruppe 

von Bedeutung sind, sind u.a. die Erreichbarkeit von Familien (z.B. verschiedene Generationen, Fami-

lien in schwierigen Verhältnissen etc.; bedarfsgerechte Angebote; Ermöglichung von  „Peer Groups“), 

generationsübergreifende Angebote (z.B. nachhaltige Demenzkampagne; Sucht im Alter; Unterstüt-

zung von Frühen Hilfen bis ins Alter („breites Angebotsspektrum“); Vereinbarkeit von Beruf und Schule 

(Betreuungsangebote und Mittagessen für Schulkinder); pädagogische Angebote; Ferienangebote für 

Schüler:innen), der Bildungsbegriff (z.B. Unterstützung informeller Bildung; Stärkung von Familien in 

problematischen Lebenslagen; Bildung als Lebenschance) und der Themenbereich Information und 

Kommunikation (z.B. nachhaltige Informationen über Betreuungs- und Vorsorgemöglichkeiten; Kri-

senwissen (Anlaufstellen, Resilienz); anschauliche Integration des STÄRKE-Programms). Weitere The-

menbereiche liegen in der Alltagsbildung (Ziel: „gelingender Alltag“), der Zugänglichkeit zu 
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Möglichkeiten (z.B. Freizeit, Kultur, Familienerholung etc.) und der ganzheitlichen Förderung von Fa-

milien (z.B. Aufzeigen von Leistungen und Angeboten in der Familienhilfe). 

Folgende Perspektiven bzgl. Familienbildung geraten aus Sicht der verwaltungsinternen Steuerungs-

gruppe in diesem Zusammenhang in den Fokus: die Zielgruppe (z.B. Erwachsene, ältere Menschen, alle 

Familien ohne Defizitorientierung, Eltern, Kinder), die Adressat:innen (z.B. pflegende Angehörige, An-

gebote von Sportvereinen für Kinder/Jugendliche, Bürger:innen in Bezug auf „Demenz“), der Sozial-

raum (z.B. Angebote in der Kernstadt/in Stadtteilen, Ortsteilstrukturen/Quartier) sowie Baden-Baden 

als Familienstadt, Kulturstadt und Weltkulturerbe (z.B. regelmäßige Teilnahme an Angeboten durch 

Familien, Entwicklung einer echten Haltung als kommunale „Familienstadt“). Weitere Perspektiven 

sind u.a. die Zugänglichkeit zu Angeboten, der Ausbau des Landesprogramms STÄRKE sowie der Zu-

gang zu Familien.60 

Das Vorgehen im Modellkreis Baden-Baden fokussierte in einem ersten Schritt auf die Besprechung 

eines Familienbildungsverständnisses.61 Aus Sicht des Netzwerks Familienbildung erscheinen die im 

Folgenden aufgelisteten Aspekte als wichtig in Bezug auf Familienbildung: 

▪ niedrigschwellige Angebote, 

▪ zielgruppenorientierte Ansprache, breitgefächerte Wege zur Ansprache von Familien, leichte 

Sprache, 

▪ digitale Barrierefreiheit für digitale Angebote, 

▪ Vernetzung der Angebote für Eltern und Kinder, 

▪ Berücksichtigung diverser Familien, 

▪ Bearbeitung grundlegender Themen der Erziehung.62 

In einem zweiten Schritt lag der Fokus auf den Strategiezielen des Stadtkreises Baden-Baden (z.B. fa-

milienfreundliche Kommune) sowie auf thematischen Schwerpunkten im Strategieplan. Auf diese 

Weise erfolgte die Entwicklung/Ableitung der Handlungsfelder der Familienbildung zur weiteren Ziel-

diskussion/-bestimmung.63 Die fünf Handlungsfelder sowie die damit verbundenen Zielentwicklungen 

des Netzwerks Familienbildung lauten: 

1. Weiterentwicklung der kommunalen Infrastruktur für Familien 

Bedarfe von Familien und mögliche  

Verbesserungen 

Ziele 

 

▪ verkehrsberuhigte Bereiche 

▪ kostenloser ÖPNV 

▪ Grünflächen 

▪ verbessertes Fahrradwegenetz 

▪ Wohnangebote für Familien 

▪ Ganztages-, Ferienbetreuung 

▪ Freizeitangebote für Familien 

▪ bezahlbarer Wohnraum 

▪ Ausbau der Ganztagsbetreuung 
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2. Stärkung der Familienkompetenz 

Bedarfe von Familien und mögliche  

Verbesserungen 

Ziele 

▪ Infomaterial und -veranstaltungen 

▪ verständliche Angebotsübersicht zur nied-

rigschwelligen Erreichbarkeit 

▪ Überforderung durch Komplexität, unbüro-

kratische Hilfen 

▪ Beseitigung von Hemmschwellen, Resili-

enz/Widerstandskraft  

▪ Austausch(börsen/foren) und Netzwerke 

(Gleichgesinnte, Erfahrungsaustausch) 

▪ Absicherung der Grundbedürfnisse (Woh-

nen, Arbeiten, Versorgung) 

▪ längerfristige Bezugspersonen 

▪ mehr Familien erreichen: Stärkung der Ak-
zeptanz für Hilfen, Stärkung und Erweite-
rung von Quartiersangeboten 

▪ Stärkung der Familienfreundlichkeit: über-
sichtliche, zentrale und verständliche Plat-
zierung von Angeboten 

 

3. Unterstützung von Familien 

Bedarfe von Familien und mögliche 

Verbesserungen 

Ziele 

▪ Ansprechpartner:innen, Beratungsstellen, 

kurze Wege, Mobilität 

▪ Informationen zu Angeboten und Finanzie-

rung 

▪ niedrigschwellige Angebote, Angebote im 

ländlichen Raum 

▪ Hilfe bei Erziehungsfragen, Themen wie 

Schule/Beruf/Familie 

▪ Zusammenarbeit mit dem ASD (Allgemeiner 

Sozialer Dienst) 

▪ Angst vor der Inanspruchnahme von Ange-

boten und Hilfeleistungen  

▪ Raum für Begegnung 

▪ strukturiertes und leicht zu erreichendes 

Netzwerk 

▪ Lebenssituation der Eltern berücksichtigen 

 

 

4. Zusammenarbeit, Koordination im Netzwerk Familienbildung 

Gewünschte Zusammenarbeit 

▪ gemeinsame Ziele, zielorientierte Arbeit 

▪ verbindliche Ansprechpartner:innen 

▪ Kooperationsvertrag 

▪ Steuerungskreis und Vollversammlung 

▪ themenbezogene Austauschtreffen 

 

5. Familien- und Elterninformation, Öffentlichkeitsarbeit 

Bedarfe von Familien und mögliche  

Verbesserungen 

Ziele 
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▪ gebündelte Informationen 

▪ zentrale Anlaufstelle 

▪ Informationen zu verschiedenen Lebenssitu-

ationen (z.B. Geburt, Schule, Wohnen etc.) 

▪ Wegweiser für Kompetenzerwerb 

▪ App für Familien zum einfachen Abruf von 

Informationen 

▪ Erarbeitung von App-Inhalten, technischer 

Umsetzung und Konzept 

▪ begleitende Öffentlichkeitsarbeit, Verbrei-

tung über Netzwerk 
64 

Im Rahmen der durchgeführten Besprechungen zeigten sich Schwierigkeiten in der Entwicklung einer 

einheitlichen Zieldefinition aufgrund verschiedener Definitionen von Familienbildung, aber auch auf-

grund sich stets ändernder Bedarfe. Die Entwicklung einer Zieldefinition auf theoretischer Ebene ist im 

Modellkreis Baden-Baden demnach möglich, mit Blick auf konkretes Handeln wird eine einheitliche 

Zieldefinition jedoch komplexer (z.B. aufgrund sich stetig ändernder Bedarfe).65  

Des Weiteren wurden in Baden-Baden eine Bestandsaufnahme und Bedarfserhebung durchgeführt. 

Die Bestandsaufnahme zu Familienbildungsangeboten erfolgte dabei über die Stadtverwaltung. Alle 

Verwaltungseinrichtungen erhielten eine vorbereitete Erhebungsmaske mit der Bitte um Bearbeitung. 

Diese wurden ebenso punktuell an Träger und weitere Leistungserbringer:innen mit der Bitte um Er-

gänzung verschickt. Damit verfolgt der Modellkreis das Ziel, Angebote für Eltern übersichtlich im Rah-

men eines gedruckten Mediums darzustellen. Die geplante Darstellung der Ergebnisse der Bestands-

aufnahme orientiert sich an den Altersabschnitten der Kinder.66 Der Modellkreis fokussiert damit die 

Erfassung der Angebotsstruktur und Bedarfe im Stadtkreis in drei Schritten (Verwaltung, Anbieter:in-

nen und Akteur:innen, Eltern), die Netzwerkbildung sowie die gemeinsame Weiterentwicklung eines 

bedarfsgerechten Unterstützungsangebots. In den Blick geraten damit alle Angebote im Kontext von 

Familienbildung (z.B. Zielgruppe, Zielsetzung, Ansprech- sowie Kooperationspartner:innen). Damit soll 

die Erreichbarkeit aller Familien mit ihren einzelnen Mitgliedern, das Anbieten von Hilfe, das Setzen 

von Impulsen sowie die Ermöglichung der gesellschaftlichen Teilhabe realisiert werden. Zudem sollen 

qualitative und bedarfsgerechte Angebote - sozialraumorientiert gestaltet - eine nachhaltige Wirkung 

erzeugen. Darüber hinaus erfolgte eine Bedarfserhebung im Rahmen einer Familienbefragung. Die on-

linebasierte Elternumfrage mit rund 1.000 Rückmeldungen und einer stadtweiten Beteiligung fokus-

sierte auf die Zufriedenheit und Wünsche von Eltern.67 Der Aufruf zur Teilnahme erfolgte dabei über 

drei Wege (Presse; Stichprobe, d.h. gezielte Ansprache von Familien durch Fachkräfte; Vorschaltung 

der Umfrage auf der Plattform des zentralen Vergabesystems zur Kita-Anmeldung). Nach über einjäh-

riger Datensammlung konnten wesentliche Erkenntnisse bereits punktuell an das Jugendamt, die of-

fene Jugendarbeit und die Kita-Trägerschaft weitergegeben werden.68 

EINFLÜSSE DURCH DIE CORONA-PANDEMIE 

Die Corona-Pandemie beeinflusste den Umsetzungsprozess im Modellkreis Baden-Baden auf verschie-

denen Ebenen. Einschränkungen zeigten sich im fehlenden direkten Kontakt der einzelnen Akteur:in-

nen und der fehlenden Möglichkeit zur Herstellung einer Vertrauensbasis und eines Erstkontakts. Auch 
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der Ausfall verschiedener Veranstaltungen aufgrund des Wunsches des Modellkreises nach Präsenz-

veranstaltungen zur Netzwerkbildung führte in diesem Zusammenhang zu Verzögerungen. Ebenso 

wird von einem Kommunikationsrückgang aufgrund der pandemiebedingten Prioritätenverschiebung 

im Modellkreis berichtet, welche zu Verzögerungen im Projekt führte, v.a. im Zeitraum März 2021. 

Verstärkt wurde diese Problematik durch personelle Engpässe. Inhaltlich entstanden somit zeitliche 

Verzögerungen mit Blick auf die Zielentwicklung und Definition von Maßnahmen und damit einherge-

hend die Einbeziehung der Strategieziele mit Bezug auf die Handlungsfelder, welche schließlich für den 

weiteren Projektverlauf geplant wurden. Auch wenn positive Entwicklungen im Bereich der digitalen 

Medien sichtbar wurden (z.B. vielfältige Kommunikationsmöglichkeiten, Arbeitsgruppen, Möglichkeit 

zur gemeinsamen Definition von Handlungsfeldern und ersten Zielen etc.), so wird des Weiteren deut-

lich, dass die Gruppendynamik digitaler Formate nicht mit einer Präsenzveranstaltung zu vergleichen 

ist. Ebenso erfordern digitale Formate eine detailliertere Vorstrukturierung, auch weil ein direktes „Zu-

sammenkommen“ und Interagieren fehlt.69 Die Corona-Pandemie wird somit als große „Pausetaste“ 

wahrgenommen.70 Auch aus Trägerperspektive wird überwiegend von Einschränkungen in der Praxis 

und täglichen Arbeit berichtet. Der Wegfall des direkten Kontakts zu Familien als wichtigstes Werkzeug 

sowie die Weiterführung bestehender Angebote und die verschlechterte Erreichbarkeit von Familien 

werden als große Herausforderungen beschrieben. Zum Erhebungszeitpunkt und mit fortschreitender 

Pandemielage können die Familienbildungsträger jedoch bereits sukzessive, im Rahmen verschiedener 

Angebote und Aktionen, (wieder) Kontakt zu Familien aufbauen und halten. Positive Entwicklungen 

durch die Corona-Pandemie werden aus Sicht der Träger im digitalen Ausbau gesehen.71 Auch die Pro-

jektkoordination bestätigt diesen positiven Effekt, dass sich für die Praxis die Einsicht konstatieren 

lässt, notwendigerweise digitale Instrumentarien zur Erreichbarkeit von Familien einzusetzen.72 Als 

wesentlicher Gelingensfaktor für Online-Formate wird beschrieben, dass sich die Teilnehmenden im 

Idealfall bereits kennen sollten. Die gelingende Durchführung einer digitalen Veranstaltung wird dem-

nach zum einen in Abhängigkeit vom Teilnehmendenkreis, aber auch von der inhaltlichen Thematik 

und den genutzten Tools gesehen. Ebenso sollten hybrid gestaltete Projektbesprechungen aus Sicht 

der Befragten auf Inhalte und Teilnehmende abgestimmt und technisch gut organisiert sein, damit 

diese konstruktiv gestaltet werden können.73 Auch die digitalen Affinitäten von Teilnehmenden einer 

Veranstaltung sowie der Verwaltung tragen somit zum Gelingen bzw. Nicht-Gelingen digitaler Treffen 

oder Hybridveranstaltungen mit Blick auf kreatives, konspiratives Arbeiten bei. Festzuhalten ist, dass 

die Erarbeitung einer Zielsetzung für das Netzwerk aus der Ferne (d.h. digital) sehr schwer umsetzbar 

ist.74 

EINSCHÄTZUNGEN ZUR GESAMTENTWICKLUNG DES PROJEKTS 

Die Rahmenkonzeption wird als gelungenes Konzept wahrgenommen, das Orientierungswerte, eine 

Perspektive und Informationen über Abläufe gibt. Ebenso wird sie als gewinnbringend und für die Pra-

xis hilfreich beschrieben. Veränderungen, die sich seit dem Umsetzungsprojekt in Baden-Baden zeigen, 

liegen v.a. in dem geschaffenen Bewusstsein für das Schlagwort Familienbildung. Die Begrifflichkeit 

wurde im Stadtkreis eingeführt und zeigt sich nun präsenter. Hieraus entstehen Anknüpfungspunkte 

zu verschiedenen Akteur:innen. Als weitere, positive Veränderung lässt sich die Netzwerkbildung mit 

einem ersten Austausch zwischen verschiedenen Stellen und Akteur:innen festhalten. Diese 
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Veränderungen werden als nachhaltig eingestuft.75 Eine weitere Veränderung in der Familienbildungs-

landschaft liegt in der erhöhten Sensibilität gegenüber Belastungen von Familien. Dieses Bewusstsein 

wurde durch die Corona-Pandemie und damit einhergehende Belastungen für Alleinerziehende, Mig-

rantenfamilien etc. oder Familien in beengten Wohnverhältnissen verstärkt. So geraten – neben Kin-

dern – verstärkt auch Familien in den Blick der Überlegungen zu zukünftigen Umsetzungsmaßnahmen 

und Unterstützungsmöglichkeiten. Im Fokus steht zum Erhebungszeitpunkt in erster Linie die Struktur-

ebene, während konkrete Inhalte und Umsetzungsmaßnahmen noch auf der Agenda weiterer Work-

shops stehen.76 Aus Trägersicht wird grundlegend eine Bedeutung der Rahmenkonzeption für die Ar-

beit gesehen, sodass die befragten Trägervertreter:innen ihre Teilnahme an den zeitaufwändigen Be-

sprechungen mit dem für sie erkennbaren Potenzial der Rahmenkonzeption für die Familienbildung 

begründen. Dieses wird mit Blick auf die Bestandsaufnahme, eine zukünftige gemeinsame Zielentwick-

lung und die Steuerung der Thematik Familienbildung in Gremien und Verwaltung beschrieben. Ver-

änderungen im Projektverlauf beziehen sich auf die verstärkte Präsenz des Themas Familienbildung in 

der Kommune und das Anstoßen eines Prozesses durch die Projektteilnahme.77 

Die Umsetzung der Rahmenkonzeption wird dann problematisch, wenn diese nicht flexibel gestaltet 

ist und stringent nach den Vorgaben, der Abfolge bzw. dem Ablaufschema (z.B. zu spezifischen Zielen, 

Strategiezielen, der gemeinsamen Zielformulierung etc.) der Rahmenkonzeption gearbeitet wird 

(„stringentes Abarbeiten“, „Schablone“). Dies führt zu einer verlangsamten Diskussion, v.a. bei ver-

schiedenen Verständnissen teilnehmender Personen aus verschiedenen Arbeitsbereichen. Je nach Ge-

gebenheiten vor Ort und teilnehmenden Netzwerkpartner:innen ist demnach eine flexiblere Gestal-

tung notwendig.78 Aus Sicht der Projektkoordination unterstützt die Umsetzung der Rahmenkonzep-

tion demnach „eher nicht“ die Bewältigung aktueller Herausforderungen in der Familienbildung im 

Stadtkreis Baden-Baden.79 Die bis zum Zeitpunkt der Interviews entstandenen Veränderungen werden 

auch aus Sicht der Prozessbegleitung ambivalent eingeschätzt. Während die Möglichkeit der Weiter-

entwicklung an sich als äußerst positiv wahrgenommen wird, wird die pandemiebedingte Einschrän-

kung im Projekt als hemmend beschrieben. Auch die konkrete Umsetzung durch den Modellkreis über 

die Projektlaufzeit hinaus bleibt demnach offen.80 Auch aus Trägersicht lassen sich zum Erhebungszeit-

punkt nicht für alle Befragten konkrete Effekte seit Einführung verzeichnen. Wesentliche Schwierigkei-

ten im Projektverlauf beziehen sich – neben einem pandemiebedingten, „holprigen Start“ – auf feh-

lende klare Strukturen und Zielsetzungen. Aufgrund der Unklarheit über erwünschte bzw. angestrebte 

Ziele des Stadtkreises mit der Projektteilnahme und dem fehlenden Zugriff auf Ergebnisse, wird zum 

einen eine Schwierigkeit in der konkreten Mitwirkung und Beteiligung von Trägern gesehen, zum an-

deren darin, eine gemeinsame Richtung zu entwickeln. Des Weiteren wird die Zusammensetzung der 

Teilnehmenden der Netzwerktreffen als Herausforderung wahrgenommen. Durch das Fehlen konstan-

ter Teilnehmenden, das stetige Hinzukommen und Wechseln neuer Akteur:nnen und die offene Ge-

staltung der Einladungen mit der Bitte zur Weitergabe an weitere Interessierte, werden weitere Prob-

leme, wie beispielsweise ein inkonsistenter Arbeitsfluss und unklare Ergebnisse, dargelegt. Die Teil-

nehmenden nehmen somit unterschiedliche Rollen ein, da ebenso Teilnehmende vertreten sind, die 

durch ihre dauerhafte Teilnahme eine „Vorreiterrolle“ bzw. einen „Koryphäen Status“ erlangen. Die 

künstliche Überführung bereits vorhandener Kontakte in ein durch Einladungen zusammengeführtes 
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Konstrukt wird aufgrund des heterogenen Teilnehmendenkreises als inkompatibel mit der Praxis be-

zeichnet. So führt der stets wechselnde und lose Teilnehmendenkreis ebenfalls dazu, dass die Quali-

tätskriterien der Rahmenkonzeption in den Netzwerktreffen von den Beteiligten nicht ausreichend für 

die eigene Praxis aufgenommen wurden. Ein weiterer Problemaufriss nimmt auf technische Schwie-

rigkeiten digitaler Treffen im Projektverlauf Bezug. Wesentliche Gelingensfaktoren beziehen sich dies-

bezüglich auf die Auswahl und Einführung in genutzte Tools sowie die Abstimmung der Besprechungs-

formate auf Inhalte und Teilnehmendenkreis. Ein letztes Problemfeld spannt sich durch die Wahrneh-

mung eines fehlenden Praxisbezugs auf. Die Arbeit wird durch Realitätsferne als anstrengend emp-

funden, die Thematik als sehr abstrakt. Für viele Teilnehmende sei zudem die Arbeit in Netzwerken 

und Gremien nicht bekannt, sodass eine Richtungsänderung hin zu stärkerem Praxisbezug gewünscht 

wird.81 

Erwartungen, Wünsche und Ideen bezüglich prospektiver Veränderungen beziehen sich auf die For-

malisierung des Netzwerkes über die Projektlaufzeit hinaus, das Anknüpfen an die Bestandsaufnahme 

und damit einhergehend den Ausbau von Angeboten im Kontext Familienbildung sowie eine generelle 

Stärkung des Themas Familienbildung. Die Bereitstellung finanzieller Mittel durch das Land zur eigen-

ständigen Vergabe stellt eine Ressource dar, die für den Umsetzungsprozess hilfreich wäre, da eine 

rasche Weiterentwicklung im Rahmen des Projektes möglich wäre (z.B. Angebot entwickeln, Struktu-

ren stärken), statt aus eigenen bestehenden Ressourcen. Hierdurch könnte eine andere Dynamik in 

der Projektarbeit erreicht werden und die Umsetzung unkompliziert vorangetrieben werden.82 Durch 

die Untermauerung der Thematik mit monetären Leistungen durch die Kommune oder das Land be-

steht aus Sicht der Befragten die Möglichkeit, personelle und zeitliche Ressourcen zur Koordinierung 

der Familienbildung zu gewährleisten und präventiv Familien, Kinder und Jugendliche bereits frühzeitig 

zur erreichen. Die reine Umsetzung auf Basis bereits vorhandener Kapazitäten ist aus Trägersicht wert-

los und belässt das Konzept als theoretisches Konstrukt, ohne die konkrete Umsetzung auf Praxisebene 

zu erreichen. Der zentrale Vorschlag der Befragten liegt demnach in der Schaffung von Koordina-

tions-/Multiplikationsstellen oder der Aufstockung bestehender Stellen in den verschiedenen Sozial-

räumen des Stadtkreises. Die Aufgabe läge in der Kommunikation und Umsetzung der Qualitätsmerk-

male der Rahmenkonzeption. Als Anlaufstellen (beispielsweise in Kitas oder auf Spielplätzen) sollte 

eine weitere Aufgabe dieser Zuständigkeiten in der qualitativen und zielgerichteten Befragung von El-

tern, gerade auch von bildungsfernen Familien, liegen. Auf Basis dieser Bedarfserhebungen könnten 

bedarfsorientiert Angebote geschaffen werden. Denn die Festlegung von Bedarfen ohne konkrete Be-

teiligung der Familien oder auf Basis rein quantitativer Daten ist aus Sicht der Befragten die falsche 

Herangehensweise.83 Die erreichten Veränderungen werden schließlich als nachhaltig eingestuft, v.a. 

mit Blick auf das Ziel zusätzlicher, v.a. personeller, fest verankerter Ressourcen und Zuständigkeiten, 

die damit verbundene Festigung des Netzwerks und Etablierung eines Steuerkreises mit externen Part-

ner:innen (z.B. zur Vorbereitung der Netzwerktreffen in Kooperation mit der Projektkoordination) und 

die Umsetzung konkreter strategischer Ziele und Maßnahmen durch die zuständige Stelle. Diese Res-

sourcen können einen positiven Effekt auf die Umsetzung haben, da auf diese Weise eine gute Basis 

zur Weiterentwicklung geschaffen werden und in einem nächsten Schritt die Einbindung weiterer Trä-

ger erfolgen kann.84 Eine kontinuierliche, über die Projektlaufzeit hinausgehende Kooperation wird als 

Verbesserung für den Umsetzungsprozess gesehen, wenn  
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▪ … der Teilnehmendenkreis für die Netzwerktreffen und die Zielformulierung sowie Aufgaben 

genau definiert werden: durch eine Veränderung in der Gruppierung der Teilnehmenden (Ent-

wicklung von Kleingruppierungen) können klar definierte Rollen und Aufgaben verteilt und 

festgelegt werden (z.B. Finanzierung etc.), sodass eine produktivere Zusammenarbeit stattfin-

den kann;  

▪ … der Teilnehmendenkreis kontinuierlich bestehen bleibt, sodass ein stringentes Arbeiten er-

möglicht wird, 

▪ … der Teilnehmendenkreis ausschließlich aus Akteur:innen besteht, die Familienbildung be-

treiben und  

▪ … technische Schwierigkeiten bei der Organisation digitaler Treffen behoben werden.85 

Die gewonnenen Erfahrungen in der Auseinandersetzung mit dem Themenkomplex Familienbildung 

sollen in einem nächsten Schritt für eine Neuausrichtung genutzt werden (z.B. Zielgruppe Menschen 

mit Migrationshintergrund, Erarbeitung städt. Förderlinien für Familienbildungsangebote). Die ange-

dachte Förderlinie soll hierbei Schwerpunkte in der Projektentwicklung setzen. Diese sind aus einer 

noch zu erarbeitenden Gesamtstrategie abzuleiten.86 

Terminübersicht 

23.09.2020: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (Präsenz) 

Baustein 1: 01.10.2020: Auftakt-/Analyseworkshop der internen Steuerungsgruppe (Ausgangssi-

tuation, Planungskonzept) (Präsenz) 

28.10.2020: Arbeitstreffen mit Prozessbegleitung (Besprechung des Planungsworkshops) 

August/September 2020 – April 2021: Elternbefragung/Bestandserhebung (digital) 

21.01 2021: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (digital) 

04.02.2021: Planungsworkshop I (digital) 

Baustein 2: 25.02.2021 Planungsworkshop II – Netzwerkbildung (Zielentwicklung) (digital) 

18.03.2021: Steuerungsgruppe (digital) 

Baustein 3: April 2021: Bestandsaufnahme – Bedarfsermittlung (Erhebung und Arbeitsgruppen) 

05.05.2021: Workshop Netzwerk Familienbildung: Zielentwicklung Handlungsziele/Empfehlun-

gen (Präsenz) 

24.06.2021: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (digital) 

Baustein 4: August 2021: Workshop Konzept Familienbildung (digital) 

30.09.2021: Netzwerktreffen (Hybridveranstaltung) 

Baustein 5: 26.11.2021: Netzwerksitzung (digital) 

03.12.2021: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (digital) 

13.12.2021: Netzwerktreffen (digital)  

 

Quellen: Interview Projektkoordination, 
Protokoll Auftakt-/Analyseworkshop der internen Steuerungsgruppe, 01.10.2020, 
Protokoll/Boardinhalt, 04.02.2021 und 25.02.2021, 
Regieplan Planungsworkshop Netzwerk Familienbildung, 25.02.2021 
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5.1.3 Analyse/Bewertung der Entwicklungen und Strukturveränderungen: Prüfkriterien 

Prüfkriterium 1: Es wurden Maßnahmen zur Planung und Steuerung der Familien-

bildung ergriffen. 

Das erste Kriterium fokussiert die Verankerung von Familienbildung als Handlungsfeld der Jugendhil-

feplanung und nimmt Maßnahmen zur Installation einer prozessbezogenen Fachplanung und Steue-

rung der lokalen Familienbildung in den Blick.  

Wenngleich in Baden-Baden eine Jugendhilfeplanungsstelle vorhanden ist und die Umsetzung der Rah-

menkonzeption innerhalb der Sozial- und Jugendhilfeplanung liegt, so ist die Hauptzuständigkeit für 

Familienbildung im Stadtkreis Baden-Baden in erster Linie im Bereich Kitaförderung verortet. In Ba-

den-Baden wurde im Rahmen des Projekts eine verwaltungsinterne Steuerungsgruppe, bestehend aus 

Fachbereichsleitung, Fachgebietsleitung und Sozialplanung sowie eine interne Steuerungsgruppe mit 

Trägern der freien Wohlfahrtspflege gebildet. Die örtliche Projektleitung übernimmt im Rahmen des 

Umsetzungsprojekts die Aufgaben einer zentralen Fachstelle für Familienbildung innerhalb der 

Strukturen des Jugendamtes, da deren Unterstützung u.a. durch Anbindung des Projekts an die Fach-

bereichsleitung und Sozialplanung, Forcierung der Schaffung einer dauerhaften Koordinationsstelle 

und Weiterentwicklung des Netzwerkes in Kooperation mit freien Trägern gewährleistet wird. Konzep-

tionelle Grundlagen als Orientierungsrahmen für die Familienbildung liegen in Baden-Baden nicht 

vor. Zur Entwicklung von Handlungsfeldern der Familienbildung zur weiteren Zieldiskussion/-bestim-

mung wurde jedoch auf vorhandene Strategieziele des Stadtkreises sowie auf thematische Schwer-

punkte im Strategieplan zurückgegriffen. Als Ziel der Projektteilnahme wird die Bündelung von Bil-

dungsangeboten durch eine Gesamtstrategie benannt. Die Beteiligung relevanter Akteur:innen er-

folgt über die projektbezogene Steuerungsgruppe sowie über das sich im Aufbau befindende Netz-

werk. Mit Blick auf die zentralen Bausteine der Jugendhilfeplanung (u.a. Beteiligung im Rahmen eines 

Netzwerks Familienbildung oder einer AG §78 SGB VIII, Sozialraumorientierung, Bestandsaufnahme 

der Angebote/Anbieter:innen, Zielentwicklung, Bedarfsermittlung, Bedarfsfeststellung im Jugendhil-

feausschuss, Konzept/Programm Familienbildung) zeigt sich in Baden-Baden Folgendes: die Bildung 

eines Netzwerks Familienbildung befindet sich zum Erhebungszeitpunkt (auch pandemiebedingt) 

noch im Prozess und ist prospektiv geplant, sodass der Teilnehmer:innenkreis der projektbezogenen 

Besprechungen offen und unverbindlich gestaltet ist. Die Verpflichtung der beteiligten Fachabteilun-

gen und Akteur:innen soll jedoch zu einem erfolgreichen Aufbau eines Netzwerkes beitragen. Dennoch 

werden bereits diese Treffen als wertvoll für die Gewinnung eines Überblicks über vorhandene Träger 

und Angebote wahrgenommen. Nichtsdestotrotz wird die bereits bestehende Netzwerk- und Infra-

struktur als bedeutsame Stärke bezüglich der Ausgangslage des Modellkreises und der Umsetzung der 

Rahmenkonzeption beschrieben. Ebenso kann bereits auf stadtweite Kooperationsstrukturen, z.B. zwi-

schen Verwaltung und freien Trägern im Rahmen des Projekts „Bildungsforum“ sowie „Impulse für 

Bildung und Erziehung“ zurückgegriffen werden. Als Beweggrund für und Ziel der Projektteilnahme 

wird deshalb als zentraler Aspekt der Aufbau eines institutionalisierten Familienbildungs-Netzwerks 

(auch durch Bildung neuer Cluster beispielsweise in Form von Kleingruppen) benannt. Zwar besteht in 

Baden-Baden eine projektunabhängige AG §78 SGB VIII, die sich mit institutionell weitreichenderen 

Aufgaben wie beispielsweise der Abstimmung der Kitaangebote und der Abstimmung der Hilfen zur 

Erziehung befasst; eine projektbezogene, institutionalisierte und formalisierte 
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Arbeits-/Projektbegleitgruppe existiert zum Erhebungszeitpunkt jedoch nicht. Ein weiterer Aspekt die-

ses Prüfkriteriums ist die sozialraumbezogene Bestandsaufnahme/-erhebung, welche beispielsweise 

durch eine Befragung der Zielgruppe, der Träger/Anbieter:innen und/oder eine Gemeindebefragung 

erfolgen kann. In Baden-Baden erfolgten eine Bestandsaufnahme und Definition der Bedarfssituation 

im Rahmen fachbereichsübergreifender Arbeitsgruppen mit dem Ziel der Erfassung bestehender An-

gebote, der Vernetzung und der Ermöglichung einer niedrigschwelligen Nutzung. Ebenso erfolgte eine 

Erhebung zu Familienbildungsangeboten durch Verwaltungseinrichtungen, Träger und weitere Leis-

tungserbringer:innen über die Stadtverwaltung. Die Zielentwicklung sollte beteiligungsorientiert 

durchgeführt werden und dient der Verständigung der beteiligten Partner:innen und der Ausrichtung 

des Planungsprozesses. Sie erfolgte bereits im Rahmen der Projektbewerbung (Interessenbekundungs-

formular) und im Rahmen fachbereichsübergreifender Arbeitsgruppen. Das Vorgehen im Modellkreis 

Baden-Baden fokussierte in einem ersten Schritt ebenso auf die Besprechung eines Familienbildungs-

verständnisses, da bislang ein gemeinsames Verständnis von Familienbildung fehlte. Hier zeigte sich 

jedoch die Schwierigkeit der Entwicklung einer einheitlichen Zieldefinition aufgrund verschiedener De-

finitionen von Familienbildung, aber auch aufgrund sich stets ändernder Bedarfe. Ebenso wird die Er-

arbeitung einer Zielsetzung für das Netzwerk aus der Ferne (d.h. digital) als schwer umsetzbar bilan-

ziert. Die gemeinsame Zielentwicklung rückt aus diesem Grund auch zukünftig in den Blick (eventuell 

auch durch Bildung von Cluster/Kleingruppen). Auch wenn zum Erhebungszeitpunkt noch keine kon-

kreten Ziele umgesetzt wurden, so sollen durch die Planung kleinerer Netzwerktreffen für bestimmte 

Arbeitsbereiche perspektivisch entsprechende Angebote ausgebaut werden. Ein weiterer zentraler 

Baustein der Jugendhilfeplanung ist die Bedarfserhebung/-ermittlung, welche sich sowohl auf den So-

zialraum als auch auf die Ergebnisse einer Bestandsbewertung richten kann. Es handelt sich um einen 

Aushandlungsprozess in Gremien, der durch die Jugendhilfeplanung strukturiert wird. In Baden-Baden 

erfolgte dies im Rahmen einer kreisweiten Elternbefragung mit Blick auf die Zufriedenheit und Wün-

sche von Eltern. In einem weiteren Schritt sollte der Jugendhilfeausschuss bzw. die Kommunalpolitik 

eine Bedarfs- und Prioritätenfeststellung treffen und entsprechende Konzepte, Programme, Maß-

nahmen und Projekte beschließen. Zu weiteren geplanten Schritten durch den Jugendhilfeausschuss 

enthält das vorliegende Material aus Baden-Baden jedoch keine Hinweise. Des Weiteren liegt der Fo-

kus des ersten Prüfkriteriums auf der bürgerschaftlichen Beteiligung zur Unterstützung der Familien 

und dem damit verbundenen Einbezug von Familien in die Planung. Hierzu kann für Baden-Baden 

festgehalten werden, dass eine Beteiligung der Eltern v.a. im Rahmen der kreisweiten Elternbefragung 

ermöglicht wurde. Mit Blick auf die Angebotsplanung erfolgt eine Elternbeteiligung eher indirekt durch 

beobachtete oder in Gesprächen festgestellte Bedarfe. Aus diesem Grund wird seitens einiger Ak-

teur:innen des Stadtkreises der Vorschlag bzw. die Erwartung der Installation einer sozialräumlich ge-

stalteten Koordinierungs- bzw. Multiplikationsstelle oder der Aufstockung bestehender Stellen in den 

verschiedenen Sozialräumen des Stadtkreises zur Organisation von Bedarfs- und Bestandserhebungen, 

Umsetzung der Qualitätskriterien der Rahmenkonzeption und Tätigkeit als Anlaufstelle geäußert, 

wodurch eine bessere Erreichbarkeit und Beteiligung von Familien gewährleisten werden soll. Sollte 

diese Koordinierungs- bzw. Multiplikationsstelle als eine Fachstelle zur Steuerung der Angebote der 

Familienbildung verstanden werden, so wird deutlich, dass diese im Modellkreis Baden-Baden (noch) 

nicht vorhanden ist. Da die Angebotsplanung jedoch auch durch Monitoring und die Auswertung von 

Fallzahlen, Kostenentwicklungen und Hilfeverläufen zur Feststellung von Auffälligkeit erfolgt, kann die 

hierfür im Jugendamt zuständige Stelle durchaus als steuernder Apparat verstanden werden. Denn auf 

Basis der gewonnenen Ergebnisse erfolgt eine Kontaktaufnahme zu Trägern und Leistungserbringer:in-

nen, um gegebenenfalls an bereits vorhandene Strukturen anzuknüpfen. Des Weiteren erfolgt die Ko-

ordination vorschulischer Bildungsangebote stadtweit durch die Steuerungsgruppe der 
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Bildungsregion. Die Zielsetzung des Modellkreises liegt schließlich in der Schaffung eines flexiblen In-

strumentariums für eine differenzierte und bedarfsgerechte Jugendhilfeplanung und in der Entwick-

lung von Strukturen. Auf diese Weise soll die langfristige Koordination und Verankerung über die Pro-

jektlaufzeit hinaus gesichert werden. Der Blick richtet sich damit auch auf Themen der Organisations-

entwicklung und der Verankerung einer festen Ansprechperson/Zuständigkeit bzw. mehrerer An-

sprechpersonen. Ob in Baden-Baden von möglichst konstanten Ansprechpersonen bei Trägern, Städ-

ten und Gemeinden ausgegangen werden kann, wird im vorhandenen Material nicht deutlich. Dass 

kein direkter Überblick über vorhandene Angebote vorhanden ist, wird in erster Linie mit einem ra-

schen Angebotswechsel begründet.  

Prüfkriterium 2: Es wurden Maßnahmen zur Vernetzung im Quartier und Orientie-

rung an Bedarfen ergriffen.  

Das zweite Kriterium fragt zum einen nach Beteiligungsmöglichkeiten und Vernetzungsprozessen, 

zum anderen danach, inwieweit eine Orientierung an Bedarfen gegeben ist.  

Das vorliegende Material macht deutlich, dass im Rahmen des Projekts keine konkrete Elternbeteili-

gung erfolgte, ausgenommen der kreisweiten Elternbefragung. Vernetzungsprozesse fanden in erster 

Linie auf Träger-/Anbieter:innenebene statt. Die Orientierung an Bedarfen (durch Berücksichtigung 

verschiedener Themen, Lebenslagen, Angebotsvielfalt, Familienformen, Berücksichtigung der kon-

kreten Lebenssituation) zeigt sich in Baden-Baden dahingehend, dass die durch zahlreiche Träger um-

gesetzten Angebote zahlreiche Angebotsformen, verschiedenste Themen, aber auch unterschiedliche 

Altersgruppen fokussieren und bei der Angebotsplanung berücksichtigen. Mit Blick auf verschiedene 

Familienformen und familiäre Lebenslagen stehen alle Angebote grundsätzlich allen Interessierten of-

fen, auch wenn diese in manchen Fällen gezielt bestimmte Personengruppen ansprechen und fokus-

sieren. Aus diesem Grund kann sowohl von zielgruppenbezogener als auch übergreifender Arbeit mit 

Familien vor Ort ausgegangen werden. Hinzu kommt, dass in Baden-Baden eine Vielzahl an Bildungs- 

und Beratungsangeboten sowie Programmen und Projekten für Familien und Kinder (z.B. Bildungsre-

gion, Baden-Badener Lernunterstützung, Projekt KITA-Einstieg, Kinderstadtplan etc.) sowie dezentrale 

Angebote in den Stadtteilen zur Erreichbarkeit der Familien in ihrem Wohnumfeld bestehen. Fragen 

der genauen Ausgestaltung sind zum Erhebungszeitpunkt noch nachgelagert, da die Kriterien der Rah-

menkonzeption (z.B. „Im Quartier vernetzt“) erst zum Zeitpunkt der Umsetzung, frühestens bei der 

noch ausstehenden Angebotsplanung im Stadtkreis Baden-Baden relevant werden. 

Prüfkriterium 3: Es wurden Maßnahmen zur Ermöglichung von vielfältigen Zugän-

gen und einer Offenheit für Vielfalt und Unterschiede ergriffen. 

Das dritte Prüfkriterium untersucht u.a. die Niedrigschwelligkeit von Angeboten. Vielfältige Zugänge 

können beispielsweise durch verschiedene Angebotsorte, eine Kombination von Angeboten, digitale 

Angebote, eine leichte Verfügbarkeit sowie das Absenken der Zugangshemmnisse ermöglicht wer-

den. Eng damit verbunden ist die Offenheit für Vielfalt und Unterschiede (Familienformen, Vielfalt an 

Trägern, Anbieter:innen, große Bandbreite familienbildender Angebote, Abstimmung von Bedarfen 

und Angeboten). 
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In Baden-Baden zeigt sich, dass die vorhandenen Angebote nicht nur seitens verschiedenster Träger 

und Anbieter:innen durchgeführt werden, sondern ebenso in verschiedenen Räumlichkeiten bzw. Ein-

richtungen. Im Rahmen der Corona-Pandemie wurden die Angebote – sofern möglich – aufgrund be-

stehender Kontaktbeschränkungen digitalisiert. Auch wenn der digitale Ausbau als positiver Effekt der 

Corona-Pandemie betrachtet wird, so werden der Wegfall des direkten Kontakts zu Familien sowie die 

Weiterführung bestehender Angebote und die verschlechterte Erreichbarkeit von Familien jedoch als 

große Herausforderungen beschrieben. Die gelingende Durchführung einer digitalen Veranstaltung 

wird demnach zum einen in Abhängigkeit vom Teilnehmendenkreis, aber auch von der inhaltlichen 

Thematik und den genutzten Tools gesehen. Hierbei muss berücksichtigt werden, „[...] dass Nied-

rigschwelligkeit nicht absolut definiert werden kann, sondern nur relativ in Bezug auf spezifische Per-

sonengruppen. Denn was für die eine Gruppe den Zugang zu einem Angebot erleichtert, kann von einer 

anderen Gruppe als unattraktiv empfunden werden und dann deren Nichtteilnahme bedingen. Vor 

diesem Hintergrund sollten möglichst unterschiedliche Zugänge zu bestimmten Angeboten geschaffen 

werden, um für unterschiedliche Adressat:innengruppen jeweils einen niedrigschwelligen Zugang zu 

eröffnen“ (Treptow et al. 2018, S. 197 f.). Digitale Angebote können somit für spezifische Gruppen als 

niedrigschwellig gelten, da sie den Zugang zu einem Angebot erleichtern. Andere Gruppen hingegen 

können durch digitale Angebote ausgeschlossen werden (z.B. aufgrund technischer Herausforderun-

gen, oder weil der Zugang aufgrund anderer Gründe eine Hürde darstellt). Für bestimmte Personen-

gruppen können die vorhandenen Angebote in Baden-Baden deshalb als niedrigschwellig bezeichnet 

werden. Als eine Schwäche des Stadtkreises wird jedoch die Erreichbarkeit von Familien zur Angebots-

teilnahme beschrieben. Dies betrifft v.a. Stadtteile mit räumlicher Distanz zum Innenstadtbereich, in 

welchem die meisten Angebote verortet sind und wird mit der unzureichenden Anbindung bzw. mit 

vorhandenen Mobilitätshürden begründet. Das Absenken der Zugangshemmnisse kann ebenso auf 

die Möglichkeit der Information über bestehende Angebote angewandt werden. Hierzu verfolgt der 

Modellkreis das Ziel, Angebote für Eltern übersichtlich im Rahmen eines gedruckten Mediums darzu-

stellen. Die geplante Darstellung der Ergebnisse der Bestandsaufnahme soll sich übersichtlich an den 

Altersabschnitten der Kinder orientieren. Mit Blick auf die Abstimmung von Bedarfen und Angeboten 

zeigt sich für Baden-Baden, dass die Netzwerktreffen auf die Abstimmung der Bildungsangebote fo-

kussieren. Ebenso wird durch die aufgezeigten Möglichkeiten der Angebotsplanung eine enge Ver-

knüpfung zwischen Trägern/Anbieter:innen und Jugendamt erkennbar. 

Prüfkriterium 4: Es wurden Maßnahmen zur Ermöglichung von Partizipation und 

Beteiligung sowie Befähigung (Empowerment) ergriffen. 

Das vierte Kriterium prüft die Möglichkeit der Partizipation und Beteiligung von Familien an der Ent-

wicklung und Durchführung von Bildungsprogrammen zur Erarbeitung passgenauer Angebote. Durch 

das Einbeziehen von Familien und die Möglichkeiten der Mitgestaltung soll ihre gesellschaftliche Teil-

habe und deren Selbstwirksamkeit gestärkt werden. Auch die Freiheit, durch Verantwortungsüber-

nahme wirkungsvoll zu werden, das Selbstwertgefühl der Teilnehmer:innen zu stärken und Handlungs-

kompetenzen und Gestaltungsmöglichkeiten zu erweitern, rückt hierbei ins Zentrum der Prüfung. 

Wie bereits beschrieben fokussierte die Elternbeteiligung auf die Teilnahme an der kreisweiten Eltern-

befragung. Weitere Möglichkeiten (beispielsweise zur Beteiligung an der Angebotsplanung etc.) kön-

nen dem vorliegenden Material nicht entnommen werden. Auch über die Möglichkeit der konkreten 
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Mitgestaltung im Rahmen der vorhandenen Angebote können keine Aussagen getroffen werden. Im 

laufenden Prozess rückte v.a. die stärkere Beteiligung externer Träger und Anbieter:innen in den Fo-

kus. 

Prüfkriterium 5: Es wurden Maßnahmen mit Blick auf Qualität durch Professionali-

tät sowie Qualitätssicherung und Evaluierung und damit verbundene räumliche 

und sächliche Ausstattung ergriffen. 

Das fünfte Kriterium nimmt Aspekte der Fachlichkeit und Professionalität der Anbieter:innen und 

Träger, der beruflichen Qualifikationen und Kompetenzen, der Berufsabschlüsse und Zusatzqualifika-

tionen sowie das Ausmaß der Berufserfahrung, Möglichkeiten der Supervision, der kollegialen Bera-

tung und Weiterbildung in den Blick. Ebenso rückt die Frage nach der Einführung von Qualitätsmana-

gementsystemen und einer kontinuierlichen Elternbeteiligung als wichtiger Bestandteil der Weiter-

entwicklung und der Qualitätssicherung in den Fokus.  

Über die Thematisierung dieser Aspekte finden sich in den vorliegenden Materialien des Modellkreises 

Baden-Baden folgende Hinweise: so fokussieren die Netzwerktreffen auf die Einbindung von Familien 

bei der Planung von Familienbildungsangeboten. Demnach definiert Baden-Baden die Gewinnung von 

Impulsen zur bestmöglichen Erreichbarkeit von Eltern durch Angebote der Familienbildung (auch mit 

Blick auf unterschiedliche Lebenslagen von Familien) als persönlichen Gewinn der Projektteilnahme. 

Eine (kontinuierliche) Elternbeteiligung kann dem vorliegenden Material jedoch zu diesem Zeitpunkt 

nicht entnommen werden. Im Rahmen der durchgeführten Erhebungen wird darauf verwiesen, dass 

Themen der Qualität und Professionalität bereits projektunabhängig als verankerte Grundlage der 

praktischen Arbeit der Träger zu verstehen sind. 

Prüfkriterium 6: Die Maßnahmen enthalten Elemente zur Erzeugung von Kontinui-

tät. 

Das sechste Prüfkriterium widmet sich der Kontinuität der Maßnahmen. Es geht um die Frage, ob und 

inwiefern eine Weiterführung bzw. ein Weiterbestehen der beschriebenen Maßnahmen vorgesehen 

ist. Der Fokus richtet sich demnach auf den Fortbestand und/oder die Weiterentwicklung eingeleite-

ter Maßnahmen über die Projektlaufzeit hinaus.  

In Baden-Baden soll die Institutionalisierung und Formalisierung des Netzwerks nach Projektende 

weiter forciert werden. Der Aufbau erfolgt dabei unter verschiedenen Facetten und der Bildung neuer 

Cluster. Auf diese Weise sollen durch die Planung kleinerer Netzwerktreffen für verschiedene Bereiche 

perspektivisch entsprechende Angebote ausgebaut werden und eine gemeinsame Zielentwicklung 

erfolgen. Eng damit verbunden ist die Einschätzung der Befragten zur Bedeutung der Generierung von 

finanziellen Mitteln über die Projektlaufzeit hinaus, sodass aus dem Netzwerk heraus zukünftig Ange-

bote geschaffen werden können (Mittelvergabe aus dem Netzwerk heraus). Ebenso rückt mit der noch 

anstehenden Angebotsplanung die konkrete Ausgestaltung der Qualitätskriterien der Rahmenkon-

zeption nach Projektende weiter in den Blick. Zudem forciert der Modellkreis Baden-Baden die Siche-

rung einer langfristigen Koordination über die Projektlaufzeit hinaus, auch durch Verankerung einer 
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festen Ansprechperson/Zuständigkeit bzw. mehrerer Ansprechpersonen. Ob diese bereits gezielt fest-

gelegt oder durch die örtliche Projektleitung weitergeführt wird, ist dem vorhandenen Material nicht 

zu entnehmen. Somit rückt das Ziel zusätzlicher, v.a. personeller, fest verankerter Ressourcen und 

Zuständigkeiten zur Umsetzung konkreter strategischer Ziele und Maßnahmen und die Steuerung der 

Thematik Familienbildung in Gremien und Verwaltung in den Blick. Das Weiteren sollen die Etablierung 

eines Steuerkreises mit externen Partner:innen (z.B. zur Vorbereitung der Netzwerktreffen in Koope-

ration mit der Projektkoordination) und die Einbindung weiterer Träger weiter forciert werden. Hinzu 

kommt, dass die konkreten Erwartungen, Wünsche und Ideen der beteiligten Akteur:innen bezüglich 

prospektiver Veränderungen das damit verbundene Anliegen und Interesse an Weiterentwicklungen 

über die Projektlaufzeit hinaus deutlich machen (z.B. Formalisierung des Netzwerks, Anknüpfen an die 

Bestandsaufnahme, Ausbau von Angeboten im Kontext Familienbildung, generelle Stärkung des The-

mas Familienbildung, Schaffung von Koordinations-/Multiplikationsstellen oder Aufstockung beste-

hender Stellen in den verschiedenen Sozialräumen des Stadtkreises, qualitative und zielgerichtete Be-

fragung von Eltern, bessere Erreichbarkeit und Beteiligung von Familien). 

Verwendete Dokumente (Quellen) 

Bestandserhebung Familienbildung, Fachbereich Bildung und Soziales, 2020 

Interessenbekundungsformular 

Jugendhilfeausschuss Beschlussvorlage 20.055, 21.10.2020 

Netzwerkpartner:innenliste, 24.11.2020 

Präsentation Bestands- und Bedarfserhebung  

Präsentation erster Workshop 

Protokoll Auftakt-/Analyseworkshop der internen Steuerungsgruppe, 01.10.2020 

Protokoll/Boardinhalt, 04.02.2021 und 25.02.2021 

Regieplan Planungsworkshop Netzwerk Familienbildung, 25.02.2021 

5.2 Enzkreis 

5.2.1 Landkreisprofil: Strukturen und Angebote – Bestandsaufnahme  

ALLGEMEINE INFORMATIONEN 

VERORTUNG DER HAUPTZUSTÄNDIGKEIT FÜR FAMILIENBILDUNG 

Die Hauptzuständigkeit für Familienbildung ist im Landkreis Enzkreis innerhalb der Jugendhilfeplanung 

sowie bei einer eigenen Stelle für Familienbildung/-förderung verortet. Neben Verknüpfungen zur Ju-

gendhilfeplanung sind ebenso Verknüpfungen zu den „Frühen Hilfen“ gegeben.87 Familienbildung ist 

demnach innerhalb der 50%-Stelle der für die Netzwerkkoordination Frühe Hilfen, Elternbildung und 

STÄRKE zuständigen Ansprechperson verortet.88 

 

 

                                                           
87 Online-Befragung Projektkoordination 
88 Interview Projektkoordination 
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VORHANDENSEIN KONZEPTIONELLER GRUNDLAGEN (Z.B. LEITFADEN, KRITERIEN ODER EIN KONZEPT) ALS ORIENTIE-

RUNGSRAHMEN FÜR DIE FAMILIENBILDUNG  

In dem 199.00089-Einwohner:innen-Landkreis liegen bereits konzeptionelle Grundlagen als Orientie-

rungsrahmen für die Familienbildung vor: die Konzeption „Familienbildung im Enzkreis“ bzw. der Kreis-

tags-Beschluss aus den 1990er Jahren.90 Die Familienbildung im Enzkreis beruht zu Projektbeginn auf 

dieser Grundlage, die im Rahmen des Umsetzungsprojekts überarbeitet werden soll. Gründe hierfür 

liegen darin, dass die bestehende Konzeption als eher kurzgefasst eingeschätzt wird und eine grobe 

Richtung darstellt. Da es sich nicht um eine ausführliche Konzeption handelt, besteht demnach Ent-

wicklungspotenzial.91 Die vorliegenden, konzeptionellen Grundlagen werden somit als „weniger um-

fassend“ eingestuft.92 Der Kreistags-Beschluss der 1990er Jahre fokussierte dabei auf:  

▪ die gemeinsame Beauftragung der VHS Pforzheim und Mühlacker für ihre Einzugsbereiche, 

▪ die Beauftragung des Vereins Familienbildung Westlicher Enzkreis e.V. für einen Teilbereich, 

▪ die Bereitstellung finanzieller Mittel, 

▪ die Koordination der Familienbildung durch eine einzustellende Halbtagskraft der VHS Pforz-

heim, 

▪ den jährlichen Nachweis über die Mittelverwendung.93 

Die Beschlusslage und Ausgangslage des Enzkreises gestalteten sich 1994 wie folgt: so sollten eine 

stärkere Regionalisierung der Familienbildungsangebote erreicht sowie Schwerpunkte in Richtung 

Treff- und Austauschmöglichkeiten für Eltern und zielgerichtete Angebote für Alleinerziehende (z.B. 

Mutter-Kind-Programm) gesetzt werden.94 Diese Aspekte sind auch mit Teilnahme am Modellprojekt 

weiterhin wichtig und aktuell.95 Ebenso sollte eine Etablierung von vier regionalen Familienbildungs-

zentren (1994 drei vorhandene Zentren in Straubenhardt, Heimsheim und Mühlacker) erfolgen.96 Auf-

grund der im Enzkreis angestrebten Dezentralität durch das Programm „KiFaMi“, ist dieses Ziel mit 

Projektteilnahme nicht mehr aktuell. „KiFaMi – Kitas stellen Familien in den Mittelpunkt“ ist ein finan-

ziell gefördertes (10.000€/Jahr pro Standort) kreiseigenes Programm mit dem Ziel, in jeder Kita einen 

Begegnungsort zu schaffen. Zum Erhebungszeitpunkt wird von ca. 20 teilnehmenden Einrichtungen 

(von insgesamt 160 Einrichtungen im Enzkreis) berichtet.97 Somit werden Kitas als zentrale Ressource 

zur Platzierung von Angeboten und zur Ansprache von Eltern fokussiert. Gleichzeitig soll das Programm 

zu einer stärkeren Vernetzung der Träger untereinander führen.98 Ebenso zeigte sich bereits 1995/96 

eine stetig ansteigende Teilnehmendenzahl und damit ein Bedarf an Angeboten der Eltern- und Fami-

lienbildung. Ein weiterer Fokus der inhaltlichen Weiterentwicklung der Familienbildungsarbeit ist die 

Einteilung in westlichen sowie östlichen und mittleren Enzkreis: So fanden im westlichen Enzkreis seit 

1994 regelmäßige Angebote durch das „Haus der Familie“ statt (z.B. Kurse zu Geburt(svorbereitung), 

Säuglingspflege, Alleinerziehende, Pädagogik-Vorträge, offene Treffs, geschlechtsspezifische Ange-

bote, Familienberatung in belastenden familiären Situationen). Aufgrund unsicherer Verfügbarkeiten 

weiterer Räumlichkeiten (z.B. Gemeindehaus, Kindergarten, Bücherei, Turnhalle) erschien die Verläss-

lichkeit der Angebote teils unsicher. Die finanzielle Unterstützung der örtlichen Angebote erfolgte 

                                                           
89 Interessenbekundungsformular 
90 Online-Befragung Projektkoordination 
91 Interview Projektkoordination 
92 Online-Befragung Projektkoordination 
93 Kreistag Niederschrift, 18.04.1994 
94 Jugendhilfeausschuss Beilage 5/97, 30.05.1997 
95 Interview Projektkoordination 
96 Jugendhilfeausschuss Beilage 5/97, 30.05.1997 
97 Interview Projektkoordination 
98 Interview Prozessbegleitung 
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dabei durch die jeweiligen Standortgemeinden, sodass personelle Ressourcen zur Aufrechterhaltung 

von Angeboten geschaffen werden konnten. Ebenso deckten die selbst erwirtschafteten Einnahmen 

des Vereins (generiert über Spenden, Kursbeiträge, Werbung etc.) im Jahr 1995 47% der Gesamtauf-

wendungen. Mit Blick auf die inhaltliche Entwicklung der Familienbildungsarbeit im östlichen und mitt-

leren Enzkreis wurde die Stadt Mühlacker als Standort eines regionalen Familientreffs anvisiert. Durch 

Finanzierung der Mietkosten seitens der Gemeinde konnte die Familienbildung in Mühlacker gefördert 

werden. In anderen Gemeinden zeigte sich jedoch, dass der Bedarf an Angeboten bereits punktuell 

durch kirchliche Gemeinde-, Jugend, Frauen- und Familienarbeit gedeckt war. Eine Abstimmung der 

Angebote in Mühlacker erfolgte durch die Volkshochschule und die Beratungsstelle für Eltern, Kinder 

und Jugendliche, die offene Angebote für Ratsuchende („Türöffnerfunktion“) fokussierte.99 Die dama-

lige Einteilung in westlichen sowie östlichen und mittleren Enzkreis ist auch mit Teilnahme am Umset-

zungsprojekt noch aktuell. So ist der westliche Enzkreis weiterhin im Einzugsgebiet des Vereins „Haus 

der Familie“, während der östliche und mittlere Enzkreis weiterhin im Einzugsgebiet der VHS liegen.100  

STÄRKEN BEZÜGLICH DER AUSGANGSLAGE DES MODELLKREISES MIT BLICK AUF DIE AKTUELLE UMSETZUNG DER RAH-

MENKONZEPTION 

Vor allem die Motivation der Träger, aber auch der Weiterentwicklungswille der Verwaltung sowie die 

Verzahnung mit anderen Projekten und Programmen werden als bedeutsame Stärken bezüglich der 

Ausgangslage des Modellkreises und der Umsetzung der Rahmenkonzeption wahrgenommen.101 So 

zeigen sich beispielsweise Synergieeffekte zu „KiFaMi“, dem Familienbesucher:innen-Programm (die 

Zuständigkeit der Familienbesucher:innen liegt in der Verteilung von Flyern und Angebotsinformatio-

nen an Familien mit Neugeborenen), dem mobilen Fachdienst Inklusion sowie zu „PJuK“ („Jung sein in 

der Kommune“; Projekt zu Sozialraumorientierung und Gemeinwesenarbeit), da diese die gleichen 

Zielgruppen fokussieren. Die Koordination des Familienbesucher:innenprogramms in den jeweiligen 

Einzugsgebieten erfolgt dabei durch die u.g. drei wesentlichen Partner:innen der Familienbildung.102 

Ressourcen, die den Umsetzungsprozess und die Strukturebene im Enzkreis positiv beeinflussen sind 

des Weiteren das bestehende hierarchieübergreifende, multidisziplinäre Team auf Steuerungsebene. 

Auf der Umsetzungsebene wird die Entwicklung einer dezentralen Angebots- und Trägerstruktur äu-

ßerst positiv wahrgenommen, um die Erreichbarkeit von Familien zu erweitern.103 Zudem sind in der 

Kommune folgende vernetzte Strukturen, Arbeitskreise o.a. vorhanden, die sich mit dem Thema Fami-

lienbildung beschäftigen: das Netzwerk Frühe Hilfen im östlichen Enzkreis sowie das Netzwerk Frühe 

Hilfen Pforzheim/Enzkreis. Weitere Arbeitskreise, die sich explizit mit dem Thema Familienbildung be-

schäftigen, sind im Enzkreis nicht vorhanden. Hier wird jedoch der Wunsch nach einer veränderten 

Struktur geäußert. Zentrale Säulen der Familienbildung im Enzkreis sind:  

▪ Angebote der Familienbildung Westlicher Enzkreis e.V. – „Haus der Familie“ Straubenhardt, 

▪ Angebote der VHS Mühlacker (z.B. Frühstückscafé) und der VHS Pforzheim-Enzkreis, 

▪ Programm „Kitas stellen Familien in den Mittelpunkt“ („KiFaMi“): Angebote wie Elterncafés, 

Elternbibliothek, Eheabende oder Kita-Sozialarbeit in teilnehmenden Kitas, 

▪ weitere Angebote, Träger und Vereine. 

Während das ursprüngliche Ziel der Projektteilnahme in der Entwicklung eines Gesamtkonzepts „in-

klusive Bildung im Enzkreis“ zur Abbildung aller Facetten, Leistungen und Angebote des Jugendamts 

                                                           
99 Jugendhilfeausschuss Beilage 5/97, 30.05.1997 
100 Interview Projektkoordination 
101 Online-Befragung Projektkoordination 
102 Interview Projektkoordination 
103 Interview Prozessbegleitung 
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und Landkreises von der Geburt bis zur Ausbildung lag,104 wurde diese Zusammenfassung aller Pro-

jekte/Programme im Rahmen dieses Gesamtkonzepts im Projektverlauf verworfen bzw. ist im Rahmen 

zukünftiger Weiterentwicklungen angedacht. In den Fokus rückte schließlich das Konzept zur Famili-

enbildung, welches als Ergebnis des Projekts und als Weiterentwicklung der bestehenden Konzeption 

1994 zu verstehen ist. Überlegungen zur Verknüpfung mit anderen Projekten durch ein noch zu entwi-

ckelndes Gesamtkonzept „inklusive Bildung“ sollen somit nach Projektende angestellt werden.105 

Im Rahmen des Analyse-Workshops der Steuerungsgruppe wurde im Enzkreis eine „SWOT-Analyse“ 

(Strength-Weakness-Opportunities-Threads) durchgeführt. Hierbei wurden weitere Stärken im Hin-

blick auf Familienbildung ausgearbeitet:  

▪ vorhandenes Bewusstsein für Familienbildung (Jugendhilfeausschuss, Verwaltung), 

▪ vorhandene Zeit- und Personalressourcen, 

▪ vorhandene Konzeption „Familienbildung im Enzkreis“ aus den 1990er Jahren, 

▪ Handlungskonzept „Bildungsregion Enzkreis“, 

▪ Jugendamtsteam. 

Weitere Chancen in der Durchführung des Modellprojekts liegen aus Sicht der Steuerungsgruppe in 

der Zunahme der Trägervielfalt, der Entwicklung eines Gesamtkonzeptes aus Bausteinen (Jugendhilfe-

planung), flächendeckenden Familienbildungsangeboten für alle (Frühe Hilfen) und in der Verfügbar-

keit eines Gesamtkonzepts vor Ort (Kita).106 

Im Rahmen des ersten Informations- und Planungsworkshops der Projektbegleitgruppe wurde zudem 

der Ist-Stand im Rahmen eines Zielradars mit Bepunktung (von 1-10) eingeschätzt. Dabei wurde deut-

lich, dass vor allem in den Bereichen Angebote (Vielfalt, Qualität, Anbieter:innen, bedarfsgerecht) und 

Netzwerk (Kooperation, Kommunikation, Strukturen) eine solide Ausgangsbasis vorliegt, während die 

Bereiche der Dezentralität (Verfügbarkeit von Angeboten vor Ort, Landkreis-Kommunen-Standards) 

und Ressourcen (Personal, Finanzen, Räume) größeren Entwicklungsbedarf aufweisen.107 Aus diesem 

Grund sollte sich die Projektteilnahme auf die Bereiche Dezentralität und Ressourcen fokussieren, so-

dass auch über die Projektlaufzeit hinaus die Themenbereiche Angebote und Beteiligung auf Basis der 

Ergebnisse der Elternbefragung bearbeitet werden können.108 

ENTWICKLUNGSPOTENZIALE BEZÜGLICH DER AUSGANGSLAGE DES MODELLKREISES MIT BLICK AUF DIE AKTUELLE UMSET-

ZUNG DER RAHMENKONZEPTION 

Als Entwicklungsbedarf des Landkreises wird – neben den Einschränkungen durch die Corona-Pande-

mie – die finanzielle und personelle Ressourcen-Situation benannt.109 So zeigte sich mit Blick auf die 

Corona-Pandemie, dass Träger teilweise in die Organisation mobiler Impfteams eingespannt waren, 

sodass Ressourcen für die Familienbildung und Projektteilnahme fehlten. Zusätzliche Personalwechsel, 

unbesetzte Stellen oder geringe Stellenanteile für die Familienbildungskoordination der Träger werden 

ebenso als Hürde betrachtet, da sie die Motivation der Träger für Projektbelange erschweren. Hinzu 

kommen geringe finanzielle Zuschüsse für Träger zur Weiterentwicklung der Familienbildung, die als 

Schwachstelle wahrgenommen werden. In diesem Zusammenhang werden das Erfordernis der 

                                                           
104 Gesamtdoku Bilanzierungsworkshop, 13.01.2022; Interessenbekundungsformular; Präsentation Teilnahme am Projekt; Interview Pro-
jektkoordination  
105 Interview Projektkoordination 
106 Protokoll Analyse-Workshop Steuerungsgruppe, 28.09.2020 
107 Protokoll Informations- und Planungsworkshop Projektbegleitgruppe, 12.10.2020 
108 Interview Projektkoordination 
109 Online-Befragung Projektkoordination 
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Erfassung von Bedarfen in konkreten Zahlen zur Vorstellung im Kreistag, der Bedarf eines höheren 

Finanzvolumens und zusätzlichen Personals sowie die damit verbundene Notwendigkeit der Zusage 

durch zuständige Ausschüsse benannt.110 

Weitere Herausforderungen die Familienbildung und die Umsetzung der Rahmenkonzeption betref-

fend zeigen sich im Hinblick auf: 

▪ Bildungs- und Teilhabechancen, die Vielfältigkeit von Familien (z.B. Alleinerziehung, Migration) 

und damit verbundene Herausforderungen für Familien (z.B. Kinderbetreuung, Armut), 

▪ die Notwendigkeit einer unterstützenden Infrastruktur sowie guter Bildungsinstitutionen mit 

Einbezug der Eltern, 

▪ die Implementierung eines flächendeckenden Familienbildungsnetzes und Familienbildungs-

konzepts über alle 28 Kommunen111 sowie die langfristige Verankerung struktureller Gegeben-

heiten,112 

▪ die Notwendigkeit einer prozessbezogenen Fachplanung und Steuerung der lokalen Familien-

bildung zur Entwicklung eines qualitätsorientierten Gesamtangebots: Zusammenführung aller 

Angebote in ein Gesamtangebot zur nachhaltigen Sicherung von Qualität und Qualitätsent-

wicklung.113 

Ebenso wurden im Rahmen des Analyse-Workshops der Steuerungsgruppe und der damit verbunde-

nen „SWOT-Analyse“ (Strength-Weakness-Opportunities-Threads) weitere Schwächen im Hinblick auf 

Familienbildung ausgearbeitet:  

▪ Abstimmung von Familienbildung (Träger: Inhalte) und strukturelle Verankerung, 

▪ „KiFaMi“ in die Fläche bringen, 

▪ regionale Beschränkung, keine Flächendeckung der Angebote, 

▪ fehlende Angebotsthemen und -inhalte (z.B. Erziehungskompetenz, Beratung), teilweise „frei-

zeitlastig“, 

▪ 50% kommunale Beteiligung beim „Familienbesucher:innen Programm“, 

▪ Entwicklungsbedarf hinsichtlich der Beteiligung von Trägern und Landkreiskommunen. 

Weitere Gefahren in der Durchführung des Modellprojekts liegen aus Sicht der Steuerungsgruppe in 

einem fehlenden Veränderungswillen, finanziellen Interessen, in der Reaktion des JHA (Jugendhil-

feausschuss)/Kreistags, dem „Virus-Effekt“ sowie darin, geweckte Erwartungen nicht einlösen zu kön-

nen.114 So zeigte sich mit der Corona-Pandemie zudem eine Stagnation von „KiFaMi“ sowie ein fehlen-

des Wissen der Träger zu Nutzung dieser finanziellen Förderung. Ebenso wird auch das „Familienbesu-

cher:innen Programm“ als wesentlicher Bestandteil der Familienbildung im Enzkreis beschrieben, wel-

ches jedoch von den Kommunen nicht gut angenommen wird. Hürden liegen hier in der geringen/feh-

lenden Rückmeldung der Familien, die sich bei Interesse selbst zurück melden müssen und der fehlen-

den Möglichkeit des Landkreises, Daten der Einwohnermeldeämter abzurufen, was zu langen, büro-

kratischen Wegen führt. Der hier fehlende, direkte Zugang des Landkreises zu den notwendigen Daten 

der Familien, aber auch die Notwendigkeit des Engagements interessierter Eltern (Eigenverantwort-

lichkeit der Eltern zur Kontaktaufnahme im Vergleich zum proaktiven Vorgehen der 
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Familienbesucher:innen anderer Kreise durch Anrufe mit gezielter Terminvereinbarung) führen aus 

Sicht der Befragten zu geringeren Rückmeldezahlen der Eltern als in anderen Kreisen (z.B. Stadtkrei-

sen).115 Die Erreichbarkeit von Familien, Eltern und Kindern wird somit durch die Situation als Landkreis 

– verglichen mit einer Stadt, die mit eigenem Jugendamt selbst Träger der Jugendhilfe ist und Wei-

sungsbefugnisse hat – aus Sicht der Befragten erschwert.116 Hindernisse, die sich auch aus Sicht der 

Familienbildungs-Akteur:innen im Enzkreis bei der Weiterentwicklung von Angeboten der Familienbil-

dung zeigen betreffen die Bereiche Familien, Kitas, Ressourcen sowie die Trägerebene. So zeigen sich 

bei Familien fehlende/geringe digitale Kompetenzen sowie eine fehlende technische Ausstattung, 

ebenso wie fehlendes/geringes Wissen über bestehende Angebote und Überforderung in den Fami-

lien. Mit Blick auf die Kitas sehen die Familienbildungs-Akteur:innen einen reinen Fokus auf Eltern be-

treuter Kinder und fehlende/geringe Kooperationen der Einrichtungen untereinander. Auch feh-

lende/geringe (zeitliche, finanzielle, personelle) Ressourcen und Kapazitäten werden als Hindernisse 

wahrgenommen. Auf Trägerebene wird von fehlender/geringer Kooperation vor Ort, einer geringen 

Anzahl an Familienbildungsträgern und Angeboten, von unterschiedlichen Ansätzen und Verständnis-

sen von Familienbildung sowie einem Mangel an fachlicher Begleitung berichtet.117 Ebenso wird sei-

tens der Träger auf zwei weitere, große Hürden aufmerksam gemacht: so wird an dieser Stelle auf die 

große Sprachvielfalt und den hohen Migrationsanteil, sowie auf das Fehlen von „Hauptsprachen“ ver-

wiesen. Problematisch sind in diesem Zusammenhang zum einen Schwierigkeiten der Übersetzungs-

möglichkeiten, zum anderen die Produktion von Ungleichheit durch Übersetzung ausgewählter Spra-

chen. Als zweite große Hürde wird die Erreichbarkeit von Eltern und Familien deutlich, welche in di-

rekter Verbindung mit erstgenannter Hürde steht. So wird seitens der Befragten als ein Grund für die 

schwierige Erreichbarkeit von Familien die sprachliche Barriere benannt. Diese Barrieren führen aus 

Trägersicht dazu, dass Familien nicht über die Angebote der Familienbildung informiert sind und die 

Angebote daher nicht aus mangelndem Interesse, sondern aus mangelndem Wissen aufgrund von 

sprachlichen Hürden z.T. weniger gut annehmen.118 Auch wenn der Enzkreis bereits auf ein Familien-

bildungskonzept aus dem Jahr 1994 zurückgreifen kann, so besteht dennoch Handlungsbedarf im Be-

reich „Lobbyarbeit“ für Familienbildung, Erweiterung der Trägerlandschaft und Weiterentwicklung der 

Angebotsgestaltung mit Blick auf Bedarfe von Eltern und Familien.119 

ZUR VERFÜGUNG STEHENDE MITTEL ZUR FINANZIERUNG DER FAMILIENBILDUNG 

Zur Finanzierung der Familienbildung stehen im Enzkreis öffentliche Mittel wie Bundesmittel (z.B. Bun-

desinitiative Frühe Hilfen), Kommunale Mittel (s.u.) und Landesmittel (z.B. Landesprogramm STÄRKE) 

zur Verfügung.120 Die Projektteilnahme erfolgt in erster Linie durch bereits vorhandene Mittel, finanzi-

elle Zuschüsse durch das Land sind hierbei nicht vorgesehen. Für die Umsetzung der Rahmenkonzep-

tion wurden somit keine neuen Stellenanteile geschaffen, die Durchführung erfolgt im Rahmen beste-

hender Stellen, sodass anstehende Aufgaben durch Stellenteilung in einem Umfang von 25% in das 

Alltagsgeschäft übernommen wurden.121 
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Überblick über die kommunalen Mittel im Enzkreis: 

▪ Programm „KiFaMi“ (150.000€/Jahr), 

▪ Familienbesucher:innen-Programm (10.000€/Jahr), 

▪ VHS Pforzheim-Enzkreis (32.100€/Jahr), 

▪ VHS Mühlacker (23.500€/Jahr), 

▪ Familienbildung Westlicher Enzkreis e.V. (15.700€/Jahr).122 

INFORMATIONEN ZU VORHANDENEN ANGEBOTEN  

BEREITS UMGESETZTE FORMEN DER FAMILIENBILDUNG 

Im Enzkreis wurden vor der Corona-Pandemie zahlreiche Angebotsformen umgesetzt: Angebote zur 

Aktivierung der Eltern/Partizipation im Gemeinwesen, Einzelgespräche, Eltern-Kind-Gruppen, freizeit-

orientierte Familienbildung bzw. mehrtägige Familienkurse oder Freizeitmaßnahmen, mobile, aufsu-

chende Familienbildung (z.B. an frequentierten Orten, Hausbesuche usw.), offene Treffs, Printmedien, 

Selbsthilfegruppen sowie Vorträge/Seminare/Kurse.123 Im Rahmen der Corona-Pandemie zeigte sich 

v.a. eine Weiterentwicklung im Bereich der Online-Kurse/Beratung sowie Online-Informationsplattfor-

men, die zuvor im Enzkreis nicht vorhanden waren. Eine detaillierte Gesamtübersicht über vorhandene 

Angebote im Landkreis existiert jedoch nicht.124 

BERÜCKSICHTIGTE THEMEN INNERHALB DER ANGEBOTE 

Im Rahmen der vorhandenem Familienbildungsangebote wurden vor der Corona-Pandemie ver-

schiedenste Themen behandelt und berücksichtigt, darunter beispielsweise Alltagskompetenzen (z.B. 

Haushaltsführung, Zeitmanagement usw.), die Eltern-Kind-Beziehung und Erziehungskompetenz, Frei-

zeitgestaltung, Geburtsvor- und -nachbereitung, gesellschaftliche und politische Bildung, Gesundheits-

bildung, innerfamiliäre Kommunikation, Medienkompetenz, naturpädagogische Angebote für Eltern 

mit Kindern oder Jugendlichen, Partnerschaft, Pflege, rechtliche Belange (z.B. Unterhalt, Mutterschutz, 

Elternzeit usw.), Religion und Kultur, Sprachangebote für Migrant:innen sowie die Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf.125  

FAMILIENBILDUNGSANGEBOTE UMSETZENDE TRÄGER UND EINRICHTUNGEN 

Im Enzkreis sind verschiedene Träger mit der Umsetzung und Durchführung von Familienbildungsan-

geboten betraut, darunter die Caritas (Frühe Hilfen), die VHS (Volkshochschule), das Jugendamt126 so-

wie das „Haus der Familie“ in Straubenhardt.127 Die Angebote finden dabei in Beratungsstellen, (Fami-

lien-) Bildungsstätten, Kindertageseinrichtungen und in einem Mehrgenerationenhaus statt.128 

AN DER ANGEBOTSPLANUNG BETEILIGTE/MIT EINBEZOGENE AKTEUR:INNEN 

An der Angebotsplanung sind Anbieter:innen und Träger beteiligt, die für die Angebotsplanung eigen-

verantwortlich zuständig sind. Die Rolle des Jugendamts liegt in erster Linie bei der Prüfung und Bewil-

ligung von Anträgen zur Finanzierung der Angebote (z.B. im Rahmen des Landesprogramms 
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STÄRKE).129 Insgesamt können sechs „Inputquellen“ für die Angebotsplanung zusammengefasst wer-

den: die Anmeldung von Bedarfen durch Privatpersonen und Gruppierungen (bspw. Freundeskreis 

Asyl, Amt für Bildung und Kultur), Besprechungen innerhalb der Regionalgruppe VHS Region 

Nordschwarzwald, Erfahrungen der Familienbesucher:innen, das Landratsamt (v.a. mit Blick auf Ver-

waltung), der VHS Dachverband sowie der Austausch mit dem Sozialministerium (z.B. mit Blick auf 

mögliche Referent:innen). Eine Einbindung von Eltern findet durch persönliche Gespräche, beispiels-

weise bei Anmeldungen, statt. Eine aktive Befragung zu Bedarfen erfolgt jedoch nicht. Hinzu kommt, 

dass die personellen Ressourcen zur Angebotsplanung als gering eingestuft werden.130 

ORGANISATION DER ANGEBOTE  

Die Organisation der Angebote erfolgt dabei dezentral, d.h. durch die Träger selbst.131 

INFORMATIONEN ZU VORHANDENEN PROGRAMMEN 

UMSETZUNG WEITERER PROGRAMME/PROJEKTE 

Weitere Programme und Projekte, die im Enzkreis umgesetzt werden, sind u.a.: 

▪ „KiFaMi“ – „Kindertageseinrichtungen stellen Familien in den Mittelpunkt“ (kreisweites Pro-

gramm),132 

▪ das Landesprogramm STÄRKE, 

▪ der mobile Fachdienst Inklusion und Qualitätsbegleiter:innen (landesweites Modellprojekt 

über drei Jahre, zu verstehen als „Programm für Inklusion in Kitas“, Weiterführung nach Pro-

jektende unklar), 

▪ das Programm „Familienbesucher:innen“, 

▪  PJuK – Projekt „Jung sein in der Kommune“ (Sozialministerium).133 

Die Ziele des Projekts „KiFaMi“ lauten dabei wie folgt:  

▪ Kita als Ort der Begegnung und Familienbildung, 

▪ offene und niedrigschwellige Formen des Zusammentreffens, 

▪ Zusammenspiel verschiedener Akteur:innen und Professionen, 

 Frühe Erreichbarkeit von Eltern 

 Bedarfsgerechte/niedrigschwellige Angebote für ALLE Eltern 

 Öffnung in den Sozialraum 

 Familien-, Elternbildung 

 Vernetzung der Eltern 

 Elternbeteiligung.134 

BERÜCKSICHTIGTE ALTERSGRUPPEN INNERHALB VORHANDENER ANGEBOTE  

Mit Blick auf die vorhandenen Angebote im Enzkreis rücken vor allem die Schwangerschaft, das Säug-

lingsalter (1. Lebensjahr) sowie das Kleinkindalter (2.-3. Lebensjahr) in den Fokus der Angebote. Es 

liegen keine Gründe für die besondere Berücksichtigung dieser Altersgruppe(n) vor. 
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ANGESPROCHENE FAMILIENFORMEN UND FAMILIÄRE LEBENSLAGEN 

Im Enzkreis werden keine ausgewählten Familienformen verstärkt angesprochen. In den Fokus einiger 

Angebote geraten jedoch beispielsweise Familien in „besonderen Lebenslagen“.135 Als Erkenntnisse 

aus dem Wirkungskreis und aus den Netzwerken (Rückmeldung der Träger bei Projektgruppen-Tref-

fen) wurden folgende erkennbare Bedarfe von Familien in prekären Lebenslagen zusammengefasst: 

▪ Bedarf an kurzfristiger und individueller Entlastung (z.B. von Alleinerziehenden, belasteten Fa-

milien oder Familien mit mehreren Kindern) (Fokus: Notbetreuung, Familienbesucher:innen 

Netzwerk 60+), 

▪ Bedarf an Tipps zur Alltagsgestaltung (z.B. mit Blick auf Homeschooling und Kinderbetreuung), 

▪ beengte räumliche Möglichkeiten von Familien.136 

5.2.2 Strategieprofil: Umsetzung und Kooperationen 

INFORMATIONEN ZUR UMSETZUNG DER RAHMENKONZEPTION FAMILIENBILDUNG BW 

ZUSTÄNDIGKEIT UND VERANTWORTLICHKEIT FÜR DIE UMSETZUNG DER RAHMENKONZEPTION FAMILIENBILDUNG BW  

Die Zuständigkeit für die Umsetzung der Rahmenkonzeption liegt im Enzkreis innerhalb der Frühen 

Hilfen, der Jugendhilfeplanung sowie des Fachbereichs Eltern- und Familienbildung (z.B. Stelle für Fa-

milienbildung/-förderung). Verantwortlich für die Umsetzung ist dabei die Stelle der Projektkoordina-

tion sowie die Koordination Frühe Hilfen und Elternbildung.137 Die örtliche Projektleitung und deren 

Unterstützung wird dabei wie folgt gewährleistet: 

▪ durch Aufteilung des 25%-Stellenanteils der örtlichen Projektleitung auf die Koordination 

Frühe Hilfen, STÄRKE und Familienbildung sowie auf die Jugendhilfeplanung, 

▪ durch folgende Vorteile: inhaltliche und strukturelle Ergänzung und Vertretung, 

▪ durch bereits vorhandene Schnittmengen der Tätigkeiten und enge Zusammenarbeit, 

▪ durch strukturelle Zuordnung zum Sachgebiet „Planung, Prävention und Bildung“, 

▪ durch Einplanung geringfügiger Sachkosten im Aufgabenprofil der Mitarbeitenden, d.h. kein 

zusätzlicher finanzieller Aufwand.138 

EINSCHÄTZUNG DER PROJEKTKOORDINATION ZUM PERSÖNLICHEN ZEITLICHEN RESSOURCENEINSATZ FÜR DIE UMSET-

ZUNG DER RAHMENKONZEPTION UND ALLEN DAMIT VERBUNDENEN AUFGABEN  

Der persönliche zeitliche Einsatz der Projektkoordination wird als „angemessen“ eingestuft.139 

BEWEGGRÜNDE ZUR BEWERBUNG ALS MODELLSTANDORT 

Die Hauptgründe für die Bewerbung als Modellstandort liegen in den damit verbundenen Entwick-

lungschancen für den Landkreis sowie dem Interesse des Enzkreises.140 
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KOOPERATIONSPARTNER:INNEN INNERHALB DES PROJEKTS 

Im Rahmen des Umsetzungsprojekts bestehen zahlreiche Kooperationen, darunter mit Mitarbeiter:in-

nen von Kindertageseinrichtungen sowie der externen Prozessbegleitung.141 Ebenso besteht ein unre-

gelmäßiger Austausch mit der Programmkoordination/Modellprojektkoordination (Landesfamilien-

rat).142 Die Kommunikation mit dem Modellkreis wird als äußerst positiv und effizient beschrieben. 

Dies wird mit der hohen Verbindlichkeit und Professionalität, der Motivation und dem Engagement 

der Zuständigen sowie den schnellen internen Abstimmungsprozessen im Modellkreis und damit ver-

bunden dem schnellen Kontakt zur Prozessbegleitung begründet. Ebenso wird von verschiedenen Ver-

anstaltungsformaten wie digitalen Workshops zur Erarbeitung von Grundlagen, Steuerungsgruppen-

absprachen und einem Corona-Dialog mit Trägern berichtet. Der Kontakt zum Modellkreis wird dabei 

als kontinuierlich wahrgenommen, wobei auch Phasen mit verdichtetem, häufigerem Kontakt (je nach 

Arbeitsphase) den Umsetzungsprozess begleiten. Herausforderungen im Rahmen der Kommunikation 

und Kooperation zeigten sich v.a. durch die Zunahme des Kommunikationsaufwandes im Rahmen der 

Corona-Pandemie. Die projektbezogenen Kooperationen der Prozessbegleitung beziehen sich – neben 

der Projektkoordination des Modellkreises und deren Team – u.a. auf die Modellprojektkoordination 

des Landesfamilienrats und die Prozessbegleitungen der anderen Modellkreise. Als Gewinn und Mehr-

wert dieser projektbezogenen Kooperationen wird v.a. der fachliche Impuls und Austausch auf Fach-

tagen, die fachliche Rahmung und Verbindlichkeit durch die Gestaltung als Landesprojekt sowie die 

Zusammenarbeit zwischen Landesfamilienrat, Prozessbegleitungen und Projektkoordinationen wahr-

genommen. Auch der externe Blick der Prozessbegleitung wird als gewinnbringend für das Erkennen 

von Schwierigkeiten und das Aktivieren der Beteiligten beschrieben. 143 

VORHANDENSEIN EINER PROJEKTBEZOGENEN STEUERUNGSGRUPPE  

Die im Rahmen des Projekts gebildete144 Steuerungsgruppe, bestehend aus Jugendamtsleitung, Ju-

gendhilfeplanung, Kitafachberatung und der Koordination Frühe Hilfen, STÄRKE und Elternbildung145 

hat die Sicherstellung von Kommunikation, die Organisation sowie Öffentlichkeitsarbeit zur Aufgabe. 

Die Funktion und Kompetenzen der Steuerungsgruppe liegen demnach im Bereich der (Prozess-)Ent-

scheidungen.146 

VORHANDENSEIN EINER PROJEKTBEZOGENEN PROJEKTBEGLEITGRUPPE (KEINE ARBEITSGEMEINSCHAFT NACH §78 SGB 

VIII) 

Auch die Projektbegleitgruppe wurde im Rahmen des Projekts neu gegründet, jedoch nicht in Form 

einer Arbeitsgemeinschaft nach §78 SGB VIII. Dies wird mit dem zu Projektbeginn unklaren Potenzial 

der Arbeitsgemeinschaft begründet. So besteht bei einer Arbeitsgemeinschaft nach §78 SGB VIII die 

Notwendigkeit der Beteiligung aller Träger bei regelmäßigen Treffen und Besprechungen. Eventuell 

soll nach Projektende eine Weiterentwicklung diesbezüglich erfolgen.147 Die Projektbegleitgruppe be-

steht aus den Mitgliedern der Steuerungsgruppe, JHA-Mitgliedern (Jugendhilfeausschuss-Mitgliedern), 

Trägervertreter:innen (z.B. „Haus der Familie“, Beratungsstelle, VHS (Volkshochschule)), der Kita-Ver-

tretung („KiFaMi“-Standort) sowie der Koordination für frühkindliche Bildung und Erziehung einer 
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Kommune („KiFaMi“-Standort).148 Die Aufgaben der Projektbegleitgruppe liegen im Einspeisen von 

Praxiserfahrungen, im Impulse-Geben sowie „Querdenken“ und Hinterfragen. Die Funktion und Kom-

petenzen fokussieren demnach die Multiplikator:innenfunktion sowie die Rolle als Projektunterstüt-

zer:innen.149 Weitere Akteur:innen, deren zukünftige Einbindung geplant ist und die im Rahmen der 

Projektbewerbung als mögliche Akteur:innen aufgelistet wurden, sind: die Caritas, der DKSB (Deutsche 

Kinderschutzbund), das evangelische Bildungswerk, der Hebammenverbund, ProFamilia, das katholi-

sche Dekanat oder Lilith e.V. sowie Akteur:innen aus verschiedenen Kommunen des Enzkreises, die 

Familienbildungsangebote bereitstellen.150 

Wunschpartner:innen, die u.a. im Rahmen der Projektbewerbung festgelegt und schließlich auch zu 

Mitgliedern der Projektbegleitgruppe wurden, sind die bereits genannten drei Schlüsselakteur:innen 

im Enzkreis: 151 

▪ „Haus der Familie“ Straubenhardt – Familienbildung Westlicher Enzkreis e.V., 

▪ Volkshochschule Mühlacker, 

▪ Volkshochschule Pforzheim-Enzkreis. 

Hier wurde bereits mit der Projektbewerbung eine Beteiligung bzw. Mitwirkung von Beginn an fokus-

siert.152 

BILDUNG EINES NETZWERKS ZUR FAMILIENBILDUNG  

Auch wenn im Rahmen des Projekts kein Netzwerk zur Familienbildung gebildet wurde, so wurde der 

Bedarf einer Netzwerkbildung bereits geäußert und soll zukünftig im Enzkreis thematisiert werden. Mit 

Blick auf die Kooperation mit weiteren Trägern der Familienbildung sind bilateral bereits im Vorfeld 

Gespräche mit Familienbildungsträgern hinsichtlich Personal und Finanzen geplant, sodass 2022/2023 

die konkrete Umsetzung erfolgen kann.153 Aus Trägersicht wird das Jugendamt als „Verknüpfungs-

stelle“ beschrieben und das Zusammenkommen der Träger des Landkreises, die bisher vorwiegend für 

sich gearbeitet haben, als positiv und hilfreich wahrgenommen. Auf diese Weise kann ein gegenseiti-

ges Kennenlernen und Wissen um die Angebote anderer Träger erfolgen, sodass die entstandene Ver-

netzung zum Austausch der Träger untereinander bezüglich der Angebotsgestaltung genutzt werden 

kann. Auch die Erhebung eines „Status quo“ (Sammlung vorhandener Angebote, Teilnahmequote und 

Ursachenforschung bei geringer Resonanz) wird als wertvoll beschrieben. Die Kooperation mit der Pro-

jektkoordination wird mit Blick auf die Kommunikation als partnerschaftlich wahrgenommen. Die pro-

jektbezogenen Besprechungen werden somit als bedeutsam eingestuft, um einen Einblick in die je-

weils anderen Ebenen zu erhalten.154 

ZIELE DER PROJEKTTEILNAHME  

Die Ziele der Projektteilnahme liegen in erster Linie im Ausbau der Dezentralität über den gesamten 

Landkreis, im Etablieren neuer Strukturen und in der Vernetzung von Projekten und Programmen.155 

Im Fokus steht damit die Verabschiedung des Gesamtkonzepts im Jugendhilfeausschuss nach Projekt-

ende (2022): „Sozialräumliche Familienbildung – ein nachhaltiges und qualitatives Gesamtkonzept für 

                                                           
148 Online-Befragung Projektkoordination 
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den Enzkreis.“156 Demnach definiert der Enzkreis folgende Aspekte als persönlichen Gewinn der Pro-

jektteilnahme: 

▪ Entwicklung eines Gesamtkonzepts „Familienbildung im Enzkreis“ zur Beschreibung des vor-

handenen Spektrums der Familienbildungsangebote sowie der Weiterentwicklungsziele, Ein-

bezug der Ergebnisse von Bestands- und Bedarfsanalyse, 

▪ Entwicklung eines leicht zugänglichen Familienbildungsangebots und eines digitalen Familien-

bildungswegweisers, 

▪ Expertise des Landes zur nachhaltigen und effektiven Gestaltung der Familienbildungsange-

bote, 

▪ Bereicherung des nach Ende der Projektlaufzeit angedachten Gesamtkonzepts „inklusive Bil-

dung im Enzkreis“ durch beteiligungsorientierte Entwicklung eines kommunalen, bedarfsge-

rechten Familienbildungskonzepts im Enzkreis:  

o Bildung von Synergieeffekten  

o Unterstützung der Bildungslandschaft von Geburt bis zum Arbeitsleben 

o Einbezug des seit 2020 verstetigten Programms „KiFaMi“ in die Erstellung des Famili-

enbildungskonzepts 

o Bausteine des kommunalen Familienbildungskonzepts: 

▪ Zielentwicklung 

▪ Bestandsaufnahme 

▪ Bedarfsermittlung 

▪ Angebotsplanung 

▪ Qualitätsentwicklung, 

▪ Vernetzung und Verzahnung zum Modellversuch des Landes „Mobiler Fachdienst Inklusion 

und Qualitätsbegleiter:innen“: 

o Erarbeitung einer „Handlungsorientierung zur Inklusion in Kindertageseinrichtungen“ 

o Bestandsanalyse in beiden Projekten, 

▪ Bildung eines „Referent:innen-Pools“ für Familienbildungsangebote,157 

▪ Entwicklung einer „AG Familienbildung nach §78 SGB VIII“ im Enzkreis nach Projektende.158  

Ergänzende Ziele des Enzkreises liegen in der Aufwertung der Familienbildung als Handlungsfeld, der 

Einbindung in die Jugendhilfeplanung sowie dem Gewinn für Familienbildungsträger.159 Zielformulie-

rungen des Modellkreises an die Prozessbegleitung und den Umsetzungsprozess liegen in der Entwick-

lung einer Familienbildungskonzeption, die über die Projektlaufzeit hinaus vervollständigt und fertig-

gestellt werden soll. Ziele aus Sicht der Prozessbegleitung liegen dabei nicht in der Aufgabe Familien-

bildung zu platzieren, sondern in einem ersten Schritt Inhalte und Definitionen zu schärfen, sodass der 

Modellkreis mit seiner Fachlichkeit selbst Familienbildung platzieren kann.160 

EINBINDUNG DER QUALITÄTSKRITERIEN DER RAHMENKONZEPTION 

Die Einbindung der Qualitätskriterien betreffend wird im Enzkreis deutlich, dass gezielte Inhalte und 

zu bearbeitende Themen priorisiert und fokussiert werden. In einem ersten Schritt wurde deshalb im 

Team der Steuerungsgruppe ein gemeinsames Verständnis von Familienbildung erarbeitet. Die Fokus-

sierung von Prioritäten und Inhalten erfolgte mittels eines Punktesystems hinsichtlich Bedeutsamkeit 
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und Handlungsbedarf in Bezug auf verschiedene Themenfelder. Auf diese Weise konnten konkrete 

Ziele festgelegt werden. In den Blick gerät v.a. das Kriterium „Am Bedarf orientiert“ hinsichtlich der 

Bedarfsermittlung bzw. -erhebung bei Eltern, Familien und Trägern (z.B. mithilfe einer Trägerbefra-

gung). Nach Feststellung der Bedarfe können die Kriterien „Passende Zugänge“ sowie „Offen für Viel-

falt und Unterschiede“ fokussiert werden. Dies bezieht sich auf die Entwicklung von Angeboten und 

ebenso von Zugängen (beispielsweise über Kitas), um möglichst vielfältige Personengruppen bzw. El-

tern anzusprechen. In einem nächsten Schritt soll schließlich die Beteiligung von Eltern in den Umset-

zungsprozess einfließen (Kriterium „Partizipation und Beteiligung“),161 basierend auf den Ergebnissen 

der Elternbefragung. Auch der Einbezug weiterer Träger der Familienbildung steht in diesem Zusam-

menhang auf der Agenda.162 Ebenso wurden mit Blick auf „Qualität durch Professionalität“ bereits 

Grundlagen erarbeitet. Nach Projektende sollen die noch nicht bearbeiteten Qualitätskriterien nach 

und nach umgesetzt werden und nachhaltig in die zu erarbeitende Konzeption einfließen. Dazu zählen 

die Kriterien „Im Quartier vernetzt“ (aktuell eher mit Blick auf Netzwerkstrukturen in der Fläche)163, 

das die Stadt/das Quartier als Sozialraum fokussiert164 sowie „Befähigung (Empowerment)“ v.a. der 

Zielgruppe der Eltern (in den Blick geriet im bisherigen Projektverlauf v.a. das Empowerment der Trä-

ger mit Blick auf die Entwicklung eines Familienbildungsverständnisses), „Räumliche und sächliche Aus-

stattung“ mit Blick auf die Verteilung räumlicher und sächlicher aber auch finanzieller Ressourcen bei 

bestehenden und neuen Träger sowie „Qualitätssicherung und Evaluierung“. Im weiteren Prozess soll 

schließlich auch die kommunalpolitische Ebene und die Beteiligung der einzelnen Kommunen und Bür-

germeister:innen zur Verankerung der Thematik auf politischer Ebene und zur Verständigung im Ju-

gendhilfeausschuss und Kreistag beitragen.165 Aus Trägersicht erfolgte bisher keine weitreichende Ar-

beit an den Qualitätskriterien. Dies wird zum Teil auch mit den Auswirkungen der Corona-Pandemie 

begründet. Zum anderen wird beschrieben, dass das Konzept der Rahmenkonzeption in seinen Grund-

strukturen in der Arbeitsweise der Träger bereits existiert bzw. daran anschließt.166 

THEMEN, INHALTE UND VORGEHENSWEISE IM ENZKREIS 

Aus Sicht der Steuerungsgruppe sowie der Projektbegleitgruppe erscheinen die im Folgenden aufge-

listeten Aspekte als wichtig in Bezug auf Familienbildung: 

▪ Partizipation, Vielfalt, Wissen, die Erlangung von Fähigkeiten und Fertigkeiten, 

▪ Begriff bei dem offen bleibt, ob diese Formulierung die Familien wirklich erreicht, 

▪ Stärkung von Erziehungskompetenzen, 

▪ Prävention, 

▪ Unterstützung und Abbau von Benachteiligungen für Familien in belasteten Lebenssituatio-

nen. 

Im Rahmen der projektbezogenen Treffen wurden im Enzkreis Themen zur weiteren Bearbeitung sei-

tens der Steuerungsgruppe konkretisiert. Diese lauten: 
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▪ Ziele: 

▪ Weiterentwicklung der Rahmenkonzeption Familienbildung Enzkreis 

▪ Vernetzung der verschiedenen Stakeholder 

▪ qualitative Weiterentwicklung der Familienbildung 

▪ Öffnung von Kitas für Familienbildung 

▪ Flächendeckung, Erreichbarkeit möglichst vieler Familien 

 

▪ Zielgruppen, d.h. zu beteiligende Organisationen: 

▪ Fachpraxis 

▪ Jugendhilfe 

▪ Kommunalverwaltung und -politik 

▪ Ab Ende 2021: Adressat:innenbeteiligung: Familien, Eltern, Jugendliche, Kinder, freie 

Träger und Fachkräfte 

 

▪ Themen/Handlungsfelder: 

▪ Angebotsausbau: Stärkung von Erziehungskompetenzen, Entwicklung von Angeboten 

für Familien in belasteten Lebenssituationen; Verstärkung des Familienbesucher:in-

nen-Programms, Kursnachsorge, Willkommenskultur 

▪ „Aufdeckung“ von Themen: Erhebung zu Bedarfen 

▪ Vernetzung („voneinander Wissen“): mehr Trägervielfalt, bessere Abstimmung der An-

gebote (örtlich und inhaltlich) zwischen Jugendamt, Trägern und Kommunen 

 

▪ Stakeholder: 

▪ Familienbildungsträger und Politik 

▪ Gemeinderät:innen, Kreisrät:innen, Bürgermeister:innen 

▪ Kita- und Trägerleitungen 

▪ evtl. Integrationsmanager:innen 
167 

Neben dem bereits beschriebenen Zielradar im Rahmen des Informations- und Planungsworkshops 

(Bestandsanalyse) wurde im Enzkreis des Weiteren eine Erhebung zum Umgang mit der Corona-Pan-

demie und digitalen Angeboten durchgeführt. Die Erhebung erfolgte mittels eines digitalen Fragebo-

gens an die Projektbegleitgruppe. Die in diesem Zusammenhang generierten Ergebnisse konnten in 

einem weiteren Schritt als Basis für den folgenden Workshop zur Klärung weiterer Bedarfe genutzt 

werden. Ebenso konnte die Rückmeldung eines Trägers („Haus der Familie“) im Rahmen des Work-

shops detaillierter in den Blick genommen werden: 168 Die Vorstellung für das zukünftige Haus der Fa-

milienbildung aus Sicht der Familienbildungs-Akteur:innen aus dem Enzkreis wurde hierbei in folgende 

Bausteine gegliedert: 
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▪ Ideen/Angebote: 

Treffunkte und Feste für Familien, Senioren und Einzelpersonen, kostenfreie/kostengünstige 

Angebote, digitale Angebote, Wochenendangebote, niedrigschwellige Beratungsangebote 

 

▪ Räume: 

Niedrigschwellige Räume zum Austausch (z.B. Café, offene Treffs mit Kinderbetreuung, Erho-

lungsräume, Räumlichkeiten in Kitas), Außenbereiche für alle Generationen 

 

▪ Bedarfe/Beteiligung: 

Elternbeteiligung und Bedarfserhebung (Eltern, Fachkräfte, Träger, Einrichtungen) 

 

▪ Träger und Einrichtungen: 

Flächendeckende Verteilung, vier Familienbildungsstätten und Kooperation mit Kitas 

 

▪ Struktur: 

Kooperationen, Vernetzung, regionale Koordinierungsstelle für Familienbildung 

 

▪ Politik: 

Austausch mit Gemeinderät:innen, „Lobby-Arbeit“ 

 

▪ Familienbesucher:innen: 

Neue Ausbildung oder Weiterbildung 

Weitere zentrale Veränderungsschritte für ein vielfältiges und passgenaues Angebotsportfolio aus 

Sicht der Familienbildungs-Akteur:nnen aus dem Enzkreis liegen in der Einbindung des Familienbesu-

cher:innen-Programms in das Familienbildungskonzept, der Klärung finanzieller Unterstützung, einem 

Referent:innenpool, der Pressearbeit und Transparenz der Angebote sowie der Bildung von Arbeits-

gruppen.169 

Darüber hinaus wurde seitens der wissenschaftlichen Begleitung eine Elternbefragung in den teilneh-

menden Modellkreisen durchgeführt. 241 Eltern und damit 22% aller an der Befragung teilnehmenden 

Eltern stammen aus dem Modellkreis Enzkreis. Es zeigte sich, dass bei 89% der Befragten grundsätzlich 

die Bereitschaft bzw. das Interesse zur Teilnahme an einem passenden Angebot besteht, während für 

11% der Eltern grundsätzlich eher keine Teilnahme an einem passenden Familienbildungsangebot in 

Frage kommt. Mit Blick auf die konkreten Bedarfe der teilnehmenden Eltern zeigt sich, dass u.a. die 

Entfernung zum Veranstaltungsort eine bedeutende Rolle einnimmt. Die Ergebnisse machen deutlich, 

dass die direkte Nähe im eigenen „Viertel/Dorf“ (43,6%) hierbei weniger von Bedeutung ist, als die 

Verfügbarkeit von Angeboten in der eigenen Stadt/Gemeinde (65,6%) oder der nächstgelegenen 

Stadt/Gemeinde (49,8%). 7,9% aller Befragten geben in diesem Zusammenhang an, dass die Entfer-

nung für sie keine Rolle spielt.170 Ebenso äußern die befragten Eltern ihre Bedarfe mit Blick auf den 

optimalen Veranstaltungsort des Angebots. Dieser liegt aus Sicht der Befragten bei den Kindertages-

einrichtungen (39,4%) und Schulen (33,2%). In diesem Zusammenhang geben jedoch auch 38,2% aller 

Befragten an, dass der Ort für sie keine Rolle spielt.170 Die gewünschte, zu berücksichtigende 
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Altersgruppe der befragten Eltern im Landkreis Enzkreis fokussiert sich auf die Altersgruppe der „Frü-

hen Kindheit“ (4.-6. Lebensjahr; 58,5%), gefolgt von Angeboten für Kinder im 7.-10. Lebensjahr („Mitt-

lere  Kindheit“; 44,8%).170 Ebenso machen die befragten Eltern Angaben zu ihren konkreten inhaltli-

chen/thematischen Unterstützungsbedarfen. Diese liegen v.a. im Bereich der Eltern-Kind-Beziehung 

(51,5%), der Erziehungskompetenz (41,5%) und der Freizeitgestaltung (38,2%).170 Das Angebotsformat 

betreffend liegt das Interesse der befragten Eltern v.a. bei Eltern-Kind-Gruppen (56,4%), Vorträgen/Se-

minaren/Kursen (53,1%), offenen Treffs (49,4%), aber auch bei mobiler, aufsuchender Familienbildung 

(34,4%), beispielsweise an frequentierten Orten wie Schulen oder Spielplätzen oder durch Hausbesu-

che.170 Mit Blick auf die gewünschte Informationsquelle der Eltern über aktuelle Angebote der Eltern- 

und Familienbildung wird sichtbar, dass ein Großteil der Befragten durch das Internet (62,2%), Erzie-

her:innen/Lehrer:innen (56,4%), sowie Flyer/Plakate (51,5%) informiert werden möchte.170 Somit spie-

gelt sich der gewünschte Veranstaltungsort der Eltern (Kindertageseinrichtungen und Schulen) auch in 

den Angaben zur gewünschten Informationsquelle wider. 

Zusammenfassung der Ergebnisse der Elternbefragung im Enzkreis: 

1. Bei einem Großteil der Befragten besteht grundsätzlich die Bereitschaft bzw. das Interesse 

zur Teilnahme an einem passenden Angebot. 

2. Angebote sollten aus Sicht der Eltern v.a. in der eigenen Stadt/Gemeinde oder der nächst-

gelegenen Stadt/Gemeinde verfügbar sein. 

3. Der optimale Veranstaltungsort liegt aus Sicht der Befragten v.a. bei den Kindertagesein-

richtungen und Schulen. 

4. Die zu berücksichtigende Altersgruppe fokussiert sich auf die „Frühe Kindheit“ (4.-6. Lebens-

jahr) sowie die „Mittlere Kindheit“ (7.-10. Lebensjahr). 

5. Inhaltliche/thematische Unterstützungsbedarfe liegen v.a. im Bereich der Eltern-Kind-Be-

ziehung, der Erziehungskompetenz und der Freizeitgestaltung. 

6. Die bevorzugten Angebotsformate der Befragten sind Eltern-Kind-Gruppen, Vorträge/Semi-

nare/Kurse, offene Treffs und Angebote an frequentierten Orten wie Schulen oder Spiel-

plätzen sowie Hausbesuche. 

7. Ein Großteil der Befragten möchte durch das Internet, Erzieher:innen/Lehrer:innen sowie 

Flyer/Plakate über Angebote informiert werden. 

Ebenso zeigt sich:  

1. Das Interesse der Eltern ist weniger partizipativ ausgeprägt mit Blick auf die Beteiligung an 

der Organisation und Planung von Angeboten (d.h. Mitgestaltungsinteresse). 

2. Das Interesse der Eltern ist stärker ausgerichtet an der Angebotsqualität:   

• Themen, Inhalte, Austausch 

• Kompetenz des Personals und Organisation des Kurses (Planung, Vorbereitung, 

Qualifikation der Mitarbeiter:innen) 

3. Die Formalia zur Kursteilnahme (Teilnahmeformular, Formular zur Erstattung der Kosten) 

stellen für einen Großteil der Befragten keine Hürde dar. 

4. Auch wenn einem Teil der Elternschaft die Uhrzeiten der für sie passenden Kurse nicht be-

kannt sind, so weiß dennoch knapp die Hälfte der Befragten, wo sie sich über Angebote 

informieren kann. 
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EINFLÜSSE DURCH DIE CORONA-PANDEMIE 

Die Corona-Pandemie beeinflusste den Umsetzungsprozess im Modellkreis Enzkreis auf verschiedenen 

Ebenen. So zeigten sich Einschränkungen im Hinblick auf Verzögerungen im Projektverlauf und in der 

Umsetzung aufgrund von kleinteiligeren Arbeitsschritten und Planänderungen, häufigeren Abstim-

mungen zu pandemiebedingt möglichen Arbeitsschritten, dem Ausfall von Beteiligungsverfahren vor 

Ort bzw. der fehlenden Möglichkeit zur Beteiligung von Familien.171 Ebenso wird auf einen erschwerten 

Austausch hingewiesen. Dies wird u.a. mit geringen Ressourcen auf Trägerebene für Projektbelange 

durch zu bewältigende Schwierigkeiten infolge der Pandemie begründet. Veränderungen seit der Pro-

jektteilnahme lassen sich hierdurch z.T. nur schwer erkennen bzw. bewerten.172 Von Trägerseite wird 

berichtet, dass die Rahmenkonzeption aufgrund der Corona-Pandemie keine Rolle im Arbeitsalltag 

spiele, da es vermehrt darum gehe, generell Angebote ermöglichen zu können. Verschiedene Ange-

bote waren somit nicht durchführbar, auch Kurzarbeit des Trägers wurde zur Herausforderung. Durch 

den zeitlichen Versatz war eine Feindetaillierung und eine Umsetzung der Anstöße durch die Rahmen-

konzeption kaum/nicht möglich. Weiterhin wird zum Erhebungszeitpunkt (noch) keine Möglichkeit für 

den Ausbau oder inhaltliche Anpassungen im Sinne der Rahmenkonzeption gesehen, da die Wieder-

aufnahme von Angeboten Vorrang habe. Die inhaltliche Anpassung/Optimierung kann aus Sicht der 

Befragten erst in der Zukunft erfolgen.173 Weitere Erfahrungen der Träger/Anbieter:innen mit digitalen 

Angeboten beziehen sich u.a. auf den Wegfall der Erreichbarkeit von bisherigen Familien, wenn beste-

hende Angebote nicht digital umgesetzt werden. Ebenso zeigen sich aus Trägersicht eine Prioritäten-

Verschiebung der Eltern durch die Corona-Pandemie (z.B. Notbetreuung statt Teilnahme an Familien-

bildungskursen) sowie eine fehlende Bereitschaft bei einigen Dozent:innen für die Umstellung auf ein 

Online-Format, trotz angebotener Schulungen und Zur-Verfügung-Stellung von Technik und Räumen 

sowie hohe Honorarvorstellungen. Demnach wird sowohl bei Eltern als auch Dozent:innen eine Hemm-

schwelle in Bezug auf digitale Formate deutlich. Ebenso wird die zukünftige Rückführung der Eltern in 

Präsenzangebote und der Einbezug der aktuellen Erfahrungen und Nachwirkungen der Einschränkun-

gen in die Gestaltung bisheriger Präsenzangebote als Herausforderung für die Fachkräfte wahrgenom-

men. Hinzu kommt, dass trotz vorhandener Online-Angebote (z.B. Zirkusangebot, Erziehungstraining, 

Vorträge, Elternbeiratssitzungen) gewisse Angebote aus Sicht mancher Anbieter:innen nicht online 

durchgeführt werden können (z.B. Pekip, Krabbelgruppen).174 Positive Entwicklungen zeigten sich v.a. 

durch höhere Effizienz und Offenheit aller Akteur:innen für Erziehungs- und Bildungsthemen. Dies wird 

mit der jeweils persönlichen Betroffenheit durch die Pandemie und der Auseinandersetzung mit aktu-

ellen Entwicklungen begründet. Auch die Ansprache neuer Zielgruppen durch digitale Formate (z.B. 

Männer bzw. Väter) und die erleichterte Beteiligung von Trägern konnten beobachtet werden. Ebenso 

werden die mit digitalen Formaten einhergehenden, methodischen Möglichkeiten positiv bewertet, so 

beispielsweise die Erstellung von Umfragen und die Verwendung von Konzeptboards. Des Weiteren 

wird von Erfolgserlebnissen der Teilnehmenden berichtet, digitale Formate und Methoden anwenden 

und nutzen zu können.175 Ebenso machen die Erfahrungen der Träger/Anbieter:innen zu digitalen An-

geboten nicht nur deutlich, dass diese die Erreichbarkeit bisher unerreichbarer Gruppen ermöglichen 

(z.B. Familien oder Väter), sondern dass ebenso eine gute Resonanz seitens beider Elternteile für (ano-

nyme) Telefon- und v.a. für Videoberatung und Abendtermine erkennbar wird. In diesem Zusammen-

hang äußern die Träger/Anbieter:innen den Wunsch nach einer Zunahme an Hybridveranstaltungen – 
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auch zukünftig – sowie den Wunsch nach einer stärkeren Kooperation zwischen Familienbildung und 

dem Programm „KiFaMi“.176 

EINSCHÄTZUNGEN ZUR GESAMTENTWICKLUNG DES PROJEKTS 

Veränderungen machen sich im Enzkreis v.a. durch veränderte Strukturen und Kommunikation be-

merkbar. Die Veränderungen im Projektverlauf werden als nachhaltig eingestuft, beispielsweise mit 

Blick auf die Neuverteilung von Ressourcen, die fachliche Weiterentwicklung und den fachpolitischen 

Diskurs sowie die Kommunikationskultur, die Kooperation zwischen Amt und Träger („Kultur der Be-

teiligung“) und die Erstellung einer Konzeption – auch über die Projektlaufzeit hinaus – sowie die Be-

teiligung und Erreichbarkeit von Eltern und Familien über die Verbindung zum bestehenden Programm 

„KiFaMi“.177 Ebenfalls wird das Wissen über das Interesse des Jugendamtes für Familienbildung und 

deren Weiterentwicklung als Veränderung benannt und durch Rückmeldung der Träger als positiv für 

die Zusammenarbeit bewertet. Die konkrete Umsetzung von Maßnahmen steht zum Zeitpunkt der Er-

hebung noch aus, dennoch werden der bisherige Projektstand und dessen Ergebnisse äußerst positiv 

wahrgenommen.178 Aus Sicht der Projektkoordination unterstützt die Umsetzung der Rahmenkonzep-

tion demnach die Bewältigung aktueller Herausforderungen in der Familienbildung im Landkreis Enz-

kreis.179 Dies wird mit Blick auf Themen wie Qualität und Nachhaltigkeit begründet, aber auch mit der 

Möglichkeit, sich bei der Konzeptionsentwicklung an der Rahmenkonzeption zu orientieren.180 Auch 

aus Trägersicht wird die Rahmenkonzeption positiv bewertet, v.a. durch den Input von außen und den 

Anstoß zur Reflexion („Inspiration“). In erster Linie wird die Vernetzung als positive Veränderung, 

gleichzeitig zudem als Erwartung (Weiterentwicklung der Vernetzung) an den weiteren Verlauf be-

nannt. Auf diese Weise werden Dopplungen sichtbar und es kann ein Anknüpfen an bestehende An-

gebote erfolgen.181  

Eine Herausforderung liegt aus Trägersicht in der Generierung konkreter und sichtbarer Ergebnisse, 

die gleichzeitig mit dem Wunsch nach eben diesen verbunden ist („Status quo mit Leben befüllen“, z.B. 

durch Personalaufstockung und weitere Verbesserungen). Eng verbunden damit ist die Erwartungshal-

tung hinsichtlich klarerer Strukturen mit Blick auf den Projektzeitplan und Anforderungen an die Trä-

ger (z.B. Aufforderung zur Vorbereitung für geplante Besprechungen oder Aufforderung zur Rückmel-

dung von Trägern). Die diesen Herausforderungen und Erwartungen zugrunde liegende Problematik 

liegt aus Sicht der Befragten in der Zusammenarbeit unterschiedlicher Ebenen: Die Ebene der Theorie, 

vertreten durch die Rahmenkonzeption, die Ebene der Verwaltung, in erster Linie vertreten durch das 

Jugendamt sowie die Ebene der Praxis, die durch die Träger vertreten wird. Auch wenn sich die Kom-

munikation zwischen den Ebenen durchaus positiv darstellt und die Ebenen zudem Schnittmengen 

aufweisen, so werden diese drei Ebenen als teilweise zu starr und nicht immer deckungsgleich be-

schrieben, was eine Kooperation zu erschweren scheint. Als problematisch wird die Überführung der 

Theorie (Rahmenkonzeption) in die Praxis bezeichnet, sodass die Rahmenkonzeption zum Erhebungs-

zeitpunkt eher als Inspiration denn als Grundlage wahrgenommen wird. Auch die Arbeitsweise und 

Struktur einer Verwaltungseinheit (Jugendamt) und damit verbundene, komplizierte Abläufe und auf-

wendige Vorgänge (z.B. durch Notwendigkeit der Zusage im Kreistag und fehlende Flexibilität) in der 
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Angebotsplanung und -gestaltung sowie in der Vergabe von Projektmitteln werden als Schwierigkeit 

beschrieben.182 

Wesentliche Stellschrauben, die im Projektzusammenhang allgemein zu einem gelingenden Ergebnis 

beitragen können, beziehen sich zum einen auf die Struktur- und Organisationsebene, darunter die 

Bereitschaft zu Veränderungen auf politischer Ebene, ausreichend (zeitliche) Ressourcen und flache 

Hierarchien (Nähe zwischen Projektkoordination und Vorgesetzten). Weitere Stellschrauben beziehen 

sich darauf, einen systemischen Blick auf Bildung aus Sicht von Familien und Kindern zu nutzen, um die 

Qualität von Angeboten und damit verbundene Schwerpunkte zu definieren. Ebenso sollte Sozialraum-

orientierung im Rahmen von Vorträgen und Fachtagen das Bewusstsein vor Ort erhöhen.183 Neben der 

Entwicklung und Fertigstellung der Konzeption über die Projektlaufzeit hinaus, sollen in einem nächs-

ten Schritt Überlegungen zur Durchführung einer Fachkräfte- und Einrichtungsbefragung im Modell-

kreis stattfinden, ergänzend zur bereits durchgeführten Elternbefragung der wissenschaftlichen Be-

gleitung. Des Weiteren wird eine Weiterentwicklung von „KiFaMi“ sowie eine Neuentwicklung des Fa-

milienbesucher:innen-Programms angestrebt. Mit Blick auf „KiFaMi“ könnten Angebote zukünftig in 

die Kitas gebracht, statt durch die Kitas entwickelt zu werden. Dies soll dazu führen, dass Kindertages-

einrichtungen, die bisher keine genaue Vorstellung dieser finanziellen Unterstützung haben, bereits 

mit entwickelten Angeboten zur Teilnahme ermutigt werden. Für die Familienbildung im Enzkreis be-

steht darüber hinaus ab 2023 die Überlegung, ein Gesamtbudget für Familienbildung zur Finanzierung 

verschiedener Bereiche zur Verfügung zu stellen. Als hilfreiche Maßnahme zur Umsetzung der Rah-

menkonzeption wird die Projektverlängerung benannt, beispielsweise in finanzieller Form oder wei-

terer Beratung.184 Weitere noch zu erwartende Veränderungen beziehen sich konkret auf die inhaltli-

che Ebene und die damit verbundene Umsetzungsplanung und -phase sowie die aktive Beteiligung 

von Eltern und Familien, aber auch die Beteiligung von Kindern mit Blick auf deren spezielle Bedarfe.185 

BILANZIERUNG 

Im Rahmen des digitalen Bilanzierungsworkshops mit dem Modellkreis Enzkreis wurden im Format 

einer Gruppendiskussion folgende Aspekte abschließend zur Gesamteinschätzung bzw. Bilanzierung 

des Projekts seitens der Teilnehmenden formuliert: so wird der Umsetzungsstand des Projekts im 

Enzkreis insgesamt positiv wahrgenommen. Besonders hervorgehoben werden das besondere En-

gagement, die positive Haltung und die Netzwerkarbeit. Mit Blick auf das kreisweite Projekt 

„KiFaMi“ rückt v.a. die Anbindung der Familienbildung an Kindertageseinrichtungen, aber auch an 

Schulen in den Fokus. In diesem Zusammenhang wird ein Paradigmenwechsel für die Familienbil-

dung konstatiert, die nun in die Lebenswelt der Menschen kommen müsse, nicht mehr wie zuvor 

die Menschen zu den entsprechenden Institutionen. Mit Blick auf die Ergebnisse der Elternbefra-

gung im Kontext der wissenschaftlichen Begleitung des Umsetzungsprojektes wird deutlich, dass 

diese als erlebbar in der Praxis, nachvollziehbar und interessant für die Arbeit wahrgenommen wer-

den. Überrascht zeigen sich die Teilnehmenden von den Angaben der Eltern, Angebote v.a. in Schu-

len besuchen zu wollen, da hier erfahrungsgemäß eine geringe Teilnahme zu verzeichnen ist. Hier 
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rückt die Frage der Gestaltung der Angebote sowie der direkten Ansprache in den Fokus. Insgesamt 

sieht sich der Modellkreis in den Ergebnissen bestätigt, wonach Angebote der Familienbildung im 

Quartier, d.h. vor Ort stattfinden sollten. Genau hier schließt das Programm „KiFaMi“ an, das Ko-

operationen zwischen Kindertageseinrichtungen und Familienbildungseinrichtungen und die Gestal-

tung wohnortnaher Angebote ermöglicht. Die Verwerfung des ursprünglichen Ziels des Enzkreises, 

vier dezentrale Zentren zu errichten, wird schließlich mit Blick auf die Ergebnisse der Elternbefra-

gung als richtige Entscheidung beschrieben. Neben den Ergebnissen der Elternbefragung wird auch 

die Beteiligung der Eltern positiv wahrgenommen und soll aus Sicht der Teilnehmenden fortgeführt 

werden, um passgenaue Angebote durch eine direkte Bedarfsermittlung erbringen zu können. Als 

bedeutsam wird in diesem Zusammenhang v.a. die Beziehungsarbeit in der Familienbildung einge-

stuft. Neben dieser positiven Bilanzierung werden zudem Herausforderungen benannt. Diese beste-

hen beispielsweise in den Rahmenbedingungen der Kindertageseinrichtungen und der bereits sehr 

hohen Arbeitsbelastung der dort tätigen Fachkräfte, sodass ein zusätzlicher Arbeitsaufwand sichtbar 

wird, wenn Angebote an diesen Stellen verortet werden sollen. Verschiedene fehlende Ressourcen 

(technisch, personell, räumlich) werden in diesem Kontext als Grenzen aufgezeigt. Auch fehlen an 

dieser Stelle Informationen über Möglichkeiten und Ansprechpartner:innen, an die Kindertagesein-

richtungen Eltern weitervermitteln können. Aus diesem Grund wird ein Handlungsbedarf mit Blick 

auf stärkere Vernetzung ersichtlich. Eine weitere Herausforderung liegt darin, spezifische Zielgrup-

pen zu erreichen. Lösungswege liegen aus Sicht der Teilnehmenden in niedrigschwelligen Angebots-

formaten, in der direkten Ansprache an Orten, die Familien besuchen sowie in Multiplikator:innen 

und Stakeholdern als Vertretung für bestimmte Gruppen oder im Einbezug von Akteur:innen in ihrer 

„Lotsenfunktion“, um bestimmte Personengruppen gezielter zu integrieren. Werbung und Ange-

bote sollten demnach immer für die jeweilige Zielgruppe niedrigschwellig gestaltet sein. In diesem 

Zusammenhang sollte zukünftig somit ein weiterer Ausbau der Informationsstrukturen nicht nur für 

Fachkräfte in Einrichtungen, sondern auch für Eltern forciert werden, um Hilfen schnell und einfach 

ausfindig machen zu können. Auch weitere Themenbereiche, die dem Thema der Familienbildung 

ggf. hemmend gegenüberstehen können, sollten aus Sicht der Teilnehmenden prospektiv mitge-

dacht sowie die Kapazitäten von Familien stärker berücksichtigt werden. Ebenso werden kulturelle 

Aspekte sowie der Begriff der Familienbildung (als Bildungsbegriff), der abschreckend wirken könne, 

in diesem Zusammenhang diskutiert. Die Corona-Pandemie wird zugleich als Herausforderung durch 

eingeschränkte Möglichkeiten für geplante niedrigschwellige Angebote (z.B. Elterncafé) als auch als 

Chance für die Digitalisierung der Familienbildung, auch im Hinblick auf die Erreichbarkeit von Fami-

lien (z.B. digitale Abendtermine und Online-Kurse) betrachtet. Zudem wird diskutiert, inwiefern wei-

tere Altersgruppen über das Alter der frühen Kindheit hinaus prospektiv in die Familienbildung ein-

bezogen werden können. Hier wird aufgrund des frühen Projektstands und dem realistischen Einsatz 

vorhandener Ressourcen auf eine aktuell präventive Schwerpunktsetzung verwiesen. Ebenso wird 

das frühe Kindesalter als wichtiger Eintritt von Familien in den Bereich der Eltern- und Familienbil-

dung verstanden. Dies soll dazu führen, dass Familien darauf aufbauend weiterhin Angebote wahr-

nehmen und entsprechende Anlaufstellen kennen. In weiteren Schritten können durchaus eine Wei-

terentwicklung und Ausweitung der Familienbildung erfolgen.  

Im Sinne eines Ausblickes wird die Notwendigkeit von personellen Ressourcen und verschiedenen 

Austauschräumen für Familien, beispielsweise in Kindertageseinrichtungen, aber auch von 
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Netzwerkarbeit in den Quartieren angeführt, um vorhandene Ressourcen effektiv zu nutzen. Wei-

terhin wird eine intensive Zusammenarbeit und Kooperation verschiedener Fachdisziplinen (z.B. Be-

ratungsstellen, Ergotherapeut:innen, Logopäd:innen) in der Kindertageseinrichtung als Knoten-

punkt sowie eine verbesserte Informationsstruktur gewünscht, um Kitas mit weiteren Akteur:innen 

und Angeboten zu verbinden. Mit Blick auf die Ergebnisse der Elternbefragung, nach welcher Fami-

lien über das Internet informiert werden möchten, rückt prospektiv auch der Ausbau digitaler Infor-

mationsplattformen in den Blick. 186 

 

Terminübersicht 

28.07.2020: Clearing/Auftakt; Landesfamilienrat und Steuerungsgruppe 

12.11.2020: Jugendhilfeausschuss; Infos Projektstart 

23.09.2020: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (Präsenz) 

28.09.2020: Phase 1: Analyse- und Planungsworkshop: Steuerungsgruppe (Präsenz) 

12.10.2020: Phase 2: Informations- und Planungsworkshop: Projektbegleitgruppe, 1. Sitzung 

(Präsenz) 

27.11.2020: Workshop/Arbeitsphase; Projektbegleitgruppe, 2. Sitzung (Präsenz) 

11.01.-29.01.2021: Online-Trägerbefragung (Träger/Akteur:innen der Projektbegleitgruppe 

(Trägervertreter:innen)) 

21.01 2021: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (digital) 

05.03.2021: Workshop/Arbeitsphase: Projektbegleitgruppe, 3. Sitzung (digital)  

26.04.2021: Phase 3: Workshop/Arbeitsphase: Projektbegleitgruppe, 4. Sitzung (digital)  

21.06.2021: AG „Familienbildungszentren/Strukturen“ mit VHS und HdF (digital) 

24.06.2021: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (digital) 

24.06.2021: Jugendhilfeausschuss; Zwischenbericht 

05.10.2021: Zwischenanalyse und Planung; Sitzung der Steuerungsgruppe (Präsenz) 

18.11.2021: Jugendhilfeausschuss; Projektpräsentation und Ausblick 2022 

03.12.2021: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (digital) 

13.01.2022: Bilanzierungsworkshop & Projektbegleitgruppe (digital) 

2022: Konzepterarbeitung: „Sozialräumliche Familienbildung im Enzkreis“ 

21.11.2022: Konzeptvorstellung im Jugendhilfeausschuss 

 

Quellen: Dokumentation Workshop, 05.03.2021, 
Interview Projektkoordination, 
Präsentation Projekt Familienbildung im Enzkreis, 
Präsentation Familienbildung im Enzkreis. Eine Projektübersicht, 
Protokoll Analyse-Workshop Steuerungsgruppe, 28.09.2020, 
Protokoll Informations- und Planungsworkshop Projektbegleitgruppe, 12.10.2020, 
Protokoll Workshop Projektbegleitgruppe, 26.04.2021 
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5.2.3 Analyse/Bewertung der Entwicklungen und Strukturveränderungen: Prüfkriterien 

Prüfkriterium 1: Es wurden Maßnahmen zur Planung und Steuerung der Familien-

bildung ergriffen. 

Das erste Kriterium fokussiert die Verankerung von Familienbildung als Handlungsfeld der Jugendhil-

feplanung und nimmt Maßnahmen zur Installation einer prozessbezogenen Fachplanung und Steue-

rung der lokalen Familienbildung in den Blick. 

Die Hauptzuständigkeit für Familienbildung ist im Landkreis Enzkreis innerhalb der Jugendhilfepla-

nung sowie bei einer eigenen Stelle für Familienbildung/-förderung verortet. Neben Verknüpfungen 

zur Jugendhilfeplanung sind ebenso Verknüpfungen zu den „Frühen Hilfen“ gegeben. Die Zuständigkeit 

für die Umsetzung der Rahmenkonzeption liegt im Enzkreis innerhalb der Frühen Hilfen, der Jugend-

hilfeplanung sowie des Fachbereichs Eltern- und Familienbildung (z.B. Stelle für Familienbildung/-för-

derung). Im Enzkreis wurde im Rahmen des Projekts eine Steuerungsgruppe, bestehend aus Jugend-

amtsleitung, Jugendhilfeplanung, Kitafachberatung und der Koordination Frühe Hilfen, STÄRKE und El-

ternbildung gebildet. Die örtliche Projektleitung übernimmt im Rahmen des Umsetzungsprojekts die 

Aufgaben einer zentralen Fachstelle für Familienbildung innerhalb der Strukturen des Jugendamtes, 

da deren Unterstützung u.a. durch Aufteilung des 25%-Stellenanteils der örtlichen Projektleitung auf 

die Koordination Frühe Hilfen, STÄRKE und Familienbildung sowie auf die Jugendhilfeplanung durch 

inhaltliche und strukturelle Ergänzung und Vertretung, durch bereits vorhandene Schnittmengen der 

Tätigkeiten und enge Zusammenarbeit sowie durch strukturelle Zuordnung zum Sachgebiet „Planung, 

Prävention und Bildung“ gewährleistet wird. Herausforderungen die Familienbildung und die Umset-

zung der Rahmenkonzeption betreffend zeigen sich im Hinblick auf die Implementierung eines flächen-

deckenden Familienbildungsnetzes und Familienbildungskonzepts über alle 28 Kommunen sowie die 

langfristige Verankerung struktureller Gegebenheiten und die Notwendigkeit einer prozessbezogenen 

Fachplanung und Steuerung der lokalen Familienbildung zur Entwicklung eines qualitätsorientierten 

Gesamtangebots (Zusammenführung aller Angebote in ein Gesamtangebot zur nachhaltigen Sicherung 

von Qualität und Qualitätsentwicklung). Konzeptionelle Grundlagen als Orientierungsrahmen für die 

Familienbildung liegen im Enzkreis vor und gehen auf einen Kreistags-Beschluss aus den 1990er Jahren 

zurück. Auch wenn im Rahmen der Projektteilnahme eine Überarbeitung und Aktualisierung vorgese-

hen ist, so kann der Landkreis dennoch an einige Aspekte des bestehenden Kreistags-Beschlusses an-

schließen: darunter die Schwerpunktsetzung in Richtung Treff- und Austauschmöglichkeiten für Eltern 

und die Entwicklung zielgerichteter Angebote für Alleinerziehende, welche auch mit Teilnahme am 

Modellprojekt weiterhin wichtig und aktuell sind. Auch die damalige Einteilung in westlichen sowie 

östlichen und mittleren Enzkreis ist mit Teilnahme am Umsetzungsprojekt noch aktuell. Die Anknüp-

fung an die bestehende Konzeption wird deshalb als Stärke des Landkreises im Hinblick auf Familien-

bildung wahrgenommen. Die noch nicht bearbeiteten Qualitätskriterien der Rahmenkonzeption sollen 

nach und nach umgesetzt werden und nachhaltig in die zu erarbeitende Konzeption einfließen, auch 

nach Projektende. Als Ziel der Projektteilnahme wird somit die Entwicklung eines Gesamtkonzepts „Fa-

milienbildung im Enzkreis“ zur Beschreibung des vorhandenen Spektrums der Familienbildungsange-

bote sowie der Weiterentwicklungsziele unter Einbezug der Ergebnisse von Bestands- und Bedarfsa-

nalyse benannt. Die Beteiligung relevanter Akteur:innen erfolgt über die projektbezogene Steue-

rungsgruppe und die projektbezogene Projektbegleitgruppe. Mit Blick auf die zentralen Bausteine der 
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Jugendhilfeplanung (u.a. Beteiligung im Rahmen eines Netzwerks Familienbildung oder einer AG §78 

SGB VIII, Sozialraumorientierung, Bestandsaufnahme der Angebote/Anbieter:innen, Zielentwicklung, 

Bedarfsermittlung, Bedarfsfeststellung im Jugendhilfeausschuss, Konzept/Programm Familienbildung) 

zeigt sich im Enzkreis Folgendes: mit Blick auf die Bildung eines Netzwerks Familienbildung wird im 

Enzkreis prospektiv der Bedarf einer Netzwerkbildung deutlich, sodass dies zukünftig stärker themati-

siert werden soll. Dennoch werden die im Rahmen des Projekts durchgeführten Treffen und Bespre-

chungen als wertvoll für die Gewinnung eines Überblicks über vorhandene Träger und Angebote wahr-

genommen, sodass eine Vernetzung stattfinden kann. Das Jugendamt und die projektbezogene Ko-

operation mit der Projektkoordination werden in diesem Zusammenhang aus Trägersicht als „Ver-

knüpfungsstelle“ beschrieben und das Zusammenkommen der Träger des Landkreises, die bisher vor-

wiegend für sich gearbeitet haben, als positiv und hilfreich erlebt. Als bedeutsame Stärken bezüglich 

der Ausgangslage des Landkreises und der Umsetzung der Rahmenkonzeption werden die Motivation 

der Träger und die Verzahnung mit anderen Projekten und Programmen, darunter beispielsweise Sy-

nergieeffekte zu „KiFaMi – Kitas stellen Familien in den Mittelpunkt“ und dem Familienbesucher:in-

nen-Programm, wahrgenommen. Ebenso kann bereits auf vernetzte Strukturen, die sich mit dem 

Thema Familienbildung beschäftigen, zurückgegriffen werden, darunter das Netzwerk Frühe Hilfen im 

östlichen Enzkreis sowie das Netzwerk Frühe Hilfen Pforzheim/Enzkreis. Zudem bestehen die zentralen 

Säulen der Familienbildung aus Angeboten der Familienbildung Westlicher Enzkreis e.V. – „Haus der 

Familie“ Straubenhardt, Angeboten der VHS Mühlacker (z.B. Frühstückscafé) und der VHS Pforzheim-

Enzkreis sowie dem bereits benannten Projekt „Kitas stellen Familien in den Mittelpunkt“ („KiFaMi“) 

(z.B. Elterncafés, Elternbibliothek etc.). Ein Ziel der Projektteilnahme liegt deshalb auch – neben dem 

Ausbau der Dezentralität über den gesamten Landkreis und dem Etablieren neuer Strukturen – in der 

Vernetzung von Projekten und Programmen. Als Beweggrund für die Projektteilnahme werden schließ-

lich als zentraler Aspekt die damit verbundenen Entwicklungschancen für den Landkreis benannt. Ne-

ben der bereits beschriebenen Steuerungsgruppe wurde im Enzkreis auch eine Projektbegleitgruppe 

im Rahmen des Projekts neu gegründet (jedoch keine AG §78 SGB VIII). Sie besteht aus den Mitglie-

dern der Steuerungsgruppe, JHA-Mitgliedern (Jugendhilfeausschuss-Mitgliedern), Trägervertreter:in-

nen (z.B. „Haus der Familie“, Beratungsstelle, VHS (Volkshochschule)), der Kita-Vertretung („KiFaMi“-

Standort) sowie der Koordination für frühkindliche Bildung und Erziehung einer Kommune („KiFaMi“-

Standort). Ein weiterer Aspekt dieses Prüfkriteriums ist die sozialraumbezogene Bestandsaufnahme/-

erhebung, die beispielsweise durch eine Befragung der Zielgruppe, der Träger/Anbieter:innen und/o-

der eine Gemeindebefragung erfolgen kann. Im Enzkreis erfolgte eine Bestandserhebung mithilfe eines 

Zielradars. Durch Bepunktung von 1-10 konnten der Ist-Stand sichtbar gemacht und Entwicklungspo-

tenziale aufgedeckt werden. Des Weiteren wurde eine Erhebung zum Umgang mit der Corona-Pande-

mie und digitalen Angeboten durchgeführt. Die Erhebung erfolgte mittels eines digitalen Fragebogens 

an die Projektbegleitgruppe. Die in diesem Zusammenhang generierten Ergebnisse konnten in einem 

weiteren Schritt als Basis für den folgenden Workshop zur Klärung weiterer Bedarfe genutzt werden. 

Die Zielentwicklung sollte beteiligungsorientiert durchgeführt werden und dient der Verständigung 

der beteiligten Partner:innen und der Ausrichtung des Planungsprozesses. Sie erfolgte bereits im Rah-

men der Projektbewerbung (Interessenbekundungsformular) sowie im Rahmen digitaler Treffen. 

Ebenso wurde in einem ersten Schritt im Team der Steuerungsgruppe ein gemeinsames Verständnis 

von Familienbildung erarbeitet. Die Fokussierung von Prioritäten und Inhalten erfolgte mittels eines 

Punktesystems hinsichtlich Bedeutsamkeit und Handlungsbedarf in Bezug auf verschiedene Themen-

felder. Auf diese Weise konnten konkrete Ziele festgelegt werden. Zum Erhebungszeitpunkt befanden 

sich einige Qualitätskriterien der Rahmenkonzeption bereits im Fokus der Überlegungen, darunter 

„Am Bedarf orientiert“ hinsichtlich der Bedarfsermittlung bzw. -erhebung bei Eltern, Familien und 
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Trägern (z.B. mithilfe einer Trägerbefragung) und „Passende Zugänge“ sowie „Offen für Vielfalt und 

Unterschiede“ mit Blick auf die Entwicklung von Angeboten und ebenso von Zugängen (beispielsweise 

über Kitas und das Programm „KiFaMi“), um möglichst vielfältige Personengruppen bzw. Eltern anzu-

sprechen. Ein weiterer zentraler Baustein der Jugendhilfeplanung ist die Bedarfserhebung/-ermitt-

lung, welche sich sowohl auf den Sozialraum als auch auf die Ergebnisse einer Bestandsbewertung 

richten kann. Es handelt sich um einen Aushandlungsprozess in Gremien, der durch die Jugendhilfe-

planung strukturiert wird. Im Enzkreis erfolgte dies im Rahmen einer seitens der wissenschaftlichen 

Begleitung durchgeführten Elternbefragung mit Blick auf die Bedarfe von Eltern und Familien. In einem 

weiteren Schritt sollte der Jugendhilfeausschuss bzw. die Kommunalpolitik eine Bedarfs- und Priori-

tätenfeststellung treffen und entsprechende Konzepte, Programme, Maßnahmen und Projekte be-

schließen. Dies zeigt sich auch im Modellkreis Enzkreis: so soll im weiteren Prozess schließlich auch die 

kommunalpolitische Ebene und die Beteiligung der einzelnen Kommunen und Bürgermeister:innen zur 

Verankerung der Thematik auf politischer Ebene und zur Verständigung im Jugendhilfeausschuss und 

Kreistag beitragen. Im Fokus steht damit die Verabschiedung des Gesamtkonzepts im Jugendhilfeaus-

schuss nach Projektende (2022): „Sozialräumliche Familienbildung – ein nachhaltiges und qualitatives 

Gesamtkonzept für den Enzkreis.“ Ebenso macht das vorliegende Material deutlich, dass mehrere Ju-

gendhilfeausschuss-Sitzungen zur Berichterstattung dienten, zuletzt im November 2021 zur Projekt-

präsentation und Darstellung weiterer Schritte im Jahr 2022. Ebenso ist prospektiv die Vorstellung des 

Konzepts im Jugendhilfeausschuss im November 2022 geplant. Des Weiteren liegt der Fokus des ersten 

Prüfkriteriums auf der bürgerschaftlichen Beteiligung zur Unterstützung der Familien und dem damit 

verbundenen Einbezug von Familien in die Planung. Hierzu kann für den Enzkreis festgehalten wer-

den, dass eine Beteiligung der Eltern zum einen im Rahmen der Elternbefragung ermöglicht wurde. 

Zum anderen erfolgte eine Einladung von Elternvertreter:innen im Rahmen des durchgeführten Bilan-

zierungsworkshops. Mit Blick auf die Angebotsplanung erfolgt eine Elternbeteiligung eher indirekt 

durch persönliche Gespräche, beispielsweise bei Anmeldungen, nicht jedoch über aktive Befragungen 

zu Bedarfen. Aufgrund der Schwierigkeit der Erreichbarkeit spezifischer Gruppen werden im Rahmen 

des Bilanzierungsworkshops seitens einiger Akteur:innen des Landkreises die Bedeutung und Notwen-

digkeit von Multiplikator:innen und Stakeholdern als Vertretung für bestimmte Gruppen sowie Ak-

teur:innen in ihrer „Lotsenfunktion“, um bestimmte Personengruppen gezielter zu integrieren, deut-

lich gemacht. Sofern diese Multiplikator:innen als eine Fachstelle zur Steuerung der Angebote der 

Familienbildung verstanden werden, so wird deutlich, dass diese im Modellkreis Enzkreis (noch) nicht 

bzw. nicht zufriedenstellend vorhanden ist. Bei der Angebotsplanung kann jedoch durchaus von einer 

Steuerung durch das Jugendamt ausgegangen werden, welches für die Prüfung und Bewilligung von 

Anträgen zur Finanzierung der Angebote (z.B. im Rahmen des Landesprogramms STÄRKE) zuständig ist 

und damit eine Steuerung der Angebotslandschaft vornehmen kann. Die bei den Trägern zur Verfü-

gung stehenden personellen Ressourcen werden seitens der befragten Träger als gering eingestuft. 

Aufgrund der geringen finanziellen und personellen Ressourcen der Träger und  geringer finanzieller 

Zuschüsse für Träger zur Weiterentwicklung der Familienbildung wird der Bedarf eines höheren Fi-

nanzvolumens und zusätzlichen Personals betont. Da einige projektbezogene Kooperationspartner:in-

nen bereits im Rahmen des Kreistagsbeschlusses 1994 als wichtige Akteur:innen der Familienbildung 

einbezogen wurden (drei „Schlüsselakteur:innen“ im Enzkreis), kann von konstanten Ansprechperso-

nen bei Trägern bzw. konstanten Kooperationspartner:innen ausgegangen werden. Schließlich wer-

den, die Strukturebene betreffend, das bestehende hierarchieübergreifende, multidisziplinäre Team 

auf Steuerungsebene und die Umsetzungsebene betreffend die Entwicklung einer dezentralen Ange-

bots- und Trägerstruktur als Ressourcen bezeichnet, die den Umsetzungsprozess positiv beeinflussen. 

Als Schwächen bzw. Herausforderungen im Hinblick auf Familienbildung werden v.a. die Abstimmung 
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von Familienbildung (Träger: Inhalte) und die strukturelle Verankerung, ein Entwicklungsbedarf hin-

sichtlich der Beteiligung der Träger und Landkreiskommunen sowie die Aufgabe,  „KiFaMi“ in die Fläche 

zu bringen, bezeichnet. Auch wenn die Vernetzung bereits zum Erhebungszeitpunkt als positive Ver-

änderung wahrgenommen wird, so besteht dennoch die Erwartung einer Weiterentwicklung der Ver-

netzung seitens der befragten Träger. Auf diese Weise werden Dopplungen sichtbar und es kann ein 

Anknüpfen an bestehende Angebote erfolgen. Ob bei Städten und Gemeinden von konstanten An-

sprechpersonen ausgegangen werden kann, wird im vorhandenen Material nicht deutlich. Eine detail-

lierte, schriftliche Übersicht über bestehende Angebote besteht im Enzkreis nicht, weshalb diesbezüg-

lich Entwicklungspotenziale beschrieben werden (z.B. Entwicklung eines Gesamtkonzepts, Notwendig-

keit der Entwicklung eines leicht zugänglichen Familienbildungsangebots und eines digitalen Familien-

bildungswegweisers). 

Prüfkriterium 2: Es wurden Maßnahmen zur Vernetzung im Quartier und Orientie-

rung an Bedarfen ergriffen. 

Das zweite Kriterium fragt zum einen nach Beteiligungsmöglichkeiten und Vernetzungsprozessen, 

zum anderen danach, inwieweit eine Orientierung an Bedarfen gegeben ist.  

Das vorliegende Material macht deutlich, dass im Rahmen des Projekts – ausgenommen der kreiswei-

ten Elternbefragung durch die wissenschaftliche Begleitung – eine konkrete Elternbeteiligung durch 

Einladung zum Bilanzierungsworkshop erfolgte. Dies ermöglichte es, erste Eindrücke und Einschät-

zungen von Elternvertreter:innen zum Umsetzungsprojekt, aber auch zu Bedarfen von Eltern stärker 

in den Blick zu nehmen. Ebenso konnten erste Meinungen zu weiteren Überlegungen die Familienbil-

dung betreffend eingeholt werden, sodass ein Gespräch unterschiedlichster Akteur:innen möglich war. 

Aktuelle Vernetzungsprozesse im Enzkreis betreffen jedoch in erster Linie die Träger-/Anbieter:innen-

ebene. So soll v.a. das Programm „KiFaMi“ zu einer stärkeren Vernetzung der Träger untereinander 

beitragen. Zudem geriet im bisherigen Projektverlauf v.a. das Empowerment der Träger mit Blick auf 

die Entwicklung eines Familienbildungsverständnisses in den Fokus. Die Orientierung an Bedarfen 

(durch Berücksichtigung verschiedener Themen, Lebenslagen, Angebotsvielfalt, Familienformen, Be-

rücksichtigung der konkreten Lebenssituation) zeigt sich im Enzkreis dahingehend, dass die durch 

zahlreiche Träger umgesetzten Angebote zahlreiche Angebotsformen und verschiedenste Themen fo-

kussieren und bei der Angebotsplanung berücksichtigen. Hinzu kommt, dass im Enzkreis bereits wei-

tere Programme und Projekte umgesetzt werden, darunter „KiFaMi“, das Landesprogramm STÄRKE, 

der mobile Fachdienst Inklusion und Qualitätsbegleiter:innen, Familienbesucher:innen sowie PJuK – 

Projekt „Jung sein in der Kommune“. Mit Blick auf die Einbindung der in der Rahmenkonzeption be-

schriebenen Qualitätskriterien wird deutlich, dass die noch nicht bearbeiteten Qualitätskriterien der 

Rahmenkonzeption nach Projektende umgesetzt werden und nachhaltig in die zu erarbeitende Kon-

zeption einfließen sollen. Die konkrete Umsetzung von Maßnahmen steht zum Zeitpunkt der Erhebung 

somit noch aus, dennoch werden der bisherige Projektstand und dessen Ergebnisse äußerst positiv 

wahrgenommen. 
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Prüfkriterium 3: Es wurden Maßnahmen zur Ermöglichung von vielfältigen Zugän-

gen und einer Offenheit für Vielfalt und Unterschiede ergriffen. 

Das dritte Prüfkriterium untersucht u.a. die Niedrigschwelligkeit von Angeboten. Vielfältige Zugänge 

können beispielsweise durch verschiedene Angebotsorte, eine Kombination von Angeboten, digitale 

Angebote, eine leichte Verfügbarkeit sowie das Absenken der Zugangshemmnisse ermöglicht wer-

den. Eng damit verbunden ist die Offenheit für Vielfalt und Unterschiede (Familienformen, Vielfalt an 

Trägern, Anbieter:innen, große Bandbreite familienbildender Angebote, Abstimmung von Bedarfen 

und Angeboten). 

Im Enzkreis zeigt sich, dass die vorhandenen Angebote nicht nur seitens verschiedenster Träger und 

Anbieter:innen durchgeführt werden, sondern ebenso in verschiedenen Räumlichkeiten bzw. Einrich-

tungen. Im Rahmen der Corona-Pandemie zeigte sich v.a. eine Weiterentwicklung im Bereich der On-

line-Kurse/Beratung sowie Online-Informationsplattformen, die zuvor im Enzkreis nicht vorhanden 

waren. Der Ausbau digitaler Formate wird als Möglichkeit zur Ansprache und Erreichbarkeit neuer Fa-

milien und Zielgruppen wahrgenommen, die neuen methodischen Möglichkeiten positiv beschrieben 

und die Erfahrungen der Anbieter:innen/Träger machen zudem eine gute Resonanz seitens beider El-

ternteile, beispielsweise für (anonyme) Telefon- und v.a. für Videoberatung deutlich. Dies führt zu dem 

Wunsch der Träger/Anbieter:innen nach einer Zunahme an Hybridveranstaltungen – auch zukünftig. 

Dennoch werden Herausforderungen in diesem Zusammenhang sichtbar: Einschränkungen im Hinblick 

auf Verzögerungen im Projektverlauf und in der Umsetzung aufgrund von kleinteiligeren Arbeitsschrit-

ten und Planänderungen, der Ausfall von Beteiligungsverfahren vor Ort bzw. die fehlende Möglichkeit 

zur Beteiligung von Familien sowie der Wegfall der Erreichbarkeit von bisherigen Familien. Hierbei 

muss berücksichtigt werden, „[...] dass Niedrigschwelligkeit nicht absolut definiert werden kann, son-

dern nur relativ in Bezug auf spezifische Personengruppen. Denn was für die eine Gruppe den Zugang 

zu einem Angebot erleichtert, kann von einer anderen Gruppe als unattraktiv empfunden werden und 

dann deren Nichtteilnahme bedingen. Vor diesem Hintergrund sollten möglichst unterschiedliche Zu-

gänge zu bestimmten Angeboten geschaffen werden, um für unterschiedliche AdressatInnengruppen 

jeweils einen niedrigschwelligen Zugang zu eröffnen“ (Treptow et al. 2018, S. 197 f.). Digitale Angebote 

können somit für spezifische Gruppen als niedrigschwellig gelten, da sie den Zugang zu einem Angebot 

erleichtern. Andere Gruppen hingegen können durch digitale Angebote ausgeschlossen werden (z.B. 

aufgrund technischer Herausforderungen oder weil der Zugang aufgrund anderer Gründe eine Hürde 

darstellt). Für bestimmte Personengruppen können die vorhandenen Angebote im Enzkreis deshalb 

als niedrigschwellig bezeichnet werden. Entwicklungspotenziale zeigen sich im Enzkreis in der Erreich-

barkeit von Familien, beispielsweise aufgrund bestehender Sprachbarrieren und der fehlenden Flä-

chendeckung der Angebote. An dieser Stelle setzt das Programm „KiFaMi“ an, das durch Kindertages-

einrichtungen als Orte der Begegnung und Familienbildung, eine möglichst frühe Erreichbarkeit von 

Eltern forciert. Insgesamt wird die Erreichbarkeit von Familien, Eltern und Kindern durch die Situation 

als Landkreis aus Sicht der Befragten erschwert. Dies wird u.a. mit langen, bürokratischen Wegen im 

Rahmen des „Familienbesucher:innen-Programms“ und der Notwendigkeit der Bereitschaft von Ein-

wohnermeldeämtern und Bürgermeister:innen zur Herausgabe entsprechender Informationen und 

Daten begründet. Im weiteren Prozess soll aus diesem Grund auch die kommunalpolitische Ebene und 

die Beteiligung der einzelnen Kommunen und Bürgermeister:innen zur Verankerung der Thematik auf 

politischer Ebene und zur Verständigung im Jugendhilfeausschuss und Kreistag beitragen. Die Imple-

mentierung eines flächendeckenden Familienbildungsnetzes und Familienbildungskonzepts über alle 



  

61 
 

28 Kommunen stellt demnach eine zentrale Herausforderung dar. Das Absenken der Zugangshemm-

nisse kann ebenso auf die Möglichkeit der Information über bestehende Angebote angewandt werden. 

Hierzu verfolgt der Modellkreis das Ziel ein leicht zugängliches Familienbildungsangebot und einen di-

gitalen Familienbildungswegweiser zu entwickeln. Ebenso machen die Ergebnisse der Elternbefragung 

deutlich, dass knapp die Hälfte der an der Befragung teilnehmenden Eltern weiß, wo sie sich über An-

gebote informieren kann. Mit Blick auf die Abstimmung von Bedarfen und Angeboten zeigt sich für 

den Enzkreis, dass die durch die Projektteilnahme verstärkte Vernetzung im Rahmen der projektbezo-

genen Treffen als positive Veränderung wahrgenommen wird. Gleichzeitig wird eine Weiterentwick-

lung bzw. Zunahme der Vernetzung als Erwartung an den weiteren Verlauf benannt. Begründet wird 

die Bedeutsamkeit dieser Vernetzungen mit der Sichtbarmachung von Doppelstrukturen und der Mög-

lichkeit des Anknüpfens an bestehende Angebote. Ebenso wird durch die aufgezeigten Möglichkeiten 

der Angebotsplanung eine enge Verknüpfung zwischen Trägern/Anbieter:innen und Jugendamt er-

kennbar. 

Prüfkriterium 4: Es wurden Maßnahmen zur Ermöglichung von Partizipation und 

Beteiligung sowie Befähigung (Empowerment) ergriffen. 

Das vierte Kriterium prüft die Möglichkeit der Partizipation und Beteiligung von Familien an der Ent-

wicklung und Durchführung von Bildungsprogrammen zur Erarbeitung passgenauer Angebote. Durch 

das Einbeziehen von Familien und die Möglichkeiten der Mitgestaltung soll ihre gesellschaftliche Teil-

habe und deren Selbstwirksamkeit gestärkt werden. Auch die Freiheit, durch Verantwortungsüber-

nahme wirkungsvoll zu werden, das Selbstwertgefühl der Teilnehmenden zu stärken und Handlungs-

kompetenzen und Gestaltungsmöglichkeiten zu erweitern, rückt hierbei ins Zentrum der Prüfung.  

Wie bereits dargelegt fokussierte die Elternbeteiligung auf die Teilnahme an der kreisweiten Elternbe-

fragung der wissenschaftlichen Begleitung und die Möglichkeit der Teilnahme am Bilanzierungs-

workshop. Auf diese Weise konnten erste Einschätzungen der Elternvertreter:innen zum Umsetzungs-

projekt sowie zu Bedarfen von Eltern erfragt und thematisiert werden. Weitere Formen der Elternbe-

teiligung (beispielsweise zur Beteiligung an der Angebotsplanung etc.) können dem vorliegenden Ma-

terial nicht entnommen werden. Auch über die Möglichkeit der konkreten Mitgestaltung im Rahmen 

der vorhandenen Angebote können keine Aussagen getroffen werden. Eine aktive Eltern- und Kinder-

beteiligung ist jedoch prospektiv in Planung. Im laufenden Prozess rückten v.a. die stärkere Beteiligung 

und Vernetzung von Trägern und Anbieter:innen, beispielsweise im Rahmen der Projektbegleitgruppe, 

in den Fokus. Die Ergebnisse der Elternbefragung zeigen jedoch, dass das Interesse der teilnehmenden 

Eltern weniger partizipativ ausgeprägt ist mit Blick auf die Beteiligung an der Organisation und Planung 

von Angeboten (d.h. Mitgestaltungsinteresse). Das Hauptaugenmerk der Eltern liegt vorrangig in der 

Angebotsqualität (d.h.  Themen, Inhalte, Austausch sowie Kompetenz des Personals und Organisation 

des Kurses). 
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Prüfkriterium 5: Es wurden Maßnahmen mit Blick auf Qualität durch Professionali-

tät sowie Qualitätssicherung und Evaluierung und damit verbundene räumliche 

und sächliche Ausstattung ergriffen. 

Das fünfte Kriterium nimmt Aspekte der Fachlichkeit und Professionalität der Anbieter:innen und 

Träger, der beruflichen Qualifikationen und Kompetenzen, der Berufsabschlüsse und Zusatzqualifika-

tionen sowie das Ausmaß der Berufserfahrung, Möglichkeiten der Supervision, der kollegialen Bera-

tung und Weiterbildung in den Blick. Ebenso rückt die Frage nach der Einführung von Qualitätsmana-

gementsystemen und einer kontinuierlichen Elternbeteiligung als wichtiger Bestandteil der Weiter-

entwicklung und der Qualitätssicherung in den Fokus.  

Über die Thematisierung dieser Aspekte finden sich in den vorliegenden Materialien des Modellkreises 

Enzkreis folgende Hinweise: so zeigt sich, dass durch die projektbezogenen Treffen ein gemeinsames 

Verständnis von Familienbildung entwickelt werden konnte. Ebenso wurden zu bearbeitende Themen 

und Inhalte festgelegt und eine Bestandserhebung durchgeführt. Bereits zum Erhebungszeitpunkt wird 

die Vernetzung als positive Veränderung wahrgenommen. Der Enzkreis definiert aus diesem Grund die 

Entwicklung eines leicht zugänglichen Familienbildungsangebots und eines digitalen Familienbildungs-

wegweisers als persönlichen Gewinn der Projektteilnahme. Eine (kontinuierliche) Elternbeteiligung 

kann dem vorliegenden Material jedoch zu diesem Zeitpunkt nicht entnommen werden. Die Bearbei-

tung von Themen der Qualität betreffend (z.B. mit Blick auf Qualitätsmanagementsysteme und Pro-

fessionalität von Anbieter:innen) zeigt sich im vorhandenen Material, dass der Bereich Angebote (Viel-

falt, Qualität, Anbieter:innen, bedarfsgerecht) im Rahmen des beschriebenen Zielradars positiv einge-

schätzt wurde, sodass im Modellkreis von einer soliden Ausgangsbasis ausgegangen wurde. Dennoch 

wird die Notwendigkeit einer prozessbezogenen Fachplanung und Steuerung der lokalen Familienbil-

dung zur Entwicklung eines qualitätsorientierten Gesamtangebots gesehen. Auf diese Weise soll eine 

Zusammenführung aller Angebote in ein Gesamtangebot zur nachhaltigen Sicherung von Qualität und 

Qualitätsentwicklung gelingen. Mit Blick auf Räumlichkeiten der Angebote zeigen die Ergebnisse der 

Elternbefragung, dass der optimale Veranstaltungsort aus Sicht der Eltern v.a. bei den Kindertagesein-

richtungen und Schulen liegt. Ebenso finden sich im vorliegenden Material folgende Hinweise zum 

Thema Räumlichkeiten: Während der Kreistagsbeschluss der 1990er Jahre noch auf das Ziel der Etab-

lierung von vier regionalen Familienbildungszentren (1994 drei vorhandene Zentren in Straubenhardt, 

Heimsheim und Mühlacker) verweist, wird mit Teilnahme am Umsetzungsprojekt eine Richtungsände-

rung deutlich: aufgrund des Programms „KiFaMi“ und der damit angestrebten Dezentralität im Land-

kreis wurde die Installation von vier Familienzentren als zentrale Anlaufstellen für Familienbildung ver-

worfen. Als zentrale Ressource zur Platzierung von Angeboten und zur Ansprache von Eltern rücken 

demnach alle Kindertageseinrichtungen im Landkreis in den Fokus. Die Ziele des Programms „KiFaMi“ 

liegen somit in der frühen Erreichbarkeit von Eltern, der Zur-Verfügung-Stellung bedarfsgerechter, 

niedrigschwelliger Angebote für alle Eltern, der Öffnung in den Sozialraum, der Vernetzung der Eltern 

und der verstärkten Elternbeteiligung. Kitas als Orte der Begegnung und Familienbildung sollen dem-

nach eine offene und niedrigschwellige Form des Zusammentreffens und ein Zusammenspiel verschie-

dener Akteur:innen und Professionen ermöglichen. 
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Prüfkriterium 6: Die Maßnahmen enthalten Elemente zur Erzeugung von Kontinui-

tät. 

Das sechste Prüfkriterium widmet sich der Kontinuität der Maßnahmen. Es geht um die Frage, ob und 

inwiefern eine Weiterführung bzw. ein Weiterbestehen der beschriebenen Maßnahmen vorgesehen 

ist. Der Fokus richtet sich demnach auf den Fortbestand und/oder die Weiterentwicklung eingeleite-

ter Maßnahmen über die Projektlaufzeit hinaus. 

Im Enzkreis ist eine Aktualisierung und Weiterentwicklung der bereits bestehenden Konzeption der 

1990er Jahre über die Projektlaufzeit hinaus geplant. Das entwickelte Gesamtkonzept „Sozialräumliche 

Familienbildung – ein nachhaltiges und qualitatives Gesamtkonzept für den Enzkreis“ soll schließlich 

nach Projektende (2022) im Jugendhilfeausschuss verabschiedet werden. Die noch nicht bearbeiteten 

Qualitätskriterien der Rahmenkonzeption sollen in diesem Zusammenhang nach und nach umgesetzt 

werden und nachhaltig in die zu erarbeitende Konzeption einfließen, darunter beispielsweise „räumli-

che und sächliche Ausstattung“ mit Blick auf die Verteilung räumlicher und sächlicher aber auch finan-

zieller Ressourcen bei bestehenden und neuen Träger, „Qualitätssicherung und Evaluierung“, „im 

Quartier vernetzt“ mit einem Fokus auf das Quartier als Sozialraum sowie „Befähigung (Empower-

ment)“, v.a. der Zielgruppe der Eltern. Neben der Fertigstellung des Gesamtkonzepts sollen nach Pro-

jektende Überlegungen zur Zusammenfassung aller Projekte/Programme im Rahmen eines zu entwi-

ckelnden Gesamtkonzepts „inklusive Bildung“ angestellt werden. Ebenso sollen prospektiv Überlegun-

gen zur Durchführung einer Fachkräfte- und Einrichtungsbefragung im Modellkreis stattfinden, ergän-

zend zur bereits durchgeführten Elternbefragung der wissenschaftlichen Begleitung. Des Weiteren 

wird eine Weiterentwicklung von „KiFaMi“ sowie eine Neuentwicklung des Familienbesucher:innen-

Programms angestrebt. Die bestehende Projektbegleitgruppe betreffend soll eventuell nach Projekt-

ende eine Weiterentwicklung in Form einer AG §78 SGB VIII erfolgen. Für die Familienbildung im Enz-

kreis besteht darüber hinaus ab 2023 die Überlegung, ein Gesamtbudget für Familienbildung zur Fi-

nanzierung verschiedener Bereiche zur Verfügung zu stellen. Weitere noch zu erwartende Verände-

rungen beziehen sich konkret auf die inhaltliche Ebene und die damit verbundene Umsetzungsplanung 

und -phase sowie die aktive Beteiligung (Kriterium „Partizipation und Beteiligung“) von Eltern und Fa-

milien (basierend auf den Ergebnissen der Elternbefragung), aber auch die Beteiligung von Kindern mit 

Blick auf deren spezielle Bedarfe. Ebenso wurde der Bedarf einer Netzwerkbildung geäußert und soll 

zukünftig im Modellkreis Enzkreis thematisiert werden. Mit Blick auf die Kooperation mit weiteren 

Trägern der Familienbildung sind bilateral bereits im Vorfeld Gespräche mit Familienbildungsträgern 

hinsichtlich Personal und Finanzen geplant, sodass 2022/2023 die konkrete Umsetzung erfolgen kann. 

Darüber hinaus wurden im Rahmen des Bilanzierungsworkshops erste Überlegungen zur zukünftigen 

Fokussierung weiterer Altersgruppen über das Alter der frühen Kindheit hinaus sowie zum Ausbau di-

gitaler Informationsplattformen angestellt, um Eltern über Familienbildungsangebote zu informieren. 

Bereits zum Erhebungszeitpunkt werden die Veränderungen im Projektverlauf als nachhaltig einge-

stuft, beispielsweise mit Blick auf die Neuverteilung von Ressourcen, die fachliche Weiterentwicklung 

und den fachpolitischen Diskurs sowie die Kommunikationskultur, die Kooperation zwischen Amt und 

Träger und die Erstellung einer Konzeption – auch über die Projektlaufzeit hinaus – sowie die Beteili-

gung und Erreichbarkeit von Eltern und Familien über die Verbindung zum bestehenden Projekt 

„KiFaMi“. Wesentliche Stellschrauben, die im Projektzusammenhang zu einem gelingenden Ergebnis 

beitragen könnten, beziehen sich aus Sicht der Befragten auf die Bereitschaft zu Veränderungen auf 

politischer Ebene sowie ausreichend (zeitliche) Ressourcen und flache Hierarchien (z.B. vorhandene 



  

64 
 

Nähe zwischen Projektkoordination und Vorgesetzten). Inwiefern die aktuelle Projektkoordination 

auch weiterhin für die Schaffung nachhaltiger Strukturen der Familienbildung zuständig ist, kann dem 

vorliegenden Material nicht entnommen werden. 

Verwendete Dokumente (Quellen) 

Dokumentation Workshop, 05.03.2021 

Gesamtdoku Bilanzierungsworkshop, 13.01.2022 

Interessenbekundungsformular 

Jugendhilfeausschuss Beilage 5/97, 30.05.1997 

Kreistag Beilage 63/2020, 20.05.2020 

Kreistag Niederschrift, 18.04.1994 

Präsentation Projekt Familienbildung im Enzkreis 

Präsentation Familienbildung im Enzkreis. Eine Projektübersicht 

Präsentation Teilnahme am Projekt 

Protokoll Analyse-Workshop Steuerungsgruppe, 28.09.2020 

Protokoll digitales Treffen, 27.01.2021 

Protokoll Informations- und Planungsworkshop Projektbegleitgruppe, 12.10.2020 

Protokoll Workshop Projektbegleitgruppe, 26.04.2021 

5.3 Freudenstadt 

5.3.1 Landkreisprofil: Strukturen und Angebote – Bestandsaufnahme  

ALLGEMEINE INFORMATIONEN 

VERORTUNG DER HAUPTZUSTÄNDIGKEIT FÜR FAMILIENBILDUNG 

Die Hauptzuständigkeit für Familienbildung ist im Landkreis Freudenstadt innerhalb der Sozial- und 

Jugendhilfeplanung verortet.187 Neben der vorhandenen Jugendhilfeplanung-Stelle liegen weitere Stel-

len im Bereich Familienbildung, STÄRKE oder Frühe Hilfen in Freudenstadt bei der zuständigen Stelle 

zur Organisation und Planung des Landesprogramms STÄRKE sowie der Frühen Hilfen.188 

VORHANDENSEIN KONZEPTIONELLER GRUNDLAGEN (Z.B. LEITFADEN, KRITERIEN ODER EIN KONZEPT) ALS ORIENTIE-

RUNGSRAHMEN FÜR DIE FAMILIENBILDUNG  

In dem 118.000189-Einwohner:innen-Landkreis liegen keine konzeptionellen Grundlagen als Orientie-

rungsrahmen für die Familienbildung vor.190 

STÄRKEN BEZÜGLICH DER AUSGANGSLAGE DES MODELLKREISES MIT BLICK AUF DIE AKTUELLE UMSETZUNG DER RAH-

MENKONZEPTION 

Als bedeutsame Stärken bezüglich der Ausgangslage des kleinen Landkreises und der Umsetzung der 

Rahmenkonzeption werden das Vorhandensein erprobter Träger und bestehender Strukturen wahr-

genommen. Ebenso werden die einfache Vernetzung der Akteur:innen aufgrund der geringen Anzahl 
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sowie die Tatsache, dass sich die Akteur:innen und Träger untereinander bekannt sind, als Vorteile 

wahrgenommen.191 Als bedeutsame Ressourcen für die Prozessbegleitung und den Umsetzungspro-

zess werden ebenso die Prozessstruktur des Landesfamilienrats und die Rahmenkonzeption Familien-

bildung mit Blick auf die konzeptionelle Planung benannt. Auch wenn der Modellkreis Freudenstadt 

auf wenige Strukturen zurückgreifen kann und keine konzeptionellen Grundlagen zur Familienbildung 

vorliegen, so wird dies dennoch als Chance für die Entwicklung von Visionen und Zielen verstanden.192 

Zudem sind in der Kommune folgende vernetzte Strukturen, Arbeitskreise o.ä. vorhanden, die sich mit 

dem Thema Familienbildung beschäftigen: 

▪ der Nachhaltigkeitsbeirat, 

▪ Teamsitzungen des Sachgebiets Organisation, Projekte und Planungen des Jugendamts, 

▪ Veranstalter:innen-Treffen von STÄRKE-Kursen, 

▪ verschiedene Arbeitskreise,193 

▪ lokale Bündnisse der Stadt Horb und der Stadt Freudenstadt.194 

ENTWICKLUNGSPOTENZIALE BEZÜGLICH DER AUSGANGSLAGE DES MODELLKREISES MIT BLICK AUF DIE AKTUELLE UMSET-

ZUNG DER RAHMENKONZEPTION 

Als Entwicklungsbedarfe des Landkreises werden verschiedene Aspekte angeführt. So wird zum einen 

die Corona-Pandemie als Herausforderung wahrgenommen, zum anderen wird von einer Konkurrenz 

der Träger untereinander berichtet. Ebenso wird die „Ländlichkeit" des kleinen Landkreises als Hürde 

hinsichtlich der Mobilität von Eltern, Angebote zu erreichen, betrachtet, da nicht jede Kommune er-

reichbar ist. Des Weiteren stellen die Teilhabe und Partizipation zugezogener Familien in kleineren 

Kommunen und festen Dorfgemeinschaften eine Schwierigkeit dar. Zudem sind vorhandene Angebote 

meist nicht klar ersichtlich oder werden unterschiedlich betitelt.195 Aus diesem Grund besteht in Freu-

denstadt die Notwendigkeit einer Bestandserhebung.196 Ebenso wird die ländliche Struktur des kleinen 

Landkreises, bestehend aus zahlreichen kleineren Ortschaften mit geringen finanziellen und personel-

len Ressourcen, als große Herausforderung für die Umsetzung der Rahmenkonzeption bzw. die Positi-

onierung von Familienbildung im Landkreis beschrieben, weshalb diese im Rahmen des Projekts bei-

spielsweise mit Blick auf die Einbindung und Gewinnung von Bürgermeister:innen Berücksichtigung 

finden soll.197 Weitere Herausforderungen die Familienbildung und die Umsetzung der Rahmenkon-

zeption betreffend zeigen sich im Hinblick auf: 

▪ die Etablierung passgenauer, niedrigschwelliger und alltagsnaher Angebote, 

▪ die Schaffung unterschiedlicher Zugänge unter Berücksichtigung der Digitalisierung, 

▪ die Erreichbarkeit bildungsferner, sozial benachteiligter sowie Familien mit Migrationshinter-

grund, 

▪ die Ermöglichung von Familienbildung in kleinen Kommunen sowie die herausfordernde Infra-

struktur, 

▪ den Ausbau der personellen und konzeptionellen Ausstattung der Jugendhilfeplanung zur 

Etablierung von Familienbildung, 

▪ die Modifizierung ganzheitlicher und wirkungsvoller Förder-/Präventionsinstrumente, 
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▪ die Evaluation und Bedarfsanpassung bestehender Rahmenbedingungen.198 

ZUR VERFÜGUNG STEHENDE MITTEL ZUR FINANZIERUNG DER FAMILIENBILDUNG 

Zur Finanzierung der Familienbildung stehen in Freudenstadt öffentliche Mittel wie Bundesmittel (z.B. 

Bundesinitiative Frühe Hilfen), kommunale Mittel (z.B. für das Landesprogramm STÄRKE) oder Landes-

mittel (z.B. für das Landesprogramm STÄRKE) zur Verfügung.199 Die Projektteilnahme erfolgt in erster 

Linie durch bereits vorhandene Mittel, gesonderte Fördermittel sind nicht vorhanden. Dies ist darin 

begründet, dass Familienbildung als freiwillige Aufgabe nicht als separater Haushaltsposten aufgelistet 

ist.200 

INFORMATIONEN ZU VORHANDENEN ANGEBOTEN 

BEREITS UMGESETZTE FORMEN DER FAMILIENBILDUNG  

In Freudenstadt wurden vor der Corona-Pandemie zahlreiche Angebotsformen umgesetzt: Eltern-

Kind-Gruppen, offene Treffs sowie Printmedien, Selbsthilfegruppen und Vorträge/Seminare/Kurse.201 

Mit der Corona-Pandemie zeigte sich eine Zunahme im Bereich der Online-Angebote sowie ein Ausbau 

digitaler Kurse. Auch wenn die Motivation der Träger hierzu gegeben war, so zeigten sich Hürden mit 

Blick auf die technischen Voraussetzungen bei Familien. Nach Möglichkeiten der Corona-Verordnun-

gen wurden Präsenzangebote auch während der Pandemie wieder aufgenommen oder im digitalen 

Format überbrückt. Während über alle vorhandenen STÄRKE-Angebote eine detaillierte, schriftliche 

Übersicht besteht, kann dies für Angebote unabhängig vom Landesprogramm STÄRKE nicht konstatiert 

werden.202 

BERÜCKSICHTIGTE THEMEN INNERHALB DER ANGEBOTE  

Im Rahmen der vorhandenen Familienbildungsangebote wurden vor und seit der Corona-Pandemie 

verschiedenste Themen behandelt und berücksichtigt, darunter beispielsweise die Eltern-Kind-Bezie-

hung und Erziehungskompetenz, Gesundheitsbildung, innerfamiliäre Kommunikation, Partnerschaft, 

Pflege, Sprachangebote für Migrant:innen sowie die Vereinbarkeit von Familie und Beruf.203 Mit Blick 

auf die Corona-Pandemie werden diesbezüglich die veränderten Bedarfe von Familien deutlich: wahr-

genommene Sorgen bezogen auf Finanzen, Kinderbetreuung und Homeschooling. Hierdurch zeigte 

sich ein erhöhter Bedarf an Angeboten im Bereich Nachhilfe und schulischer Bildung, auch die Sprache 

rückt durch die Verlagerung von schulischen Aufgaben in die Familie verstärkt in den Fokus, sodass die 

Nachfrage nach reinen Bildungs-/Erziehungsangeboten und -kursen nachlässt. Auch die Nachfrage 

nach kostenpflichtigen Kursen hat in diesem Zusammenhang abgenommen.204 

FAMILIENBILDUNGSANGEBOTE UMSETZENDE TRÄGER UND EINRICHTUNGEN 

In Freudenstadt sind verschiedene Träger mit der Umsetzung und Durchführung von Familienbildungs-

angeboten betraut, darunter die Diakonische Bezirksstelle, die FrauenHilfe, die Katholische Erwachse-

nenbildung, der Kinderschutzbund, die VHS (Volkshochschule) sowie Vereine und 
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Einzelanbieter:innen. Die Angebote finden dabei in Beratungsstellen, Familien-, Mütter- oder Nach-

barschaftszentren sowie Mehrgenerationenhäusern statt.205 

AN DER ANGEBOTSPLANUNG BETEILIGTE/MIT EINBEZOGENE AKTEUR:INNEN 

An der Angebotsplanung sind zum einen Mitarbeiter:innen des Jugendamts, zum anderen Trägerver-

treter:innen beteiligt.206 Die konkrete Planung der Angebote erfolgt dabei in der Regel auf folgendem 

Weg: so tragen die Familienbildungsträger ihre Angebotsideen aufgrund sichtbarer Bedarfe an das Ju-

gendamt heran, sodass im Folgenden eine Ergänzung, ein Ausbau und eine Prüfung der Angebote im 

Austausch mit den Anbieter:innen stattfinden kann. Ein direkter Einbezug von Eltern bei der Bedarfs-

ermittlung mittels Erhebungen findet hierbei nicht statt. Die Planung orientiert sich schließlich an den 

sichtbaren Bedarfen auf Basis der Erfahrungen der Anbieter:innen.207 

ORGANISATION DER ANGEBOTE  

Die Organisation der Angebote erfolgt dabei dezentral, d.h. durch die Träger selbst.208 

INFORMATIONEN ZU VORHANDENEN PROGRAMMEN 

UMSETZUNG WEITERER PROGRAMME/PROJEKTE 

Das Landesprogramm STÄRKE nimmt in Freudenstadt eine tragende Rolle in der Angebotslandschaft 

ein.209 Bestehende Erfahrungen der Träger fokussieren sich demnach in erster Linie auf das Landespro-

gramm STÄRKE.210 

BERÜCKSICHTIGTE ALTERSGRUPPEN INNERHALB VORHANDENER ANGEBOTE  

Die vorhandenen Angebote fokussieren dabei keine besondere Altersgruppe.211 

ANGESPROCHENE FAMILIENFORMEN UND FAMILIÄRE LEBENSLAGEN 

Die vorhandenen Angebote in Freudenstadt berücksichtigen verschiedene Familienformen wie bei-

spielsweise Alleinerziehende, von Trennung/Scheidung betroffene Familien, Familien mit Mehr-

lingsversorgung, Patchwork-Familien, Pflege- oder Adoptionsfamilien sowie Regenbogen-Familien. 

Ebenso werden verschiedene familiäre Lebenslagen angesprochen, darunter bildungsferne Familien, 

Familien mit Angehörigen mit Behinderung, Familien mit finanziellen Problemen, Familien mit Gewalt-

erfahrungen, Familien mit Migrationshintergrund, Familien mit psychisch kranken Elternteilen sowie 

Familien mit suchtgefährdeten oder suchterkrankten Angehörigen.212 
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5.3.2 Strategieprofil: Umsetzung und Kooperationen 

INFORMATIONEN ZUR UMSETZUNG DER RAHMENKONZEPTION FAMILIENBILDUNG BW 

ZUSTÄNDIGKEIT UND VERANTWORTLICHKEIT FÜR DIE UMSETZUNG DER RAHMENKONZEPTION FAMILIENBILDUNG BW  

Die Zuständigkeit für die Umsetzung der Rahmenkonzeption liegt in Freudenstadt innerhalb der Frü-

hen Hilfen sowie der Sozial- und Jugendhilfeplanung, bei denen ebenfalls die Zuständigkeit für das 

Landesprogramm STÄRKE angesiedelt ist. Verantwortlich für die Umsetzung ist dabei die Stelle der 

Projektkoordination.213 Die damit verbundenen Aufgaben liegen u.a. in Absprachen mit der Programm-

koordination/Modellprojektkoordination des Landesfamilienrats, der externen Prozessbegleitung so-

wie in der Abstimmung mit der internen Projektgruppe.214 Durch einen Personalwechsel im Prozess-

verlauf konnte die Projektkoordinationsstelle durch das Kreisjugendreferat vertreten bzw. übernom-

men werden. Die örtliche Projektleitung und deren Unterstützung wird dabei wie folgt gewährleistet: 

▪ durch einen Stellenumfang der Projektkoordination von 25% (Stelle der kommunalen Koordi-

nation Familienbildung, Arbeitsfeld Organisation und Planung), 

▪ durch Unterstützung des Kreisjugendreferats, 

▪ durch Bildung einer Steuerungsgruppe, einer Arbeitsgemeinschaft und eines lokalen Netz-

werks Familienbildung.215 

EINSCHÄTZUNG DER PROJEKTKOORDINATION ZUM PERSÖNLICHEN ZEITLICHEN RESSOURCENEINSATZ FÜR DIE UMSET-

ZUNG DER RAHMENKONZEPTION UND ALLEN DAMIT VERBUNDENEN AUFGABEN  

Der persönliche zeitliche Einsatz der Projektkoordination wird als „angemessen“ eingestuft.216 

BEWEGGRÜNDE ZUR BEWERBUNG ALS MODELLSTANDORT 

Hauptgründe für die Bewerbung als Modellstandort liegen im Ausbau bestehender Strukturen sowie 

in der Stärkung der Vernetzung. Ebenso soll Familienbildung auch in kleineren Kommunen ermöglicht 

werden.217 

KOOPERATIONSPARTNER:INNEN INNERHALB DES PROJEKTS 

Im Rahmen des Umsetzungsprojekts bestehen zahlreiche Kooperationen, darunter mit dem Amt für 

Migration und Flüchtlinge, dem Gesundheitsamt, den Jugendhilfeausschuss-Mitgliedern (JHA), dem 

Kreisjugendreferat, den Mitarbeiter:innen des Netzwerks „Frühe Hilfen“, der Programmkoordina-

tion/Modellprojektkoordination (Landesfamilienrat), der Prozessbegleitung, den Projektkoordinatio-

nen der anderen Modellkreise sowie mit Familienbildungsträgern.218 Die Kommunikation mit der Pro-

jektkoordination des Modellkreises Freudenstadt wird als sehr zuverlässig und regelmäßig beschrie-

ben. Die Kommunikationswege erfolgen u.a. per E-Mail oder Telefon, wobei die Taktung des Kontakts 

projektabhängig variiert. So wird beispielsweise von mindestens monatlichem Kontakt zur Bespre-

chung pandemiebedingter Planänderungen oder Materialaustausch oder von zweiwöchentlichem 

Kontakt aufgrund der Koordinierung und inhaltlichen Abstimmung geplanter Veranstaltungen berich-

tet. Neben einem Planungsgespräch und Gesprächen in Präsenz mit der Projektkoordination und 
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Jugendamtsleitung zur Besprechung von Grundsätzen, Zielen und ersten Planungen, werden ebenso 

Workshops für die interne Steuerungsgruppe, ein zum Zeitpunkt des Interviews anstehender Auftakt 

zur gemeinsamen Definition von Familienbildung, um das Netzwerk Familienbildung zu gründen und 

zu planen, ein anstehendes Treffen der Steuerungsgruppe sowie ein zweites Netzwerktreffen benannt. 

Die projektbezogenen Kooperationen der Prozessbegleitung beziehen sich – neben der Projektkoordi-

nation des Modellkreises und deren Team – u.a. auf die Modellprojektkoordination des Landesfamili-

enrats mit Blick auf regelmäßige Besprechungen (ca. alle ein bis zwei Monate), gemeinsame Vorberei-

tungen auf Fachtage oder bei vorhandenen Fragen und Herausforderungen (z.B. Schulung zur Nutzung 

digitaler Formate während der Corona-Pandemie, Möglichkeit einer technischen Begleitung). Ebenso 

wird auch der fachliche Austausch mit den Prozessbegleitungen der anderen Modellkreise als gewinn-

bringend beschrieben. Vor allem die Verlässlichkeit und Strukturierung dieser Kooperationen, die Mög-

lichkeit zu kollegialer Beratung sowie zum (Material-)Austausch und die gemeinsame Ideenentwick-

lung werden als bedeutsame Impulse wahrgenommen.219 Die Prozessbegleitung wird als positiver Pro-

jektbaustein beschrieben. Besonders hervorgehoben wird hierbei die Verknüpfung von theoretischen 

Hintergründen mit Praxiswissen. Die Trägervertreter:innen erhalten demnach hilfreiche Tipps und 

neue Impulse.220 

VORHANDENSEIN EINER PROJEKTBEZOGENEN STEUERUNGSGRUPPE   

Die Steuerungsgruppe wurde im Rahmen des Umsetzungsprojekts neu gegründet.221 Sie besteht aus 

dem Amt für Migration und Flüchtlinge, der Jugendamtsleitung, dem Gesundheitsamt, den Jugendhil-

feausschuss-Mitgliedern (Jugendhilfe-Ausschuss), der externen Prozessbegleitung sowie der Projekt-

koordination.222 Die Aufgaben der Steuerungsgruppe liegen in der Festlegung von Zielen, Akteur:innen 

und Inhalten für das Projekt (Stakeholderanalyse).223 Im weiteren Verlauf (nach Projektende) verän-

derte sich die Zusammensetzung der Steuerungsgruppe, um vorhandene Personalkapazitäten nicht 

auszureizen. Sie setzt sich schließlich wie folgt zusammen: Amtsleitung, Koordination Familienbildung, 

Kreisjugendreferent:in und Koordinator:in Frühe Hilfen. Der Jugendhilfeausschuss wird hierzu infor-

miert.224 

VORHANDENSEIN EINER PROJEKTBEZOGENEN PROJEKTBEGLEITGRUPPE (ARBEITSGEMEINSCHAFT NACH §78 SGB VIII) 

Auch die Projektbegleitgruppe (intern auch als „interne Projektgruppe“ bezeichnet) wurde im Rahmen 

des Projekts neu gegründet.225 Sie besteht aus der Jugendamtsleitung, der Fachkraft Frühe Hilfen/Lei-

tung interdisziplinäre Frühförderstelle, Kreisjugendreferent:in sowie der Projektkoordination.226 

ERWEITERUNG DES BESTEHENDEN STÄRKE-NETZWERKS ZUM NETZWERK FÜR FAMILIENBILDUNG 

In Freudenstadt existierte bereits vor Projektbeginn ein Netzwerk aller Familienbildungsträger im Rah-

men des Landesprogramms STÄRKE, die auch mit Durchführung des Umsetzungsprojekts weiterhin 

Mitglieder des Netzwerks für Familienbildung sind.227 Dieses STÄRKE-Netzwerk wurde mit Teilnahme 

am Umsetzungsprojekt als Netzwerk für Familienbildung genutzt, da die Akteur:innen bereits 
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Familienbildung ausrichten und die STÄRKE-Mittel als Anregung dienen können.228 Ebenso soll hier-

durch ein konkurrenzfreies Arbeiten möglich sein.229 Des Weiteren wurde das bestehende STÄRKE-

Netzwerk im Rahmen des Projekts um einige Mitglieder erweitert, darunter die Leitung der Familien-

beratungsstelle, eine Vertretung des Gesundheitsamts sowie weitere Träger, die (aktuell) keine 

STÄRKE-Kurse anbieten, z.B. die Kreisvolkshochschule.230  

In Bezug auf die Umsetzung der Rahmenkonzeption und die damit verbundene Kooperation mit der 

Projektkoordination kann festgehalten werden, dass diese aus Sicht der befragten Trägervertreter:in-

nen einen positiven Einfluss auf die Vernetzung im Landkreis hat und somit zu einer effektiveren Zu-

sammenarbeit sowie einem ganzheitlicheren Ansetzen am System Familie führt. Das Jugendamt als 

Schaltstelle und Informationsquelle wird als bedeutsam, unkompliziert und effektiv wahrgenommen. 

Dies wird u.a. mit einer guten Vernetzung, kurzen Wegen und schnellen Kontaktaufnahmen begrün-

det. Insgesamt wird eine Entwicklung von reiner Präventionsarbeit hin zu kollegialer Beratung konsta-

tiert. Das Netzwerk an sich wird als wichtig und bereichernd beschrieben, da hierdurch verschiedene 

Angebote und Ansprechpersonen transparenter und bekannter sind, was eine Kooperation und Zu-

sammenarbeit einfacherer gestaltet. Auf diese Weise kann das Projekt die Angebotsplanung beeinflus-

sen, da Eltern an nun bekannte, geeignete Stellen verwiesen werden können. Die Auseinandersetzung 

mit der Rahmenkonzeption im Rahmen von Besprechungen wird demnach als wichtiger Bedeutungs-

faktor für Vernetzungen, die daraus resultierende gemeinsame Planung von Projekten und Kooperati-

onen sowie die Möglichkeit gemeinsame Ideen zu entwickeln wahrgenommen. Dennoch wird kritisch 

angemerkt, dass in erster Linie Förderrichtlinien und Fördermittel bei der Angebotsplanung berück-

sichtigt werden und weniger konkrete Inhalte der Rahmenkonzeption. In diesem Zusammenhang wird 

der Wunsch nach einer breiteren Fächerung der Fördergelder (z.B. STÄRKE) bzw. nach einem größeren 

Spielraum beim Einsatz von Förder-/Projektgeldern laut.231 

Wunschpartner:innen, die u.a. im Rahmen der Projektbewerbung festgelegt und schließlich auch zu 

Netzwerkmitgliedern wurden, sind: 232 

▪ Kreisvolkshochschule im Bereich Bildungsangebote für Familien, 

▪ Katholische Erwachsenenbildung Kreis Freudenstadt e.V., 

▪ Landesprogramm STÄRKE-Kursanbieter:innen, 

▪ Kooperationspartner:innen der ambulanten und stationären Jugendhilfe, 

▪ Städte und Gemeinden des Landkreises, 

▪ Einzelanbieter:innen.233 

Das Netzwerk Familienbildung im Landkreis Freudenstadt soll aus Sicht der Steuerungsgruppe Folgen-

des bewirken:  

▪ die Vernetzung von Trägern und Anbieter:innen sowie die Nutzung von Synergieeffekten, 

▪ die Schaffung inklusiver und partizipativer sowie niedrigschwelliger und lebenspraktischer 

Angebote, 

▪ die Schaffung von Beteiligungs- und Aktivierungsräumen, 

▪ die Stärkung von Ehrenamt und Honorarkräften, 
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▪ eine Bestands-/Bedarfserhebung zu familienbildenden Angeboten im Landkreis Freuden-

stadt. 

Ebenso geraten folgende Aspekte aus Sicht der Steuerungsgruppe in den Fokus: 

▪ „Schaltzentrale“ (Familien mit spezifischen Anliegen bekommen von zentraler Stelle Informa-

tionen über Angebote), 

▪ sicheres und gesundes Aufwachsen für Kinder und Jugendliche, 

▪ Lust auf Bildung und Begegnung schaffen. 

Des Weiteren benennen die Träger und Anbieter:innen konkrete Wünsche und Erwartungen an das 

Netzwerk Familienbildung: 

▪ Angebotsübersicht, Transparenz sowie Angebotsabstimmung und Entwicklung einer Ange-

botsvielfalt, 

▪ Schirmherrschaft durch Landrat, 

▪ Pressearbeit, 

▪ FamilienApp, 

▪ sichere Finanzierung, 

▪ Kompetenzpool, Wissensaustausch, Ideenentwicklung zur Ansprache von Eltern und Zielgrup-

pen, 

▪ Steuerung der Angebote durch Netzwerkkoordination, 

▪ regelmäßige Treffen und Einladung von Referierenden,  

▪ gemeinsame Auswertung bei Projektende. 

Ebenso wurden weitere Akteur:innen, die aus Sicht der Träger/Anbieter:innen für das Netzwerk hilf-

reich wären, festgelegt - darunter beispielsweise die Flüchtlingshilfe, das Sozialamt, Dekanatsleitun-

gen, weitere freie Träger und Trägervertreter:innen, die Kindergartenfachberatung, Vereine, Schulen 

und Kitas, Kinderärzte und Kinderklinik, der Kinderschutzbund, Eltern und Elternbeiräte, Hebammen, 

die Schwangerenberatungsstelle sowie Politik und Geldgeber. Eine Zusammenführung dieser Ak-

teur:innen und des bestehenden Netzwerks ist in Planung.234 Zum Erhebungszeitpunkt wird hierfür ein 

Netzwerktreffen nach Projektende fokussiert, um die beiden Gruppen zusammenzuführen und aktiv 

auf weitere Akteur:innen zuzugehen, um das Netzwerk zu erweitern.235 

ZIELE DER PROJEKTTEILNAHME  

Die Ziele der Projektteilnahme liegen in der Durchführung einer Bestands- und Bedarfserhebung sowie 

der Etablierung niedrigschwelliger Angebote im gesamten Landkreis. Ebenso sollen eine digitale Platt-

form (FamilienApp) installiert und Familien mit Migrationshintergrund einbezogen werden. Des Wei-

teren liegt der Fokus auf dem Ausbau bzw. der Optimierung von Netzwerken und Strukturen.236  

Demnach definiert Freudenstadt folgende Aspekte als persönlichen Gewinn der Projektteilnahme: 

▪ Prozessbegleitung als Unterstützung für Jugendhilfeplanung und kommunale Koordination Fa-

milienbildung, 

▪ Synergieeffekte durch vernetzte Strukturen und ein ganzheitliches Konzept, 
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▪ Erweiterung und Anpassung der Zugangsmöglichkeiten für Familien durch übersichtliche Inf-

rastrukturen innerhalb des Jugendamts und Digitalisierung (Entwicklung einer FamilienApp).237 

Die Zielsetzung des Modellkreises liegt damit in der Erreichbarkeit vieler Altersgruppen, der Zur-Ver-

fügung-Stellung niedrigschwelliger Angebote in kleinen Kommunen, Barrierefreiheit und Empower-

ment, Begegnungsmöglichkeiten, der Ideenentwicklung vor Ort, der Gewinnung von Anbieter:innen 

(Kommunen) sowie der Berücksichtigung aktueller Themen und der Etablierung von Familienbildung 

in Netzwerken. Ebenso sollen Eltern hinsichtlich ihrer Fähigkeiten (z.B. Elternkompetenzen), im famili-

ären Alltag sowie mit Blick auf eine Erweiterung und Vertiefung von Wissen und Handlungsoptionen 

und die Anregungen/Erweiterung familiärer Selbsthilfeaktivitäten gestärkt werden. Freudenstadt 

nimmt deshalb die Etablierung von präventiven Maßnahmen, Krisenmanagement, Nachsorge sowie 

die nachhaltige Implementierung von Familienbildung im gesamten Landkreis in den Blick.238 Zielfor-

mulierungen des Modellkreises an die Prozessbegleitung liegen in der Bildung einer Steuerungsgruppe 

und einer Arbeitsgemeinschaft sowie der beteiligungsorientierten Entwicklung eines Familienbildungs-

konzeptes auf kommunaler Ebene mit den Bausteinen Zielentwicklung, Bestandsaufnahme/Bedarfser-

mittlung, Angebotsplanung, Qualitätsentwicklung sowie Fachlichkeit.239 Auch die Gründung eines 

Netzwerkes durch Einbindung bisheriger Akteur:innen und Neuaufnahmen, der Kontaktaufbau zu Trä-

gern sowie die klare Positionierung von Familienbildung im Landkreis geraten – neben der Veranke-

rung von Familienbildung innerhalb des Jugendamtes und der Einführung einer neuen Kommunikati-

onsstruktur in Form beteiligungsorientierter, dialogischer Verfahren – in diesem Zusammenhang in 

den Blick. Zentral ist deshalb die Frage nach einer niedrigschwelligen Erreichbarkeit von Familien – 

auch mit Blick auf die Umsetzung von Familienbildung im ländlichen Raum, die Analyse aktueller Be-

darfe und eine Anpassung der Angebote an vorhandene Bedarfe von Familien. Langfristig sollen auf 

diese Weise nachhaltige Strukturen mit einem Team von Ansprechpersonen und Zuständigen geschaf-

fen werden.240 Die Ziele des Projekts im Landkreis Freudenstadt sind deshalb wie folgt zu definieren:  

▪ Familienbildung als Teil der kommunalen Infrastruktur: Aufbau/Weiterentwicklung einer gu-

ten Zusammenarbeit zwischen Landkreis, Gemeinden, Städten, Verbänden und Anbieter:in-

nen der Familienbildung, 

▪ Netzwerkbildung und Beteiligung als Umsetzungswerkzeuge überprüfen/entwickeln, 

▪ Erfahrungsaustausch der unterschiedlichen Akteur:innen im Handlungsfeld Familienbildung 

(Kommunen, Träger und Anbieter:innen) weiterentwickeln, 

▪ gemeinsame Entwicklung und Umsetzung eines Familienbildungskonzepts, 

▪ Entwicklung und Einführung von Familienbildungs-Qualitätskriterien.241 

Zum Erhebungszeitpunkt konnten einige Ziele bereits umgesetzt werden oder befanden sich in der 

Umsetzungsphase, darunter die Durchführung der Bestands- und Bedarfserhebung, der Fokus auf 

Niedrigschwelligkeit durch Entwicklung der FamilienApp sowie die Zusammenarbeit und der Austausch 

mit Trägern durch Netzwerktreffen.242 

EINBINDUNG DER QUALITÄTSKRITERIEN DER RAHMENKONZEPTION 

Mit Blick auf die Einbindung der in der Rahmenkonzeption beschriebenen Qualitätskriterien wird deut-

lich, dass vor deren konkreter Bearbeitung der Fokus auf der Gründung eines Netzwerkes, der 
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Durchführung der Zukunftswerkstatt mit Erarbeitung von Zielen und Ansätzen sowie der Erarbeitung 

konzeptioneller Grundlagen liegt. Im Rahmen der geplanten Zukunftswerkstatt sollen zudem Hand-

lungsfelder mit den Akteur:innen der Familienbildung entwickelt werden, die wiederum in einem wei-

teren Schritt mit Inhalten der Rahmenkonzeption verknüpft werden sollen. Um Familien über beste-

hende Angebote zu informieren ist im Modellkreis Freudenstadt zudem die Entwicklung einer Fami-

lienApp vorgesehen. Auf diese Weise soll Familienbildung in die Breite getragen werden. Im bisherigen 

Projektverlauf tritt somit die Landratsamt-interne Strukturebene in den Vordergrund, während die de-

taillierte Umsetzungsebene – welche pandemiebedingt durch zeitliche Verzögerungen eingeschränkt 

wurde – noch auf der Agenda des weiteren Prozesses steht. In den Blick gerät zudem die Frage nach 

möglichen Verbindungen zwischen Familienbildung und Kita.243 Die konkrete Einbindung der Kriterien 

erfolgt schließlich im Rahmen der Konzeptionsbearbeitung und damit verbundenen Zielentwicklung 

sowie Entwicklung von Qualitätskriterien. Zum Erhebungszeitpunkt war dies jedoch im Rahmen der 

Netzwerktreffen noch nicht gegeben.244 Die Qualitätskriterien sind den befragten Trägervertreter:in-

nen zum Befragungszeitpunkt wenig bis nicht bekannt und somit in der täglichen Arbeit nicht präsent. 

Zentrale Themen der bisher erfolgten Besprechungen beziehen sich weniger auf die Qualitätskriterien 

der Rahmenkonzeption, sondern v.a. auf das Verständnis von Familienbildung und dessen zukünftige 

Gestaltung, die Transparenz vorhandener Angebote, Zielgruppen und Akteur:innen sowie deren Ver-

netzung, die Besprechung von Bedarfen, die Gewichtung der Familienbildung im Landkreis und die 

Analyse des Ist-Stands sowie die Besprechung von Wünschen der Teilnehmenden. Diese werden dann 

in einem nächsten Schritt durch die Projektgruppe bearbeitet und zu umsetzbaren Zielen ausgearbei-

tet.245 

THEMEN, INHALTE UND VORGEHENSWEISE IN FREUDENSTADT 

Aus Sicht des Netzwerks Familienbildung sowie der Steuerungsgruppe erscheinen die im Folgenden 

aufgelisteten Aspekte als wichtig in Bezug auf Familienbildung: 

▪ Freude, Selbstwirksamkeit, Begegnung, Begleitung, Alltagsbewältigung, Zukunft, 

▪ lebensnah, niedrigschwellig, partizipativ, ressourcenorientiert, bereichernd, vielfältig, selbst-

verständlich, 

▪ Vernetzung junger Familien, Transparenz von Angeboten, Kommunen müssen sich engagie-

ren.246 

Im Rahmen einer Zukunftswerkstatt wurden in Freudenstadt des Weiteren konkrete Themen zur wei-

teren Bearbeitung im Netzwerk Familienbildung gesammelt und festgelegt. Diese lauten: 

▪ Innovative Angebote 

Vorhandene Schwächen und Hindernisse teilweise fehlende Niedrigschwelligkeit, fehlen-

der Überblick über Anbieter:innen und Ange-

bote, wenige lebenspraktische Angebote 

Vorhandene Stärken an Bedürfnisse der Zielgruppen angepasste, 

lange Öffnungszeiten, Ressourcenorientierung 

mit Blick auf Situation der Familien 
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Ideen und Vorschläge Dorfbrunnentreffpunkte im ländlichen Raum, 

Cafémobil, lebenspraktische Angebote (z.B. Ko-

chen, Spielen), Angebotsgutscheine, interaktive 

FamilienApp durch Angebotsträger 

▪ Träger/AnbieterInnen und Vernetzung 

Vorhandene Schwächen und Hindernisse teilweise fehlende Multiplikator:innen, feh-

lende Kontakte und Informationen, Ehrenamt, 

fehlende Honorarkräfte durch Corona-Pande-

mie, ausbaufähige Vernetzung, fehlende Grund-

lage (z.B. in Form einer Konzeption) 

Vorhandene Stärken Vernetzung STÄRKE, Öffentlichkeitsarbeit, Rück-

halt durch Jugendamt (STÄRKE), Ausbildung von 

Elternbegleiter:innen durch AWO, Angebote im 

Familienzentrum (z.B. Kochen, Wandern), Un-

terstützung der Eltern, Fort-/Weiterbildung von 

Honorarkräften und Ehrenamt 

Ideen und Vorschläge Nutzung von Synergieeffekten, Kooperation mit 

Blick auf Räumlichkeiten und (Wissens-)Aus-

tausch, Vernetzung bereits bestehender Mut-

ter-Kind-Gruppen 

 

▪ Teilhabe 

Vorhandene Schwächen und Hindernisse nicht inklusive Angebote 

Vorhandene Stärken Partizipation der Zielgruppen in der Angebots-

struktur, Beteiligungs- und Aktivierungsräume 

(Selbstwirksamkeit), Berücksichtigung der All-

tagswelt der Zielgruppen, Bildung, Begegnung 

und Beratung 

Weitere Ergänzungen der Handlungsfelder/Schwerpunktsetzung/Perspektivenentwicklung, die aus 

Sicht der Steuerungsgruppe zudem von Bedeutung sind, sind:  

▪ Vorteile/positive Aspekte im Landkreis Freudenstadt, u.a.: 

o Einbezug aller Familien und aller Altersgruppen       

o Wertschätzung von Familien 

o Familien an Landkreis binden 

o erhöhte Lösungsmöglichkeit  

o Energien/Ideenvielfalt/Informationsvielfalt  

o Vielfalt/Anzahl von Angeboten         

 

▪ Umsetzungsmöglichkeiten, u.a.: 

o Kitas und Schulen als ganzheitliche Bildungsorte  
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o Nutzung digitaler Möglichkeiten         

o Attraktivität des Landkreises (Kinder-/Familienfreundlichkeit)  

 

▪ Risiken/kritische Aspekte im Landkreis Freudenstadt, u.a.: 

o digitale Möglichkeiten der Familien 

o fehlende Ressourcen zur Vernetzung (zeitlich/personell) 

o Nichterfüllung vorhandener Erwartungen 

o „Projektitis“ (Flickenteppich) 

o Flächenlandkreis, Erreichbarkeit kleiner Kommunen 

o Attraktivität von Angeboten für alle Familien, Niedrigschwelligkeit 

 

▪ Lösungsvorschläge, u.a.: 

o nachhaltige Verankerung von Familienbildung, Feststellung von Bedarfen  

o Gemeindearbeit: Einbezug von Vereinen, Kirchengemeinden, sonstigen Gruppen in kleinen 

Kommunen  

o Berücksichtigung bestehender Erhebungen und Abfragen  
247 

Des Weiteren wurde in Freudenstadt eine Bestandserhebung zu familienbildenden Angeboten im 

Landkreis, mit dem Ziel der Informationsgewinnung durch weitere Vereine, Träger und Anbieter:innen, 

durchgeführt. Die Erhebung erfolgte mittels eines Fragebogens an das Netzwerk Familienbildung und 

wurde von sieben Teilnehmenden ausgefüllt.248 Der Fokus lag in diesem Zusammenhang auf angespro-

chenen Zielgruppen und vorhandenen Angebotsformen: 

▪ Zielgruppen: 

o Familien mit Säuglingen unter 1 Jahr 

o Familien mit Kindern 1-3 Jahren 

o Familien mit Kindern 3-6 Jahre 

o Familien mit Schulkindern 

o Familien mit Flucht/Migrationshintergrund 

o Vielfältige Familienformen 

o Jugendliche 14-18 Jahre 

o Junge Erwachsene 18-25 Jahre 

▪ Angebotsformen: 

o Kurse/Gruppen  

o Offene Angebote  

o Infoabende/Vorträge  

o Mobile Jugendarbeit249 

Darüber hinaus wurde seitens der wissenschaftlichen Begleitung eine Elternbefragung in den teilneh-

menden Modellkreisen durchgeführt. 366 Eltern und damit 33% aller an der Befragung teilnehmenden 

Eltern stammen aus dem Modellkreis Freudenstadt. Es zeigte sich, dass bei 78% der in Freudenstadt 

Befragten grundsätzlich die Bereitschaft bzw. das Interesse zur Teilnahme an einem passenden 
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Angebot besteht, während für 22% der Eltern grundsätzlich eher keine Teilnahme an einem passenden 

Familienbildungsangebot in Frage kommt. Mit Blick auf die konkreten Bedarfe der teilnehmenden El-

tern zeigt sich, dass u.a. die Entfernung zum Veranstaltungsort eine bedeutende Rolle einnimmt. Die 

Ergebnisse machen deutlich, dass die direkte Nähe im eigenen Viertel/Dorf (33,6%) hierbei weniger 

von Bedeutung ist als die Verfügbarkeit von Angeboten in der eigenen Stadt/Gemeinde (59,6%) oder 

der nächstgelegenen Stadt/Gemeinde (38,5%). 5,7% aller Befragten geben in diesem Zusammenhang 

an, dass die Entfernung für sie keine Rolle spielt.250 Ebenso äußern die befragten Eltern ihre Bedarfe 

mit Blick auf den optimalen Veranstaltungsort des Angebots. Dieser liegt aus Sicht der Befragten bei 

den Schulen (34,7%) und Kindertageseinrichtungen (21,0%). In diesem Zusammenhang geben jedoch 

auch 35,2% aller Befragten an, dass der Ort für sie keine Rolle spielt.250 Die gewünschte zu berücksich-

tigende Altersgruppe der befragten Eltern im Landkreis Freudenstadt fokussiert sich auf die Alters-

gruppe der „Mittleren Kindheit“ (7.-10. Lebensjahr; 37,7%), gefolgt von Angeboten für Kinder im 11.-

14. Lebensjahr („Späte Kindheit“; 37,2%).250170 Ebenso machen die befragten Eltern Angaben zu ihren 

konkreten inhaltlichen/thematischen Unterstützungsbedarfen. Diese liegen v.a. im Bereich der Ver-

einbarkeit von Familie und Beruf (37,4%), der Eltern-Kind-Beziehung (34,2%) und der Erziehungskom-

petenz (30,6%).250 Das Angebotsformat betreffend liegt das Interesse der befragten Eltern v.a. bei Vor-

trägen/Seminaren/Kursen (53%), offenen Treffs (31,1%), Eltern-Kind-Gruppen (28,4%), aber auch bei 

mobiler, aufsuchender Familienbildung (26,0%) , beispielsweise an frequentierten Orten wie Schulen 

oder Spielplätzen oder durch Hausbesuche. 250 Mit Blick auf die gewünschte Informationsquelle der 

Eltern über aktuelle Angebote der Eltern- und Familienbildung wird sichtbar, dass ein Großteil der Be-

fragten durch Erzieher:innen/Lehrer:innen (53,0%), das Internet (51,4%) sowie Flyer/Plakate (45,4%) 

informiert werden möchte.250 Somit spiegelt sich der gewünschte Veranstaltungsort der Eltern (Schu-

len und Kindertageseinrichtungen) auch in den Angaben zur gewünschten Informationsquelle wider. 

Zusammenfassung der Ergebnisse der Elternbefragung in Freudenstadt: 

1. Bei einem Großteil der Befragten besteht grundsätzlich die Bereitschaft bzw. das Interesse 

zur Teilnahme an einem passenden Angebot. 

2. Angebote sollten aus Sicht der Eltern v.a. in der eigenen Stadt/Gemeinde oder der nächst-

gelegenen Stadt/Gemeinde verfügbar sein. 

3. Der optimale Veranstaltungsort liegt aus Sicht der Befragten v.a. bei den Schulen und Kin-

dertageseinrichtungen. 

4. Die zu berücksichtigende Altersgruppe fokussiert auf die „Mittlere Kindheit“ (7.-10. Lebens-

jahr) sowie die „Späte Kindheit“ (11.-14. Lebensjahr). 

5. Inhaltliche/thematische Unterstützungsbedarfe liegen v.a. im Bereich der Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf, der Eltern-Kind-Beziehung, und der Erziehungskompetenz. 

6. Die bevorzugten Angebotsformate der Befragten sind Vorträge/Seminare/Kurse, offene 

Treffs, Eltern-Kind-Gruppen und Angebote an frequentierten Orten wie Schulen oder Spiel-

plätzen sowie Hausbesuche. 

7. Ein Großteil der Befragten möchte durch Erzieher:innen/Lehrer:innen, das Internet sowie 

Flyer/Plakate über Angebote informiert werden. 

Ebenso zeigt sich:  

1. Das Interesse der Eltern ist weniger partizipativ ausgeprägt mit Blick auf die Beteiligung an 

der Organisation und Planung von Angeboten (d.h. Mitgestaltungsinteresse). 
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2. Das Interesse der Eltern ist stärker ausgerichtet an der Angebotsqualität:   

• Themen, Inhalte, Austausch 

• Kompetenz des Personals und Organisation des Kurses (Planung, Vorbereitung, 

Qualifikation der Mitarbeiter:innen) 

3. Die Formalia zur Kursteilnahme (Teilnahmeformular, Formular zur Erstattung der Kosten) 

stellen für einen Großteil der Befragten keine Hürde dar. 

4. Auch wenn einem Teil der Elternschaft die Uhrzeiten der für sie passenden Kurse und die 

Angebote in der Umgebung nicht bekannt sind, so weiß dennoch knapp die Hälfte der Be-

fragten, wo sie sich über Angebote informieren kann. 

EINFLÜSSE DURCH DIE CORONA-PANDEMIE 

Die Corona-Pandemie beeinflusste den Umsetzungsprozess im Modellkreis Freudenstadt auf verschie-

denen Ebenen. Einschränkungen zeigten sich mit Blick auf bestehenden Kooperationen und Kontakte, 

die Integration und Ermutigung zur Nutzung digitaler Formate sowie die Begeisterung von Netzwerk-

partner:innen ohne direkten, persönlichen Kontakt. Vor allem die Beteiligung neuer Gruppen im Rah-

men digitaler Formate wird als Hürde gesehen, da die Gewinnung für neue Projekte im digitalen For-

mat nicht mit der Atmosphäre der persönlichen Begegnung zu vergleichen ist. Auch die Einarbeitung 

in digitale Formate wird als aufwendiger Prozess beschrieben. Ebenso wurde der Projektzeitplan durch 

die Corona-Pandemie stark eingeschränkt, dies zeigte sich durch erhebliche Projektverzögerungen, 

Verzögerungen mit Blick auf den Projektstart und Unklarheit über zukünftige Planungen im Hinblick 

auf die Pandemie. Hemmend wird in diesem Zusammenhang ebenso eine mögliche Prioritätenver-

schiebung beschrieben.251 Auch aus Trägerperspektive wird von Einschränkungen in der Praxis und 

täglichen Arbeit berichtet. So wird die Umstellung von Angeboten auf digitale Formate aufgrund nicht 

vorhandener technischer Möglichkeiten oder sprachlicher Barrieren für einige Familien als nicht er-

reichbar erlebt. Weiterhin verschärfte die Corona-Pandemie die Problematik der schwierigen Erreich-

barkeit bestimmter Zielgruppen wie beispielsweise bildungsferner Familien oder Familien mit Migrati-

onshintergrund. Auch wiederholte Maßnahmenänderungen im Kontext der Pandemie sorgten für 

Probleme der Umsetzung und Ängste bei den Familien. Ebenso zeigt sich aus Sicht der Befragten die 

Schwierigkeit, Angebote wieder aufleben zu lassen und an die veränderten Bedarfe der Familien be-

darfsgerecht anzuknüpfen. In diesem Zusammenhang wird der Wunsch nach einer übergeordneten 

Stelle geäußert, über die Bedarfe von Familien abgefragt werden.252 Herausforderungen der Digitali-

sierung zeigen sich aus Sicht der STÄRKE-Träger/Anbieter:innen ebenso in der erschwerten Vermitt-

lung durch fehlenden Kontakt, in der Notwendigkeit der Unterstützung von Familien bei der Nutzung 

von Online-Tools, in der Exklusion bestimmter Zielgruppen durch digitale Angebote sowie in der Inan-

spruchnahme vorrangig durch bildungsnahe Familien. Ebenso werden der Wunsch von Familien nach 

persönlichem Kontakt, die Krisensituation der Pandemie sowie das Alleinsein der Menschen mitsamt 

ihrer Problemlagen als Schwierigkeiten formuliert. Hinzu kommen der fehlende Blick auf Alltagsentlas-

tungen der Familien, Einschränkungen im Vertrauensaufbau und in der Beziehungsarbeit im Rahmen 

digitaler Angebote sowie die finanzielle Unsicherheit für freiberufliche Referent:innen.253 Positive Ent-

wicklungen und Chancen, die sich durch die Corona-Pandemie im Modellkreis bemerkbar machen, 

zeigen sich in der Erreichbarkeit von neuen Familien durch digitale Angebote. Durch die entstandene 

Präsenz digitaler Medien könnten somit der Ausbau digitaler Medien und damit verbundene Chancen 
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und Grenzen erprobt und analysiert werden.254 Die Erfahrungen der STÄRKE-Anbieter:innen/Träger 

mit Blick auf die Digitalisierung machen zudem eine positive Resonanz bei Online-Vorträgen, -Veran-

staltungen und digitalen Infoveranstaltungen zu unterschiedlichen Themen sowie zu vorhandenen 

Austauschmöglichkeiten deutlich. Ebenso werden die Erweiterung des Angebots auf digitale Angebote 

auch nach der Corona-Pandemie und das Empowerment von Familien durch Kurse zur Nutzung von 

Online-Tools als Chance wahrgenommen.255 

EINSCHÄTZUNGEN ZUR GESAMTENTWICKLUNG DES PROJEKTS 

Positive Veränderungen zeigen sich in Freudenstadt aktuell v.a. in der zunehmenden Bedeutung der 

Thematik und veränderten bzw. verlagerten internen Schwerpunktsetzungen (auch finanziell) im Land-

kreis sowie der internen Bearbeitung der Thematik in einem Team von mehreren Zuständigkeiten bzw. 

Ansprechpersonen – v.a. mit dem Fokus auf der Erarbeitung konzeptioneller Grundlagen. Trotz fehlen-

der Möglichkeiten zur Schaffung neuer Stellen im Landkreis wird die Verankerung der Thematik im 

Team der internen Steuerungsgruppe, bestehend aus unterschiedlichen Zuständigkeiten wie bei-

spielsweise Frühförderung, frühe Hilfen, Jugendreferent:in und Jugendamtsleitung, als positive Res-

source für die Umsetzung der Rahmenkonzeption wahrgenommen. Auf diese Weise kann eine Verbin-

dung verschiedener Netzwerke erfolgen. Auch die interne, deutliche Ausweisung der Schwerpunkte 

auf mehrere Zuständigkeiten mit verschiedenen Blickwinkeln (z.B. Fokus frühe Kindheit und Kita, Fokus 

Pubertät und Schule etc.) kann zu nachhaltigen Strukturen führen. Ebenso positiv wird auch die finan-

zielle Schwerpunktsetzung wahrgenommen, welche beispielsweise die Durchführung zusätzlicher 

Veranstaltungen oder die Entwicklung der FamilienApp ermöglicht. Auch die grundsätzliche Bereit-

schaft der Träger von Familienbildung zur Mitarbeit im Netzwerk ist in Freudenstadt vorhanden, sodass 

eine Beteiligung der Träger gelingen kann.256 Als Vorteile der Vernetzung werden aus Trägersicht ne-

ben kürzeren Wegen und einer verbesserten Zusammenarbeit vor allem das Wissen um Institutionen 

und vorhandene Angebote benannt, durch die auch Dopplungen (bspw. finanzieller Art) sichtbar wer-

den.257 Es kann festgehalten werden, dass die Umsetzung der Rahmenkonzeption aus Sicht der Pro-

jektkoordination die Bewältigung aktueller Herausforderungen in der Familienbildung im Landkreis 

Freudenstadt „eher“ unterstützt.258 Dies wird mit Blick auf die Erweiterung des Netzwerks, die Konzep-

tionserstellung, die Prozessbegleitung und deren Unterstützung und Ermutigung zur Nutzung digitaler 

Formate (Netzwerktreffen) sowie den technischen Support begründet.259  

Benannte Herausforderungen beziehen sich in erster Linie auf pandemiebedingte Projektverzögerun-

gen, sodass die geplante Zeitschiene nicht eingehalten werden konnte.260 Bezüglich der Umsetzung 

der Rahmenkonzeption lassen sich weitere Schwierigkeiten benennen, die sich v.a. auf Unklarheiten 

mit Blick auf die Zielgruppen der Rahmenkonzeption, den Vorrang anderer Themen (bspw. Corona-

Pandemie) in der täglichen Arbeit sowie Zweifel von Trägern, inwiefern die Teilnahme an Besprechun-

gen für sie selbst passend ist, beziehen. Bezüglich Letzteren zeigt sich die direkte Einladung durch die 

Projektkoordination als maßgeblicher Faktor für die tatsächliche Teilnahme der Trägervertreter:innen. 

Ebenso wird der aktuelle Umsetzungsstand als träge beschrieben, sodass der Wunsch nach konkreten 

Ergebnissen geäußert wird. Als weiterer Wunsch von Trägerseite wird der Einbezug weiterer 

                                                           
254 Interview Prozessbegleitung 
255 Dokumentation Workshop, 15.03.2021 
256 Interview Prozessbegleitung 
257 Träger-Gruppendiskussion 
258 Online-Befragung Projektkoordination 
259 Interview Projektkoordination 
260 Interview Projektkoordination 
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Akteur:innen in die Netzwerkarbeit sowie das Erreichen von Familien in schwierigen Lebenslagen (v.a. 

durch kostengünstige bzw. kostenlose Angebote) benannt.261  

Wesentliche Stellschrauben, die im Projektzusammenhang zu einem gelingenden Ergebnis beitragen 

könnten, beziehen sich aus Sicht der Befragten auf die geplante verbindliche Verankerung von Ar-

beitsaufträgen, das bereits vorhandene Engagement der zuständigen Personen sowie Erfahrungen im 

Bereich Netzwerkarbeit, Beteiligung, Organisationsentwicklung und Innovationsprozesse (eventuell 

mit Blick auf mögliche Schulungen zu dieser Thematik).262 Als wünschenswerter Gelingensfaktor für die 

Umsetzung der Rahmenkonzeption und der damit verbundenen Ziele werden zusätzliche finanzielle 

Mittel benannt. Diese können u.a. der Aufrechterhaltung eines Netzwerks dienen.263 Ebenso wird der 

Wunsch nach einer allgemeineren, breiteren Fächerung von Fördergeldern (z.B. STÄRKE) bzw. nach 

einem größeren Spielraum beim Einsatz von Förder-/Projektgeldern laut. Dies wird damit begründet, 

dass durch eine breitere Fächerung und flexiblere Einsatzmöglichkeiten konkrete Inhalte der Rahmen-

konzeption bei der Angebotsplanung stärker berücksichtigt werden könnten als bisher, da bislang vor-

rangig Förderrichtlinien und Fördermittel bei der Angebotsplanung von Bedeutung sind. Darüber hin-

aus verstärkten die Corona-Pandemie und die damit verbundene Schwierigkeit, Angebote wieder auf-

leben zu lassen und an die veränderten Bedarfe der Familien bedarfsgerecht anzuknüpfen den Wunsch 

nach einer übergeordneten Stelle, über die Bedarfe von Familien abgefragt werden.264 

Neben bereits sichtbaren Veränderungen wie der stärkeren Präsenz des Themas Familienbildung und 

der als nachhaltig eingestuften Vernetzung der Träger untereinander, soll in einem nächsten Schritt 

eine Ergänzung des entwickelten Konzeptionsentwurf  durch die Projektgruppe, die Steuerungsgruppe 

und das Netzwerk erfolgen. Ebenso sollen die Kriterien der Rahmenkonzeption hierbei Berücksichti-

gung finden. Auf diese Weise soll 2022 eine aktive Arbeit mit der Konzeption möglich sein. Ebenso 

sollen 2022 auf Basis der entwickelten Konzeption und der Ergebnisse der Elternbefragung Bedarfe in 

den Fokus der Netzwerktreffen rücken.265 Ergebnisse, die nach der Projektlaufzeit entstanden sind, 

liegen in der weiteren Bearbeitung der entwickelten Konzeption zusammen mit den Netzwerk-

partner:innen im geplanten und noch ausstehenden Netzwerktreffen im Juli 2022. Ebenso entstand in 

diesem Prozess eine Förderrichtlinie für Familienbildungsangebote außerhalb des Landesprogramms 

STÄRKE, die mittlerweile auch dem Jugendhilfeausschuss vorgelegt wurde.266 

Terminübersicht 

23.09.2020: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (Präsenz) 

21.01 2021: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (digital) 

11.02.2021: Vorbesprechung Projektgruppe (Präsenz) 

Baustein 1: 24.02.2021: Vorbesprechung Projektgruppe: Analyse- und Planungsworkshop (Prä-

senz) 

Baustein 2: 15.03.2021: STÄRKE-Treffen: Workshop aller bisherigen STÄRKE-Anbieter:innen (acht 

Teilnehmende) (digital) 

Baustein 3: 04.05.2021: Auftakt Netzwerk Familienbildung: STÄRKE-Anbieter:innen und weitere 

Akteur:innen im Bereich Familienbildung (digital) 

                                                           
261 Träger-Gruppendiskussion  
262 Interview Prozessbegleitung 
263 Interview Projektkoordination 
264 Träger-Gruppendiskussion 
265 Interview Projektkoordination 
266 Ergänzende Information Projektkoordination, April 2022 
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08.06.2021-22.06.2021: Bestandserhebung Netzwerk Familienbildung (digital) 

24.06.2021: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (digital) 

25.06.2021: Steuerungsgruppe (Präsenz) 

Baustein 4: 12.07.2021: Workshop Konzept Familienbildung, Netzwerk Familienbildung (Präsenz) 

01.10.2021: Besprechung Projektkoordination, Jugendreferent:in und Prozessbegleitung (kon-

zeptionelle Inhalte) (Präsenz) 

28.10.2021: Interne Projektgruppe und Prozessbegleitung (Vorstellung der Konzeption) (Präsenz) 

03.12.2021: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (digital) 

Baustein 5: 07.07.2022:  Workshop Qualität Familienbildung und weitere Netzwerktreffen 

 

Quellen: Handout Steuerungsgruppe, 25.06.2021, 
Interview Projektkoordination, 
Präsentation Netzwerk Familienbildung, 12.07.2021, 
Protokoll Erster Fachtag, 23.09.2020, 
Protokoll Projektgruppe, 11.02.2021, 
Protokoll Projektgruppe, 24.02.2021 

5.3.3 Analyse/Bewertung der Entwicklungen und Strukturveränderungen: Prüfkriterien 

Prüfkriterium 1: Es wurden Maßnahmen zur Planung und Steuerung der Familien-

bildung ergriffen. 

Das erste Kriterium fokussiert die Verankerung von Familienbildung als Handlungsfeld der Jugendhil-

feplanung und nimmt Maßnahmen zur Installation einer prozessbezogenen Fachplanung und Steue-

rung der lokalen Familienbildung in den Blick. 

Die Hauptzuständigkeit für Familienbildung ist im Landkreis Freudenstadt innerhalb der Sozial- und 

Jugendhilfeplanung verortet. Die Zuständigkeit für die Umsetzung der Rahmenkonzeption liegt in Freu-

denstadt im Bereich der Frühen Hilfen sowie der Sozial- und Jugendhilfeplanung und ist eng mit der 

Zuständigkeit für das Landesprogramm STÄRKE verknüpft. In Freudenstadt wurde im Rahmen des Pro-

jekts eine Steuerungsgruppe, bestehend aus dem Amt für Migration und Flüchtlinge, der Jugendamts-

leitung, dem Gesundheitsamt, JHA-Mitgliedern (Jugendhilfe-Ausschuss), der externen Prozessbeglei-

tung sowie der Projektkoordination gebildet. Die örtliche Projektleitung übernimmt im Rahmen des 

Umsetzungsprojekts die Aufgaben einer zentralen Fachstelle für Familienbildung innerhalb der 

Strukturen des Jugendamtes, da deren Unterstützung u.a. durch Unterstützung des Kreisjugendrefe-

rats durch Bildung einer Steuerungsgruppe sowie einer Arbeitsgemeinschaft und eines lokalen Netz-

werks Familienbildung gewährleistet wird. Herausforderungen die Familienbildung und die Umsetzung 

der Rahmenkonzeption betreffend zeigen sich im Hinblick auf den Ausbau der personellen und kon-

zeptionellen Ausstattung der Jugendhilfeplanung zur Etablierung von Familienbildung. Konzeptionelle 

Grundlagen als Orientierungsrahmen für die Familienbildung liegen in Freudenstadt nicht vor. Zur 

Entwicklung von Handlungsfeldern der Familienbildung im Rahmen der zum Erhebungszeitpunkt aus-

stehenden Zukunftswerkstatt mit den Akteur:innen soll eine inhaltliche Verknüpfung mit der Rahmen-

konzeption erfolgen. Als Ziel der Projektteilnahme wird zudem die beteiligungsorientierte Entwicklung 

eines Familienbildungskonzeptes auf kommunaler Ebene mit den Bausteinen Zielentwicklung, 



  

81 
 

Bestandsaufnahme/Bedarfsermittlung, Angebotsplanung, Qualitätsentwicklung sowie Fachlichkeit be-

nannt. Die Beteiligung relevanter Akteur:innen erfolgt über die projektbezogene Steuerungsgruppe, 

die projektbezogene Projektbegleitgruppe sowie über das erweiterte STÄRKE-Netzwerk. Mit Blick auf 

die zentralen Bausteine der Jugendhilfeplanung (u.a. Beteiligung im Rahmen eines Netzwerks Famili-

enbildung oder einer AG §78 SGB VIII, Sozialraumorientierung, Bestandsaufnahme der Angebote/An-

bieter:innen, Zielentwicklung, Bedarfsermittlung, Bedarfsfeststellung im Jugendhilfeausschuss, Kon-

zept/Programm Familienbildung) zeigt sich in Freudenstadt Folgendes: bereits vor Projektbeginn exis-

tierte ein Netzwerk aller Familienbildungsträger im Rahmen des Landesprogramms STÄRKE, die auch 

mit Durchführung des Umsetzungsprojekts weiterhin Mitglieder des Netzwerks für Familienbildung 

sind. Dieses STÄRKE-Netzwerk wurde mit Teilnahme am Umsetzungsprojekt als Netzwerk für Famili-

enbildung genutzt und im Rahmen des Projekts um einige Mitglieder erweitert, darunter die Leitung 

der Familienberatungsstelle, eine Vertretung des Gesundheitsamts sowie weitere Träger, die (aktuell) 

keine STÄRKE-Kurse anbieten, z.B. die Kreisvolkshochschule. Für die projektbezogene Kooperation mit 

der Projektkoordination wird seitens der befragten Trägervertreter:innen ein positiver Einfluss auf die 

Vernetzung im Landkreis und die effektivere Zusammenarbeit sowie ein ganzheitlicheres Ansetzen am 

System Familie konstatiert. Ebenso wird deutlich, dass durch die Netzwerkarbeit verschiedene Ange-

bote und Ansprechpersonen transparenter und bekannter sind, was eine Kooperation und Zusammen-

arbeit einfacherer gestaltet. Als bedeutsame Stärken bezüglich der Ausgangslage des kleinen Landkrei-

ses und der Umsetzung der Rahmenkonzeption werden das Vorhandensein erprobter Träger und be-

stehender Strukturen wahrgenommen. Ebenso kann bereits auf vernetzte Strukturen, die sich mit dem 

Thema Familienbildung beschäftigen, zurückgegriffen werden – darunter beispielsweise Teamsitzun-

gen des Sachgebiets Organisation, Projekte und Planungen des Jugendamts, Veranstalter:innen-Tref-

fen von STÄRKE-Kursen und verschiedene Arbeitskreise sowie lokale Bündnisse der Stadt Horb und der 

Stadt Freudenstadt. Ein Ziel der Projektteilnahme liegt deshalb im Ausbau bzw. der Optimierung von 

Netzwerken und Strukturen sowie in der Schaffung von Synergieeffekten durch vernetzte Strukturen 

und ein ganzheitliches Konzept. Als Beweggrund für die Projektteilnahme wird schließlich als zentraler 

Aspekt der Ausbau bestehender Strukturen sowie die Stärkung der Vernetzung benannt. Neben der 

bereits beschriebenen Steuerungsgruppe wurde in Freudenstadt auch eine Projektbegleitgruppe (in-

tern auch als „interne Projektgruppe“ bezeichnet) im Rahmen des Projekts neu gegründet (AG §78 SGB 

VIII). Sie besteht aus der Jugendamtsleitung, der Fachkraft Frühe Hilfen/Leitung interdisziplinäre Früh-

förderstelle, des Kreisjugendreferats sowie der Projektkoordination. Ein weiterer Aspekt dieses Prüf-

kriteriums ist die sozialraumbezogene Bestandsaufnahme/-erhebung, welche beispielsweise durch 

eine Befragung der Zielgruppe, der Träger/Anbieter:innen und/oder eine Gemeindebefragung erfol-

gen kann. In Freudenstadt erfolgte eine Bestandserhebung zu familienbildenden Angeboten mit dem 

Ziel der Informationsgewinnung durch weitere Vereine, Träger und Anbieter:innen. Die Erhebung er-

folgte mittels eines Fragebogens an das an Netzwerk Familienbildung mit dem Fokus auf angespro-

chene Zielgruppen und vorhandenen Angebotsformen. Die Zielentwicklung sollte beteiligungsorien-

tiert durchgeführt werden und dient der Verständigung der beteiligten Partner:innen und der Ausrich-

tung des Planungsprozesses. Sie erfolgte bereits im Rahmen der Projektbewerbung (Interessenbekun-

dungsformular) sowie der (Planungs-)Gespräche zwischen Projektkoordination, Prozessbegleitung und 

Jugendamtsleitung. Ebenso wurden im Zuge von Steuerungsgruppentreffen und einer Zukunftswerk-

statt Ziele und Inhalte für das Projekt festgelegt. Das Vorgehen im Modellkreis Freudenstadt fokus-

sierte ebenso die Entwicklung einer gemeinsame Familienbildungsdefinition durch das Netzwerk Fa-

milienbildung sowie die Steuerungsgruppe. Zum Erhebungszeitpunkt konnten einige Ziele bereits um-

gesetzt werden oder befanden sich in der Umsetzungsphase, darunter die Durchführung der Bestands- 

und Bedarfserhebung, der Fokus auf Niedrigschwelligkeit durch Entwicklung der FamilienApp sowie 
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die Zusammenarbeit und der Austausch mit Trägern durch Netzwerktreffen. Ein weiterer zentraler 

Baustein der Jugendhilfeplanung ist die Bedarfserhebung/-ermittlung, die sich sowohl auf den Sozial-

raum als auch auf die Ergebnisse einer Bestandsbewertung richten kann. Es handelt sich um einen 

Aushandlungsprozess in Gremien, der durch die Jugendhilfeplanung strukturiert wird. In Freudenstadt 

erfolgte dies im Rahmen einer seitens der wissenschaftlichen Begleitung durchgeführten Elternbefra-

gung mit Blick auf die Bedarfe von Eltern und Familien. In einem weiteren Schritt sollte der Jugendhil-

feausschuss bzw. die Kommunalpolitik eine Bedarfs- und Prioritätenfeststellung treffen und entspre-

chende Konzepte, Programme, Maßnahmen und Projekte beschließen. Zu weiteren geplanten Schrit-

ten durch den Jugendhilfeausschuss enthält das vorliegende Material aus Freudenstadt jedoch keine 

Hinweise. Des Weiteren liegt der Fokus des ersten Prüfkriteriums auf der bürgerschaftlichen Beteili-

gung zur Unterstützung der Familien und dem damit verbundenen Einbezug von Familien in die Pla-

nung. Hierzu kann für Freudenstadt festgehalten werden, dass eine Beteiligung der Eltern v.a. im Rah-

men der Elternbefragung ermöglicht wurde. Mit Blick auf die Angebotsplanung erfolgt eine Elternbe-

teiligung eher indirekt, da sich die Planung an sichtbaren Bedarfen auf Basis der Erfahrungen der An-

bieter:innen orientiert. Aufgrund der Schwierigkeit, Angebote mit fortschreitender Corona-Pandemie 

wieder aufleben zu lassen und an die veränderten Bedarfe der Familien bedarfsgerecht anzuknüpfen, 

wird seitens einiger Akteur:innen des Landkreises der Wunsch nach einer übergeordneten Stelle, über 

die Bedarfe von Familien abgefragt werden, laut. Sofern diese übergeordnete Stelle als eine Fachstelle 

zur Steuerung der Angebote der Familienbildung verstanden wird, so wird deutlich, dass diese im 

Modellkreis Freudenstadt (noch) nicht vorhanden ist. Bei der Angebotsplanung kann jedoch durchaus 

von einer Steuerung durch das Jugendamt ausgegangen werden, das für die Prüfung der Angebots-

ideen der Träger und Anbieter:innen und den folgenden Austausch mit den Anbieter:innen verant-

wortlich ist und damit eine Steuerung der Angebotslandschaft vornehmen kann. Hinzu kommt, dass 

die Träger und Anbieter:innen die Steuerung der Angebote durch die Netzwerkkoordination als Erwar-

tung an das Netzwerk Familienbildung äußern. Schließlich definiert Freudenstadt die Prozessbeglei-

tung und deren Unterstützung für die Jugendhilfeplanung und kommunale Koordination Familienbil-

dung als persönlichen Gewinn der Projektteilnahme. Langfristig sollen auf diese Weise nachhaltige 

Strukturen mit einem Team von Ansprechpersonen und Zuständigen geschaffen werden. Im Fokus 

steht deshalb auch eine übersichtliche Infrastruktur innerhalb des Jugendamts. Da das bereits vor Pro-

jektbeginn existierende Netzwerk aller Familienbildungsträger im Rahmen des Landesprogramms 

STÄRKE als Netzwerk für Familienbildung genutzt wurde, kann von konstanten Ansprechpersonen bei 

Trägern bzw. einem konstanten Teilnehmendenkreis ausgegangen werden. Schließlich wird das Vor-

handensein erprobter Träger und bestehender Strukturen als bedeutsame Stärke bezüglich der Aus-

gangslage des Landkreises und der Umsetzung der Rahmenkonzeption wahrgenommen. Ebenso wer-

den die einfache Vernetzung der Akteur:innen aufgrund der geringen Anzahl sowie die Tatsache, dass 

die Akteur:innen und Träger untereinander bekannt sind, als Vorteile betrachtet. Dennoch wird von 

Trägerseite der Wunsch nach einem Einbezug weiterer Akteur:innen in die Netzwerkarbeit geäußert. 

Ob auch bei Städten und Gemeinden von konstanten Ansprechpersonen ausgegangen werden kann, 

wird im vorhandenen Material nicht deutlich. Während über alle vorhandenen STÄRKE-Angebote eine 

detaillierte, schriftliche Übersicht besteht, kann dies für Angebote unabhängig vom Landesprogramm 

STÄRKE nicht konstatiert werden, weshalb diesbezüglich Entwicklungspotenziale beschrieben werden 

(z.B. Notwendigkeit einer Bestandserhebung). 
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Prüfkriterium 2: Es wurden Maßnahmen zur Vernetzung im Quartier und Orientie-

rung an Bedarfen ergriffen.  

Das zweite Kriterium fragt zum einen nach Beteiligungsmöglichkeiten und Vernetzungsprozessen, 

zum anderen danach, inwieweit eine Orientierung an Bedarfen gegeben ist.  

Das vorliegende Material macht deutlich, dass im Rahmen des Projekts keine konkrete Elternbeteili-

gung erfolgte, ausgenommen der kreisweiten Elternbefragung durch die wissenschaftliche Begleitung. 

Vernetzungsprozesse fanden in erster Linie auf Träger-/Anbieter:innenebene statt. Das Netzwerk Fa-

milienbildung im Landkreis Freudenstadt soll hierbei in erster Linie die Vernetzung von Trägern und 

Anbieter:innen, die Nutzung von Synergieeffekten, die Schaffung inklusiver und partizipativer sowie 

niedrigschwelliger und lebenspraktischer Angebote bewirken. Auch die Schaffung von Beteiligungs- 

und Aktivierungsräumen soll hierdurch ermöglicht werden. Die Orientierung an Bedarfen (durch Be-

rücksichtigung verschiedener Themen, Lebenslagen, Angebotsvielfalt, Familienformen, Berücksich-

tigung der konkreten Lebenssituation) zeigt sich in Freudenstadt dahingehend, dass die durch zahlrei-

che Träger umgesetzten Angebote zahlreiche Angebotsformen und verschiedenste Themen fokussie-

ren und bei der Angebotsplanung berücksichtigen. Die Erfahrungen Freudenstadts bzw. der Anbie-

ter:innen in Freudenstadt mit Programmen und Projekten im Rahmen der Familienbildung fokussieren 

sich in erster Linie auf das Landesprogramm STÄRKE, das eine tragende Rolle in der Angebotslandschaft 

einnimmt. Mit Blick auf die Einbindung der in der Rahmenkonzeption beschriebenen Qualitätskriterien 

wird deutlich, dass vor deren konkreter Bearbeitung der Fokus auf der Gründung eines Netzwerkes, 

der Durchführung der Zukunftswerkstatt mit Erarbeitung von Zielen und Ansätzen sowie der Erarbei-

tung konzeptioneller Grundlagen liegt. Im bisherigen Projektverlauf tritt somit die Landratsamt-interne 

Strukturebene in den Vordergrund, während die detaillierte Umsetzungsebene – die pandemiebedingt 

durch zeitliche Verzögerungen eingeschränkt wurde – noch auf der Agenda des weiteren Prozesses 

steht.  

Prüfkriterium 3: Es wurden Maßnahmen zur Ermöglichung von vielfältigen Zugän-

gen und einer Offenheit für Vielfalt und Unterschiede ergriffen. 

Das dritte Prüfkriterium untersucht u.a. die Niedrigschwelligkeit von Angeboten. Vielfältige Zugänge 

können beispielsweise durch verschiedene Angebotsorte, eine Kombination von Angeboten, digitale 

Angebote, eine leichte Verfügbarkeit sowie das Absenken der Zugangshemmnisse ermöglicht wer-

den. Eng damit verbunden ist die Offenheit für Vielfalt und Unterschiede (Familienformen, Vielfalt an 

Trägern, Anbieter:innen, große Bandbreite familienbildender Angebote, Abstimmung von Bedarfen 

und Angeboten). 

In Freudenstadt zeigt sich, dass die vorhandenen Angebote nicht nur seitens verschiedenster Träger 

und Anbieter:innen durchgeführt werden, sondern ebenso in verschiedenen Räumlichkeiten bzw. Ein-

richtungen. Nach Möglichkeiten der Corona-Verordnungen wurden Präsenzangebote auch während 

der Pandemie wieder aufgenommen oder im digitalen Format überbrückt. Während der Ausbau digi-

taler Formate als Möglichkeit zur Erreichbarkeit neuer Familien wahrgenommen wird und die Erfah-

rungen der STÄRKE-Anbieter:innen/Träger zudem eine positive Resonanz bei Online-Vorträgen, -Ver-

anstaltungen und digitalen Infoveranstaltungen deutlich machen, werden dennoch 
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Herausforderungen in diesem Zusammenhang sichtbar: die Integration und Ermutigung zur Nutzung 

digitaler Formate, die Einarbeitung in digitale Formate, nicht vorhandene technische Möglichkeiten 

oder sprachliche Barrieren bei einigen Familien, die erschwerte Vermittlung von Familien oder die Ex-

klusion bestimmter Zielgruppen durch digitale Angebote. Hierbei muss berücksichtigt werden, „[...] 

dass Niedrigschwelligkeit nicht absolut definiert werden kann, sondern nur relativ in Bezug auf spezi-

fische Personengruppen. Denn was für die eine Gruppe den Zugang zu einem Angebot erleichtert, kann 

von einer anderen Gruppe als unattraktiv empfunden werden und dann deren Nichtteilnahme bedin-

gen. Vor diesem Hintergrund sollten möglichst unterschiedliche Zugänge zu bestimmten Angeboten 

geschaffen werden, um für unterschiedliche AdressatInnengruppen jeweils einen niedrigschwelligen 

Zugang zu eröffnen“ (Treptow et al. 2018, S. 197 f.). Digitale Angebote können somit für spezifische 

Gruppen als niedrigschwellig gelten, da sie den Zugang zu einem Angebot erleichtern. Andere Gruppen 

hingegen können durch digitale Angebote ausgeschlossen werden (z.B. aufgrund technischer Heraus-

forderungen oder weil der Zugang aufgrund anderer Gründe eine Hürde darstellt). Für bestimmte Per-

sonengruppen können die vorhandenen Angebote in Freudenstadt deshalb als niedrigschwellig be-

zeichnet werden. Entwicklungspotenziale zeigen sich in Freudenstadt in der die Erreichbarkeit bil-

dungsferner, sozial belasteter sowie Familien mit Migrationshintergrund. Ebenso wird die „Ländlich-

keit“ des kleinen Flächenlandkreises als Hürde hinsichtlich der Positionierung von Familienbildung im 

Landkreis und der Mobilität von Eltern, Angebote zu erreichen, betrachtet, da nicht jede Kommune 

erreichbar ist. Die Ermöglichung von Familienbildung in kleinen Kommunen sowie die herausfordernde 

Infrastruktur und die Etablierung passgenauer, niedrigschwelliger und alltagsnaher Angebote stellen 

demnach eine zentrale Herausforderung dar. Ziele der Projektteilnahme Freudenstadts liegen deshalb 

in der Etablierung niedrigschwelliger Angebote im gesamten Landkreis und in der Erreichbarkeit vieler 

Altersgruppen. Auch die Gewinnung und Einbindung von Bürgermeister:innen nimmt einen bedeutsa-

men Stellenwert ein. Das Absenken der Zugangshemmnisse kann ebenso auf die Möglichkeit der In-

formation über bestehende Angebote angewandt werden. Hierzu verfolgt der Modellkreis das Ziel, 

Familienbildung im Rahmen einer FamilienApp digital in die Breite zu tragen und Familien über beste-

hende Angebote zu informieren. Ebenso machen die Ergebnisse der Elternbefragung deutlich, dass 

knapp die Hälfte der an der Befragung teilnehmenden Eltern weiß, wo sie sich über Angebote infor-

mieren kann. Mit Blick auf die Abstimmung von Bedarfen und Angeboten zeigt sich für Freudenstadt, 

dass die durch die Projektteilnahme verstärkte Vernetzung im Rahmen der projektbezogenen Netz-

werktreffen und die damit verbundene Transparenz über Angebote aus Sicht der Befragten Einfluss 

auf die Angebotsplanung nehmen kann. Dies wird dem Verweis von Eltern an nun bekannte, geeignete 

Stellen begründet, sodass die Auseinandersetzung mit der Rahmenkonzeption im Rahmen von Bespre-

chungen als wichtiger Bedeutungsfaktor für Vernetzungen, die daraus resultierende gemeinsame Pla-

nung von Projekten und Kooperationen sowie die Möglichkeit, gemeinsame Ideen zu entwickeln, 

wahrgenommen wird. Ebenso wird durch die aufgezeigten Möglichkeiten der Angebotsplanung eine 

enge Verknüpfung zwischen Trägern/Anbieter:innen und Jugendamt erkennbar. 

Prüfkriterium 4: Es wurden Maßnahmen zur Ermöglichung von Partizipation und 

Beteiligung sowie Befähigung (Empowerment) ergriffen. 

Das vierte Kriterium prüft die Möglichkeit der Partizipation und Beteiligung von Familien an der Ent-

wicklung und Durchführung von Bildungsprogrammen zur Erarbeitung passgenauer Angebote. Durch 

das Einbeziehen von Familien und die Möglichkeiten der Mitgestaltung soll ihre gesellschaftliche 
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Teilhabe und deren Selbstwirksamkeit gestärkt werden. Auch die Freiheit, durch Verantwortungsüber-

nahme wirkungsvoll zu werden, das Selbstwertgefühl der Teilnehmenden zu stärken und Handlungs-

kompetenzen und Gestaltungsmöglichkeiten zu erweitern, rückt hierbei ins Zentrum der Prüfung.  

Wie bereits dargelegt fokussierte die Elternbeteiligung auf die Teilnahme an der kreisweiten Elternbe-

fragung der wissenschaftlichen Begleitung. Weitere Möglichkeiten (beispielsweise zur Beteiligung an 

der Angebotsplanung etc.) können dem vorliegenden Material nicht entnommen werden. Auch über 

die Möglichkeit der konkreten Mitgestaltung im Rahmen der vorhandenen Angebote können keine 

Aussagen getroffen werden. Im laufenden Prozess rückten v.a. die stärkere Beteiligung und Vernet-

zung von Trägern und Anbieter:innen in den Fokus. Die Ergebnisse der Elternbefragung zeigen jedoch, 

dass das Interesse der teilnehmenden Eltern weniger partizipativ ausgeprägt ist mit Blick auf die Be-

teiligung an der Organisation und Planung von Angeboten (d.h. Mitgestaltungsinteresse). Das Haupt-

augenmerk der Eltern liegt vorrangig in der Angebotsqualität (d.h.  Themen, Inhalte, Austausch sowie 

Kompetenz des Personals und Organisation des Kurses). 

Prüfkriterium 5: Es wurden Maßnahmen mit Blick auf Qualität durch Professionali-

tät sowie Qualitätssicherung und Evaluierung und damit verbundene räumliche 

und sächliche Ausstattung ergriffen. 

Das fünfte Kriterium nimmt Aspekte der Fachlichkeit und Professionalität der Anbieter:innen und 

Träger, der beruflichen Qualifikationen und Kompetenzen, der Berufsabschlüsse und Zusatzqualifika-

tionen sowie das Ausmaß der Berufserfahrung, Möglichkeiten der Supervision, der kollegialen Bera-

tung und Weiterbildung in den Blick. Ebenso rückt die Frage nach der Einführung von Qualitätsmana-

gementsystemen und einer kontinuierlichen Elternbeteiligung als wichtiger Bestandteil der Weiter-

entwicklung und der Qualitätssicherung, in den Fokus. 

Über die Thematisierung dieser Aspekte finden sich in den vorliegenden Materialien des Modellkreises 

Freudenstadt folgende Hinweise: so zeigt sich, dass durch die projektbezogenen Netzwerktreffen eine 

gemeinsame Planung von Projekten und Kooperationen sowie die Möglichkeit, gemeinsame Ideen zu 

entwickeln, gegeben ist. Freudenstadt definiert aus diesem Grund die Erweiterung und Anpassung der 

Zugangsmöglichkeiten für Familien, zum einen durch übersichtliche Infrastrukturen innerhalb des Ju-

gendamts, zum anderen durch Digitalisierung (Entwicklung einer FamilienApp), als persönlichen Ge-

winn der Projektteilnahme. Eine (kontinuierliche) Elternbeteiligung kann dem vorliegenden Material 

jedoch zu diesem Zeitpunkt nicht entnommen werden. Die Bearbeitung von Themen der Qualität (z.B. 

mit Blick auf Qualitätsmanagementsysteme und Professionalität von Anbieter:innen) ist im vorhande-

nen Material nicht ersichtlich. Mit Blick auf Räumlichkeiten der Angebote zeigen die Ergebnisse der 

Elternbefragung, dass der optimale Veranstaltungsort aus Sicht der Eltern v.a. bei den Schulen und 

Kindertageseinrichtungen liegt. Auch die im Rahmen der Zukunftswerkstatt festgelegten Themen zur 

weiteren Bearbeitung im Netzwerk Familienbildung zeigen, dass Kitas und Schulen als ganzheitliche 

Bildungsorte verstärkt berücksichtigt werden sollen. 
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Prüfkriterium 6: Die Maßnahmen enthalten Elemente zur Erzeugung von Kontinui-

tät. 

Das sechste Prüfkriterium widmet sich der Kontinuität der Maßnahmen. Es geht um die Frage, ob und 

inwiefern eine Weiterführung bzw. ein Weiterbestehen der beschriebenen Maßnahmen vorgesehen 

ist. Der Fokus richtet sich demnach auf den Fortbestand und/oder die Weiterentwicklung eingeleite-

ter Maßnahmen über die Projektlaufzeit hinaus.  

In Freudenstadt soll zum Erhebungszeitpunkt eine Ergänzung des entwickelten Konzeptionsentwurfs 

durch die Projektgruppe, die Steuerungsgruppe und das Netzwerk erfolgen. Ebenso sollen die Kriterien 

der Rahmenkonzeption hierbei Berücksichtigung finden. Auf diese Weise soll 2022, nach Projektende, 

eine aktive Arbeit mit der Konzeption möglich sein. Ebenso sollen 2022, auf Basis der entwickelten 

Konzeption und der Ergebnisse der Elternbefragung, Bedarfe in den Fokus der Netzwerktreffen rü-

cken. Perspektivisch soll in Freudenstadt schließlich eine nachhaltige Implementierung und Veranke-

rung von Familienbildung im gesamten Landkreis erfolgen. Dies betrifft auch die langfristige Schaf-

fung nachhaltiger Strukturen mit einem Team von Ansprechpersonen und Zuständigen. Seit dem 

07.03.2022 ist die Koordinationsstelle wiederbesetzt, sodass die Weiterentwicklung der Familienbil-

dung intensiver fortgeführt werden kann.267 Des Weiteren ist eine Zusammenführung des bestehen-

den Netzwerks mit weiteren Akteur:innen in Planung. Zum Erhebungszeitpunkt wird hierfür ein Netz-

werktreffen nach Projektende fokussiert, um die beiden Gruppen zusammenzuführen, aktiv auf wei-

tere Akteur:innen zuzugehen und das Netzwerk zu erweitern. Bereits zum Erhebungszeitpunkt wird 

die interne, deutliche Ausweisung der Schwerpunkte auf mehrere Zuständigkeiten mit verschiedenen 

Blickwinkeln (z.B. Fokus frühe Kindheit und Kita, Fokus Pubertät und Schule etc.) als bedeutsam zur 

Schaffung nachhaltiger Strukturen betrachtet. Auch die bereits sichtbaren Veränderungen wie die 

stärkere Präsenz des Themas Familienbildung und die Vernetzung der Träger untereinander werden 

als über die Projektlaufzeit hinaus wirkend beschrieben. Wesentliche Stellschrauben, die im Projekt-

zusammenhang zu einem gelingenden Ergebnis beitragen könnten, beziehen sich aus Sicht der Befrag-

ten – neben der geplanten verbindlichen Verankerung von Arbeitsaufträgen – auf die Generierung 

zusätzlicher finanzieller Mittel zur Umsetzung der Rahmenkonzeption und der damit verbundenen 

Ziele sowie zur Aufrechterhaltung des Netzwerks. Mit Blick auf die Qualitätskriterien der Rahmenkon-

zeption zeigen die Ergebnisse der Erhebungen, dass die konkrete Umsetzungsphase noch auf der 

Agenda des Modellkreises steht. Eine Einbindung der Kriterien erfolgt schließlich im Rahmen der Kon-

zeptionsbearbeitung und damit verbundenen Zielentwicklung sowie Entwicklung von Qualitätskrite-

rien. Ebenso wird seitens der beteiligten Akteur:innen der Wunsch nach einer übergeordneten Stelle, 

über die Bedarfe von Familien abgefragt werden, laut. Dies macht das Interesse an einer Weiterent-

wicklung bedarfsgerechter Angebote sichtbar. 

Verwendete Dokumente (Quellen) 

Anlage zum Handout Steuerungsgruppe, 25.06.2021 

Anlage zur Präsentation Netzwerk Familienbildung, 12.07.2021 

Bestandserhebung Familienbildung im Landkreis Freudenstadt – Netzwerk Familienbildung 

Dokumentation Online-Auftaktveranstaltung, 04.05.2021 

Dokumentation Workshop, 15.03.2021 
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Handout Steuerungsgruppe, 25.06.2021 

Interessenbekundungsformular 

Präsentation Netzwerk Familienbildung, 12.07.2021 

Präsentation Projektgruppe, 24.02.2021 

Protokoll Erster Fachtag, 23.09.2020 

Protokoll Projektgruppe, 11.02.2021 

Protokoll Projektgruppe, 24.02.2021 

5.4 Ravensburg 

5.4.1 Landkreisprofil: Strukturen und Angebote – Bestandsaufnahme  

ALLGEMEINE INFORMATIONEN 

VERORTUNG DER HAUPTZUSTÄNDIGKEIT FÜR FAMILIENBILDUNG 

Die Hauptzuständigkeit für Familienbildung ist im Landkreis Ravensburg bei der vorhandenen Stelle für 

Familienbildung und -förderung, die auch Stellenanteile für Bereiche der Jugendhilfeplanung hat, ver-

ortet. Neben Verknüpfungen zur Jugendhilfeplanung sind ebenso Verknüpfungen zu den „Frühen Hil-

fen“ gegeben.268 Die benannte Stelle für Familienbildung und -förderung ist dabei als Koordinierungs-

stelle für Familienbildung zu verstehen und wird mit ihrem Stellenanteil von 25% für den Landkreis als 

sehr bedeutsam wahrgenommen, da eine Verknüpfung und Kombination mit der allgemeinen Famili-

enförderung in Stellenunion vorliegt (50%-Stelle) und durch die Kooperation im Sachgebiet Sonder-

dienste eine höhere Wirkung erzielt werden kann.269 Auf diese Weise liegen Interessen und Angebote 

eng beieinander, sodass diese im Netzwerk mitkoordiniert werden können. Der damit verbundene 

Ressourcenausgleich wird als äußerst hilfreich betrachtet, da hinzukommende Aufgaben durch ein 

„Jonglieren“ der Tätigkeiten und ohne prozentuale Aufstockung möglich sind. Der geleistete Mehrauf-

wand erfolgte somit in Form von Überstunden oder Priorisierung vorhandener Aufgaben. Da die Stelle 

für Familienbildung und -förderung und die Koordination Frühe Hilfen jeweils Stellenanteile für Berei-

che der Jugendhilfeplanung im eigenen Bereich zur Verfügung haben, ist ein vorausschauendes Mitor-

ganisieren und Planen möglich.270 Ebenso ist in der Kommune eine Jugendhilfeplanung-Stelle vorhan-

den.271 Diese ist in ihrer übergeordneten Funktion jedoch nicht direkt im Amt angesiedelt, sodass kein 

regelmäßiger Austausch und Kontakt besteht.272 Neben der Koordinierungsstelle für den Bereich der 

Familienbildung und -förderung (Landesprogramm STÄRKE und landkreiseigenes Förderprogramm) 

gibt es im Sachgebiet der Sonderdienste die Koordinierungsstelle Frühe Hilfen, Kita-Fachberatung für 

kommunale und freie Kindertageseinrichtungen, die Projektstelle KiP (Kinder psychisch erkrankter El-

tern) sowie die Koordinierungsstellen für das Bundesprogramm Kita-Einstieg und Kindertagespflege.273 

Die genannten Stellen sind in einem Sachgebiet zusammengefasst und aus den Modulen der bereits 

vorhandenen Konzeption PEBB (Partnerschaft, Erziehung, Beratung und Bildung) aus dem Jahr 2006 

entstanden (übergeordneter Familienbericht mit verschiedenen Säulen, darunter die Säule PEBB).274  

                                                           
268 Online-Befragung Projektkoordination 
269 Ergänzende Information Stellvertretende Leitung des Jugendamtes, Juni 2022 
270 Interview Projektkoordination 
271 Interessenbekundungsformular 
272 Interview Projektkoordination 
273 Ergänzende Information Stellvertretende Leitung des Jugendamtes, Juni 2022 
274 Interview Projektkoordination 
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VORHANDENSEIN KONZEPTIONELLER GRUNDLAGEN (Z.B. LEITFADEN, KRITERIEN ODER EIN KONZEPT) ALS ORIENTIE-

RUNGSRAHMEN FÜR DIE FAMILIENBILDUNG  

In dem 285.567275-Einwohner:innen-Landkreis liegen bereits konzeptionelle Grundlagen als Orientie-

rungsrahmen für die Familienbildung vor: die Familienbildungskonzeption PEBB (Partnerschaft, Erzie-

hung, Beratung und Bildung).276 Die Umsetzung der Familienbildung basiert somit auf der landkreisei-

genen Konzeption PEBB, welche im Rahmen des Aktionsprogramms „fit for family“ im Jahr 2006 ver-

abschiedet wurde. Leitziel ist es, präventive Angebote zu schaffen, die Eltern dazu befähigen, ihre Er-

ziehungsverantwortung umfassend wahrnehmen zu können, und sie in ihrer aktuellen Lebensphase 

unterstützen.277 Die Ziele der Bildungskonzeption PEBB liegen dabei u.a. in der Förderung und Stärkung 

von Erziehungskompetenzen und -verantwortung, Partnerschafts- und Familienkompetenzen sowie 

der Rolle der Väter. Ebenso soll eine Verbesserung der Erreichbarkeit von Familien erzielt werden. 

Auch die Zur-Verfügung-Stellung von Angeboten für alle Eltern unter Beachtung der Bedürfnisse, Le-

benslagen und Erfahrungen der Familien, wird als Ziel definiert. Ebenso werden in der vorhandenen 

Konzeption konkrete Qualitätskriterien für Familienbildungsarbeit festgehalten. Diese lauten:  

▪ Partizipation, 

▪ Lebensweltorientierung, 

▪ Förderung des interkulturellen Zusammenlebens und der Integration,  

▪ Ressourcenorientierung,  

▪ Prävention,  

▪ Kooperation und Vernetzung,  

▪ Nachhaltigkeit von Familienbildung,  

▪ Zugang zu Familien/Niedrigschwelligkeit, 

▪ Beachtung der Genderperspektive. 

Neben den benannten Qualitätskriterien werden ebenso Handlungsempfehlungen benannt:  

▪ Entwicklung eines Modulsystems,  

▪ Zielgruppen,  

▪ Vernetzung und Koordination bestehender Einrichtungen und Angebote,  

▪ institutionelle und konzeptionelle Absicherung (Nachhaltigkeit), 

▪ Förderrichtlinien zur Finanzierung von Familienbildungsmaßnahmen,  

▪ Qualitätssicherung, 

▪ Festlegung von Prioritäten (z.B. Ausgabe von Bildungsgutscheinen an sozial benachteiligte 

Familien).278 

In den Blick gerät ebenso das Bildungsträgertreffen im Landkreis Ravensburg mit allen Akteur:innen 

und Trägern der Familienbildung, die planerische Vernetzung mit anderen präventiven Planungsstellen 

im Jugendamt, die regelmäßige Berichterstattung im Jugendhilfeausschuss sowie im Rahmen der Ge-

schäftsberichterstellung des Jugendamtes und die Vernetzung, beispielsweise mit Arbeitsgemein-

schaften nach §78 SGB VIII.279 Die vorliegenden, konzeptionellen Grundlagen werden somit als „um-

fassend“ eingestuft.280  

                                                           
275 Interessenbekundungsformular 
276 Online-Befragung Projektkoordination 
277 Jugendhilfeausschuss Beschlussvorlage 0107/2020, 24.09.2020 
278 Konzeption zur Familienbildung im Landkreis Ravensburg. PEBB - Partnerschaft, Erziehung, Beratung, Bildung, Juli 2006 
279 Interview Projektkoordination 
280 Online-Befragung Projektkoordination 
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STÄRKEN BEZÜGLICH DER AUSGANGSLAGE DES MODELLKREISES MIT BLICK AUF DIE AKTUELLE UMSETZUNG DER RAH-

MENKONZEPTION 

Vor allem das bestehende, breite Netzwerk an Akteur:innen im Landkreis, der politischer Rückhalt für 

die bestehenden präventiven Strukturen und deren Wirkung sowie die Möglichkeit der Überarbeitung 

einer bereits vorliegenden Konzeption werden als bedeutsame Stärken bezüglich der Ausgangslage 

des Modellkreises und der Umsetzung der Rahmenkonzeption wahrgenommen.281 Auch das Vorhan-

densein einer eigenen Stelle für Familienbildung und -förderung wird als wesentlich beschrieben, um 

die genannten Stärken (z.B. Aufrechterhaltung des Netzwerks) intensivieren zu können. Ebenso wird 

das flexible und bereits benannte „Jonglieren“ mit Aufgaben ohne Erhöhung von Stellenanteilen oder 

Generierung einer zusätzlichen Stelle als Vorteil für die Projektteilnahme und damit verbundene, zu-

sätzliche Aufgaben betrachtet.282 Die benannte Koordinationsstelle bzw. Stelle für Familienbildung und 

-förderung wird somit als fundamentale Ressource für die Umsetzung der Rahmenkonzeption bezeich-

net, ebenso wie der interdisziplinäre Austausch, auch innerhalb des Jugendamts.283 Das bestehende 

Netzwerk betreffend wird die Vielzahl an Anbieter:innen der Familienbildung (v.a. durch das Landes-

programm STÄRKE) als Stärke gesehen, da dies individuelle Angebote und die Verortung von Einzelan-

bieter:innen in Lücken des Landkreises ermöglicht.284 Vor allem im Hinblick auf erschwerte Bedingun-

gen beim Netzwerk- und Vertrauensaufbau (pandemiebedingt nur virtuell), werden die bereits beste-

henden Kontakte zwischen Netzwerkpartner:innen und Projektleitung (auch im Rahmen einer bereits 

bestehenden AG §78 SGB VIII) als äußerst bedeutsam wahrgenommen. Ebenso wichtig wird der hier-

durch mögliche Vertrauensaufbau zu Netzwerkpartner:innen betrachtet, um gemeinsame Pläne und 

Ziele entwickeln zu können. Im Hinblick auf den o.g. politischen Rückhalt wird die Zur-Verfügung-Stel-

lung von Ressourcen als bedeutsam konstatiert. V.a. den ländlichen Raum betreffend gewinnt die Zur-

Verfügung-Stellung von Ressourcen durch Politik, Gemeinden und Kommunen, aber auch der Ausbau 

von Familienzentren an Bedeutung. Ravensburg kann in diesem Zusammenhang auf politische Unter-

stützung und finanzielle Ressourcen zurückgreifen, da Familienbildung als präventive Aufgabe wahr-

genommen wird. Der Angebotsausbau steht letztendlich in direktem Bezug zum vorhandenen Be-

wusstsein über die Bedeutung der Thematik sowie die Belastungen von Familien, welche v.a. im Rah-

men der Corona-Pandemie sichtbar und bewusst wurden.285 Auch die bestehende Konzeption und der 

sozialräumliche Ansatz dienen als wichtige, theoretische Grundlage bei der Umsetzung der Rahmen-

konzeption.286 Zudem sind in der Kommune folgende vernetzte Strukturen, Arbeitskreises o.ä. vorhan-

den, die sich mit dem Thema Familienbildung beschäftigen: 

▪ Familienbildung als fester Bestandteil der präventiven Jugendhilfeplanung, regelmäßige Be-

richterstattung im Jugendhilfeausschuss, 

▪ gewachsene Struktur der Familienbildung, Koordinierung der Angebote durch die Landkreis-

verwaltung im Rahmen der landkreiseigenen Konzeption PEBB (Stand 2006), Einsatz von Mit-

teln aus dem Landesprogramm STÄRKE und Eigenmitteln zur Förderung von offenen Treffs 

und Öffentlichkeitsarbeit, 

▪ Verknüpfung der Familienbildung mit anderen durch den Landkreis geförderten, familien-

freundlichen Strukturen (z.B. Familientreffs, offene Treffs, Familienbesucher:innen, Ange-

bote/Projekte für Familien in besonderen Lebenslagen etc.), 
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▪ vorhandene AG (Arbeitsgruppe) bestehend aus Trägern und Anbieter:innen der Familienbil-

dung sowie dem Jugendamt (Amtsleitung und Koordinierungsstelle Familienbildung), zwei-

mal jährlich stattfindendes Familienbildungsträgertreffen, 

▪ AG´s nach §78 SGB VIII auf kommunaler Ebene und fachlicher Ebene, etwa AG Alleinerzie-

hende und AG Frühe Hilfen,  

▪ durch den Ansatz der Sozialraumorientierung hat das Jugendamt einen guten Blick auf Be-

darfe in den Gemeinden. Der Landkreis verfügt über 100 Anbieter:innen von Familienbil-

dung.287 

Neben den bereits benannten Stärken (große Trägervielfalt, gute und gelingende Netzwerkstrukturen, 

Verknüpfung zwischen Familienbildung/Familienförderung und Frühe Hilfen, Koordinierungsstelle Fa-

milienbildung) können des Weiteren folgende Stärken konstatiert werden: die Sozialraumbündnisse, 

die jährliche Familienbildungsbroschüre (erreicht u.a. alle Familien mit Neugeborenen im Landkreis), 

der Sozialatlas, das Förderprogramm für Kinder, Jugendliche und Familien sowie die persönlichen Kon-

takte der Akteur:innen untereinander.288 Auch wenn die Umsetzung von Angeboten der Familienbil-

dung seit vielen Jahren einen wesentlichen Beitrag zur Schaffung einer familienfreundlichen Umwelt 

für Familien leistet und auf sehr vielfältig aufgestellte Familienbildungsangebote zurückgegriffen wer-

den kann, so besteht dennoch Handlungs- und Weiterentwicklungsbedarf in Landkreis Ravensburg.289 

ENTWICKLUNGSPOTENZIALE BEZÜGLICH DER AUSGANGSLAGE DES MODELLKREISES MIT BLICK AUF DIE AKTUELLE UMSET-

ZUNG DER RAHMENKONZEPTION 

Als Entwicklungsbedarfe des Landkreises werden in erster Linie das Stadt-/Landgefälle sowie vorhan-

dene Angebotslücken im ländlichen Raum290 („blinde Flecken“)291 und Mobilitätshürden (zweitgrößter 

Flächenlandkreis) benannt. Aber auch die sehr große und vielfältige Trägerlandschaft – welche ebenso 

als Stärke wahrgenommen wird – ist aufgrund vieler verschiedener Interessenslagen ebenso als Her-

ausforderung zu verstehen.292 Dies wird mit Schwierigkeiten in der Koordination und Organisation so-

wie der Finanzierung einer Vielzahl an Anbieter:innen der Familienbildung, darunter auch Einzelanbie-

ter:innen, fehlenden Strukturen (z.B. Übersicht über alle Interessen der Träger, Kriterien zur Vergabe 

an Träger) sowie der Konkurrenz der Träger untereinander begründet.293 Weitere Herausforderungen 

die Familienbildung und die Umsetzung der Rahmenkonzeption betreffend zeigen sich im Hinblick auf: 

▪ unterschiedliche strukturelle Bedingungen (z.B. öffentlicher Nahverkehr, Entfernungen zu 

Anlaufstellen/Angeboten, Ausbaustand der Kindertages- und Schulbetreuung294, Internetaus-

bau295 etc.) durch bestehendes Stadt-/Landgefälle zwischen dem städtisch geprägten 

Schussental und dem ländlichen Allgäu; Ravensburg als zweitgrößter Flächenlandkreis in Ba-

den-Württemberg mit 39 Kommunen; darunter einige Kleinstkommunen, die durch ehren-

amtliche Bürgermeister:innen geführt werden, 

▪ sehr unterschiedlicher Ausbaustand familienfreundlicher Strukturen und unterschiedliche 

Ausgangsbedingungen der Jugendhilfeplanung in den einzelnen Kommunen, 

▪ unterschiedliche Sozialräume mit unterschiedlichsten Strukturen, Bedürfnissen von Familien 

sowie soziokulturellen Unterschieden; Gefälle zwischen verschiedenen Familienformen 
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(Allein-/Zweiverdiener:innenfamilie etc.) und Zunahme an Familien in besonderen Lebensla-

gen (z.B. Armut, psychische Erkrankung etc.):296 der Landkreis Ravensburg ist bereits vor Pro-

jektteilnahme in fünf Sozialräume bzw. sozialraumorientierten Planungsräume297 eingeteilt 

mit dem Ziel, in jedem Sozialraum eine Anlaufstelle/ein Angebot zur verorten. Hierzu liegt im 

Landkreis auch eine Sozialraumkarte vor. Es zeigt sich jedoch zum einen die Schwierigkeit der 

örtlichen Erreichbarkeit von Angeboten für manche Familien, zum anderen die erschwerte 

Teilnahme an digitalen Angeboten bei fehlendem Breitbandausbau und damit langsamen In-

ternetverbindungen,298 

▪ hohe Dichte an vollstationären Angeboten in den Bereichen der Versorgung von Menschen 

mit Suchterkrankungen/psychischen Erkrankungen und Menschen mit Behinderung/Assis-

tenzbedarf sowie hohe Dichte an Familienbildungsträgern mit Interessenskonflikten und ei-

ner Vielzahl an Angeboten, 

▪ Bedarf einer Koordinierung, Planung und Qualitätssicherung durch die Jugendhilfeplanung 

für den Bereich der Familienbildung zur flächendeckenden Etablierung bedarfsgerechter Fa-

milienbildungsangebote.299 

Ebenso zeigen sich Schwächen der Familienbildung im Landkreis Ravensburg mit Blick auf geringe Öf-

fentlichkeitsarbeit, die Vernetzung/den Zusammenhang unterschiedlicher Arbeitsgemeinschaften, 

wenig kommunale Verantwortung, eine Plattform als Austauschmöglichkeit für Anbieter:innen der Fa-

milienbildung und ggf. Netzwerkpartner:innen, fehlende/mangelnde Anlaufstellen/Kooperations-

partner:innen vor Ort, allgemeine Familienlots:innen, die Verknüpfung zu besonderen Berufsgruppen 

(Migration, Gesundheitswesen etc.), die Außensprechstunden durch freie Träger im ländlichen Raum, 

die Angebotsvielfalt im ländlichen Raum sowie Lobbyarbeit für Familien.300 Als einschränkende und 

herausfordernde Faktoren für das Umsetzungsprojekt werden ebenso geringe Ressourcen (beispiels-

weise zeitlich oder personell), die Digitalisierung und damit verbundene Umstellungsprozesse sowie 

bestehende Erwartungen trotz geringer Projektlaufzeit genannt.301  

ZUR VERFÜGUNG STEHENDE MITTEL ZUR FINANZIERUNG DER FAMILIENBILDUNG 

Zur Finanzierung der Familienbildung stehen in Ravensburg neben öffentlichen Mitteln, d.h. in erster 

Linie Landesmitteln (z.B. für das Landesprogramm STÄRKE), gefolgt von kommunalen Mitteln (z.B. für 

den PEBB-Bildungsgutschein) sowie in geringen Teilen auch Bundesmitteln (z.B. Bundesinitiative Frühe 

Hilfen), ebenso Trägermittel zur Verfügung.302 Für die Projektteilahme sind keine zusätzlichen finanzi-

ellen Mittel vorgesehen, für die Umsetzung der Rahmenkonzeption wurden somit keine neuen Stel-

lenanteile geschaffen, die Durchführung erfolgt im Rahmen bestehender Stellen.303  

INFORMATIONEN ZU VORHANDENEN ANGEBOTEN 

BEREITS UMGESETZTE FORMEN DER FAMILIENBILDUNG 

In Ravensburg wurden vor der Corona-Pandemie zahlreiche Angebotsformen umgesetzt: Angebote zur 

Aktivierung der Eltern und Partizipation im Gemeinwesen, Eltern-Kind-Gruppen, mobile, aufsuchende 
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Familienbildung (z.B. an frequentierten Orten, Hausbesuche usw.), offene Treffs sowie Printmedien 

und Vorträge/Seminare/Kurse. Ebenso werden kombinierte Angebotsformen, d.h. beispielsweise 

Kurse, die in offene Treffs münden und umgekehrt, im Landkreis angeboten.304 Seit der Corona-Pan-

demie zeigte sich v.a. eine Zunahme an Einzelgesprächen sowie Online-Kursen/Beratung. Eine detail-

lierte Gesamtübersicht über vorhandene Angebote im Landkreis existiert aufgrund der Vielfalt und 

eines schnellen Angebotswechsels jedoch nicht. Mit Blick auf Angebote im Rahmen des Landespro-

gramms STÄRKE besteht aufgrund vertraglicher Regelungen jedoch ein Überblick. Während der 

Corona-Pandemie konnte ein Großteil der Angebote nicht in Präsenz durchgeführt werden, sodass v.a. 

Onlineformate in den Fokus rückten.305 

BERÜCKSICHTIGTE THEMEN INNERHALB DER ANGEBOTE 

Im Rahmen der vorhandenen Familienbildungsangebote wurden vor der Corona-Pandemie ver-

schiedenste Themen behandelt und berücksichtigt, darunter beispielsweise die Eltern-Kind-Beziehung 

und Erziehungskompetenz, Freizeitgestaltung, Geburtsvor- und -nachbereitung, Gesundheitsbildung, 

innerfamiliäre Kommunikation, Medienkompetenz, naturpädagogische Angebote für Eltern mit Kin-

dern oder Jugendlichen, Partnerschaft, rechtliche Belange (z.B. Unterhalt, Mutterschutz, Elternzeit 

usw.) sowie Sprachangebote für Migrant:innen. Weitere Angebotsthemen beziehen sich auf die Ver-

meidung/Prävention von Erschöpfung und Stress – etwa mit Blick auf Achtsamkeit im Alltag.306 Eine 

veränderte Schwerpunktsetzung bzw. ein veränderter thematischer Bedarf der Eltern zeigte sich wäh-

rend der Corona-Pandemie in Ravensburg nicht, da einige Angebote pandemiebedingt nicht stattfin-

den konnten.307 

FAMILIENBILDUNGSANGEBOTE UMSETZENDE TRÄGER UND EINRICHTUNGEN 

In Ravensburg sind verschiedene Träger mit der Umsetzung und Durchführung von Familienbildungs-

angeboten betraut, darunter die Caritas, Diakonie, das DRK (Deutsches Rotes Kreuz), Einzelanbieter:in-

nen, Hebammenpraxen, das Jugendamt, das Katholische Bildungswerk, Kommunen, Vereine und die 

VHS (Volkshochschule). Die Angebote finden dabei in Beratungsstellen, (Familien-)Bildungsstätten, Fa-

milien-, Mütter- oder Nachbarschaftszentren sowie Kindertageseinrichtungen statt.308  

AN DER ANGEBOTSPLANUNG BETEILIGTE/MIT EINBEZOGENE AKTEUR:INNEN 

An der Angebotsplanung sind zum einen Angebotsdurchführende (z.B. Referent:innen, Dozent:innen) 

und Trägervertreter:innen, zum anderen Mitarbeitende des Jugendamts beteiligt. 309 Die Beteiligung 

von Eltern, Kindern und Jugendlichen erfolgt dabei eher indirekt, beispielweise durch sichtbare Be-

darfe im Rahmen des besuchten Angebots oder Gespräche mit Familienbesucher:innen. Bedarfe wer-

den somit durch Gespräche, beispielsweise in Familientreffs und -zentren sowie durch Familienein-

sätze der Koordinationsstelle Frühe Hilfen sichtbar. In der Regel erfolgt eine Meldung von Angebots-

ideen seitens der Träger/Anbieter:innen. Ebenso kann das Jugendamt Angebotslücken, entstehend 

durch das Stadt-/Landkreisgefälle durch gezielte Ansprache von Anbieter:innen reduzieren, indem ein 

bestimmtes Thema in einem bestimmten Sozialraum im Rahmen von Angeboten thematisiert werden 

soll.310 Auch im Rahmen der projektbezogenen Workshops konnten durch Reflexion von Bedarfen in 
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Kleingruppenarbeit Parallelen und Unterschiede in den Erfahrungen seitens der Fachkräfte erkannt 

und in der Gesamtgruppe ergänzt werden. Ebenso konnte im Vorfeld eine Abfrage von Bedarfen durch 

eine schriftliche Befragung der Anbieter:innen und Träger stattfinden, sodass in den Workshops sicht-

bar wurde, dass viele Angebote den Trägern untereinander nicht bekannt waren.311 

ORGANISATION DER ANGEBOTE  

Die Organisation der Angebote erfolgt dabei zentral, d.h. über das Landratsamt/Jugendamt sowie de-

zentral, d.h. durch die Träger selbst. 312 

INFORMATIONEN ZU VORHANDENEN PROGRAMMEN 

UMSETZUNG WEITERER PROGRAMME/PROJEKTE 

Weitere Programme und Projekte, die in Ravensburg umgesetzt werden, sind u.a.: 

▪ Antragstellung GKV (Gesetzliche Krankenversicherung) - zielgruppenspezifische Interventio-

nen - Teilbeteiligung der Stelle Familienbildung/Familienförderung313 (finanzielle Förderung 

von Angeboten (z.B. psychische Erkrankungen) durch Krankenkassen: Programm Kinder in 

Belastungssituationen),314 

▪ Beteiligung des Jugendamtes im vierten Jahr am Bundesprojekt „Kita Einstieg“ mit separater 

50% Koordinierungsstelle315 (Unterstützung von Migrant:innenfamilien bei Bildungsübergän-

gen durch vier Modellstandorte im Rahmen des Projekts in Kitas oder der Kommune), 

▪ das Landesprogramm STÄRKE, 

▪ Sozialraumbündnisse – Gemeinsam für Eltern und Kinder: Zusammenschluss von Kitas zu 

Bündnissen und Förderung der Bündnisse (z.B. durch Referent:innen- und Themenlisten) bei 

der Durchführung von Fortbildungen für Erzieher:innen, 

▪ Förderprogramm für Kinder, Jugendliche und Familien (enthält verschiedene Module, PEBB 

als ein Baustein, Förderprogramm beinhaltet finanzielle Haushaltsplanung; Anschubfinanzie-

rung für Kommunen).316 

BERÜCKSICHTIGTE ALTERSGRUPPEN INNERHALB VORHANDENER ANGEBOTE  

Die vorhandenen Angebote fokussieren dabei keine besondere Altersgruppe.317 Das Förderprogramm 

für Kinder, Jugendliche und Familien richtet sich an eben diese Gruppen.318 

ANGESPROCHENE FAMILIENFORMEN UND FAMILIÄREN LEBENSLAGEN 

Die vorhandenen Angebote in Ravensburg berücksichtigen verschiedene Familienformen wie bei-

spielsweise Alleinerziehende/getrennt Erziehende,  von Trennung/Scheidung betroffene Familien sind 

sowie Pflege- oder Adoptionsfamilien.319 
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5.4.2 Strategieprofil: Umsetzung und Kooperationen 

INFORMATIONEN ZUR UMSETZUNG DER RAHMENKONZEPTION FAMILIENBILDUNG BW 

ZUSTÄNDIGKEIT UND VERANTWORTLICHKEIT FÜR DIE UMSETZUNG DER RAHMENKONZEPTION FAMILIENBILDUNG BW  

Die Zuständigkeit für die Umsetzung der Rahmenkonzeption liegt in Ravensburg innerhalb des Sachge-

biets Sonderdienste (z.B. Stelle für Familienbildung/-förderung), nicht innerhalb der Sozial- und Ju-

gendhilfeplanung.320 Verantwortlich für die Umsetzung ist dabei in erster Linie die Stelle der Projekt-

koordination, aber auch das Gesamtteam (beispielsweise mit Blick auf die Durchführung von Work-

shops) sowie die stellvertretende Amtsleitung.321 Durch einen Personalwechsel im Prozessverlauf 

konnte die Projektkoordinationsstelle durch die Koordinierungsstelle Frühe Hilfen vertreten wer-

den.322 Die örtliche Projektleitung und deren Unterstützung wird dabei wie folgt gewährleistet: 

▪ Projektkoordination: Koordinierungsstelle Familienbildung (25%) und Stelle allgemeine Fami-

lienförderung (d.h. Zuständigkeiten für das Thema Familientreffs/-zentren, Familienform Al-

leinerziehend/Patchworkfamilien, Förderung familienfreundlicher Strukturen im Landkreis, 

Koordination Interreg V Projekt „Kinder im seelischen Gleichgewicht“), Zuordnung zum Sach-

gebiet Sonderdienste im Jugendamt (Teil des Dezernats Arbeit und Soziales), 

▪ Aufteilung der Anteile der Jugendhilfeplanung im Bereich der präventiven Jugendhilfeplanung 

auf einzelne Planungsbereiche, keine Zusammenfassung in einer separaten Personalstelle; 

enge Verzahnung mit anderen Bereichen der präventiven Jugendhilfeplanung durch die An-

siedlung in einem Sachgebiet; Ansiedlung des Sachgebiets bei der stellvertretenden Amtslei-

tung; 323 14-tägig Jour fixe mit der stellvertretenden Amtsleitung sowie anlassbezogene Ab-

stimmung mit der Amts- und Dezernatsleitung.324 

Die Mitarbeitenden des Sachgebiets Sonderdienste sind jeweils für den gesamten Landkreis zuständig 

und durchbrechen damit die Sozialräume.325 

EINSCHÄTZUNG DER PROJEKTKOORDINATION ZUM PERSÖNLICHEN ZEITLICHEN RESSOURCENEINSATZ FÜR DIE UMSET-

ZUNG DER RAHMENKONZEPTION UND ALLEN DAMIT VERBUNDENEN AUFGABEN  

Der persönliche zeitliche Einsatz der Projektkoordination wird aufgrund der Möglichkeit der flexiblen 

Ausgestaltung bzw. Stellengestaltung bei Personalwechsel und der damit verbundenen, kurzfristigen 

Übernahme von Projekten als „angemessen“ eingestuft. Im Hinblick auf eine dauerhafte Projektüber-

nahme müsste jedoch eine Umorganisation und detailliertere Planung erfolgen.326 

BEWEGGRÜNDE ZUR BEWERBUNG ALS MODELLSTANDORT 

Der Hauptbeweggrund für die Bewerbung als Modellstandort liegt in der Möglichkeit zur Aktualisie-

rung der bestehenden Konzeption unter breiter Beteiligung und mit Blick auf die Anpassung an Bedürf-

nisse von Familien. Ebenso ist mit der Projektteilnahme der erhoffte Mehrwert eines Austauschs mit 

anderen Stadt- und Landkreisen sowie fachlicher Impulse durch den Austausch mit dem Landesfamili-

enrat verbunden. Auch die Horizonterweiterung und das Entdecken „blinder Flecken“ durch die 
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externe Prozessbegleitung sowie die Entwicklung von Ideen zur verstärkten Partizipation und Erreich-

barkeit von Familien werden in diesem Zusammenhang benannt. Des Weiteren soll die Auswahl als 

Modellstandort für politische Gremienarbeit genutzt werden, sodass der Stellenwert von Familienbil-

dung stärker betont und weiter gefestigt werden kann.327 Bereits im Projektverlauf konnte durch die 

Teilnahme als Modellstandort deutlich werden, welche Bemühungen im Landkreis Ravensburg schon 

geleistet werden und welche konkreten Strukturen und Angebote im Rahmen der Familienbildung 

längst existieren.328 

KOOPERATIONSPARTNER:INNEN INNERHALB DES PROJEKTS 

Im Rahmen des Umsetzungsprojekts bestehen zahlreiche Kooperationen, darunter mit freien Trägern 

der Jugendhilfe, Mitarbeitenden des Netzwerks „Frühe Hilfen“, Mitarbeitenden von Kindertagesein-

richtungen, der Prozessbegleitung sowie der Programmkoordination/Modellprojektkoordination (Lan-

desfamilienrat). 329  Der projektbezogene Austausch in Ravensburg wird als kontinuierlich wahrgenom-

men: vom Erstgespräch mit dem Landesfamilienrat zur Projektvorstellung, über Fachtage des Landes-

familienrats mit Blick auf die Definition und Bedeutung von Familienbildung, hin zur Steuerungsgruppe 

zur Festlegung von Projektzielen und -inhalten und mehreren Workshops. Die projektbezogenen Ko-

operationen der Prozessbegleitung beziehen sich – neben der Projektkoordination des Modellkreises 

– u.a. auf die Modellprojektkoordination des Landesfamilienrats (beispielsweise im Rahmen von Fach-

tagungen) und die Prozessbegleitungen der anderen Modellkreise sowie Absprachen mit dem digitalen 

Hosting. Als gewinnbringend werden v.a. die Prozessbegleiter:innen-Austauschtreffen beschrieben, 

beispielsweise aufgrund des Austauschs von Erfahrungswerten, Informationen über Best Practice Bei-

spiele, Problembesprechungen sowie von konkreten Aufgaben und Einflussnahmemöglichkeiten der 

Prozessbegleitungen. Bestehende Schwierigkeiten im Rahmen der beschriebenen Kooperationen be-

ziehen sich in erster Linie auf geringe Ressourcen vor Ort, beispielsweise für Besprechungen oder den 

digitalen Umstellungsprozess und damit verbundene zeitliche Ressourcen.330 Auch der zeitliche Pro-

jektrahmen des Projekts und die Herausforderung, diesen einzuhalten, werden als schwierig bezeich-

net, wodurch es teilweise zu einer hohen Verdichtung von Terminen kam.331  

VORHANDENSEIN EINER PROJEKTBEZOGENEN STEUERUNGSGRUPPE  

Die im Rahmen des Projekts gebildete Steuerungsgruppe besteht aus der Koordinierungsstelle Frühe 

Hilfen, der Prozessbegleitung, der Stelle Familienförderung/-bildung sowie der stellvertretenden Ju-

gendamtsleitung.332 

VORHANDENSEIN EINER PROJEKTBEZOGENEN PROJEKTBEGLEITGRUPPE (ARBEITSGEMEINSCHAFT NACH §78 SGB VIII) 

Die Prozessbegleitgruppe setzt sich in erster Linie aus Mitgliedern des Familienbildungsträgertreffens 

(AG im Sinne §78 SGB VIII) zusammen. Mitglieder des Familienbildungsträgertreffens sind: 

▪ kommunale Vertreter:innen, etwa Kinder-, Jugend- und Familienbeauftragte, 

▪ Vertreter:innen der freien Träger der Jugendhilfe, etwa Caritas Bodensee-Oberschwaben, Di-

akonisches Werk Bodensee-Oberschwaben-Allgäu, 

▪ Vertreter:innen freier Träger etwa Johanniter, DRK, CJD Bodensee-Oberschwaben, 
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▪ selbstständige, privatwirtschaftliche Anbieter:innen der Familienbildung, mit denen eine Ko-

operation im Rahmen der Familienbildung besteht, 

▪ Anbieter:innen von Familienbildungsangeboten im medizinischen Bereich, etwa SPZ, Frühför-

derstellen, 

▪ Familientreffleitungen, Leitungen Familienzentren, Schulsozialarbeit, Kita, 

▪ Vereine, etwa Kinderschutzbund, 

▪ Integrationsbeauftragte:r des Landkreis Ravensburg,  

▪ Kindergartenfachberatung für kommunale und nicht konfessionelle Kitas Landkreis Ravens-

burg, 

▪ Katholische Erwachsenenbildung, Volkshochschulen. 

Dies macht deutlich, dass durch das bereits bestehende Familienbildungsträgertreffen eine beste-

hende Arbeitsgemeinschaft im Rahmen des Projekts genutzt werden konnte. 333 Die Rolle der Steue-

rungs- und Prozessbegleitgruppe liegt schließlich in der Einladung kleinerer Gemeinden und Städte 

über die fünf bestehenden Sozialräume, der Durchführung von Familienbildungsträgertreffen und dem 

Einbringen von Delegierten für die Workshops.334 

NUTZUNG DES BESTEHENDEN NETZWERKS ZUR FAMILIENBILDUNG  

In Ravensburg existierte bereits vor Projektbeginn ein Netzwerk aller Familienbildungsträger, die auch 

mit Durchführung des Umsetzungsprojekts weiterhin Mitglieder des Netzwerks für Familienbildung 

sind. Mitglieder des Netzwerks sind die Bildungswerke, Einzelanbieter:innen, (freie) Träger der Jugend-

hilfe, kommunale Vertreter:innen (etwa Kinder-, Jugend- und Familienbeauftragte), Vereine, Vertre-

ter:innen des Gesundheitssystems (SPZ, sozialmed. Nachsorge), Vertreter:innen des Netzwerks Frühe 

Hilfen sowie wellcome Ravensburg.335 Bezüglich der Netzwerkbildung und Kooperation wird erneut die 

Bedeutung der Ressource der eigenen Stelle für Familienförderung und -bildung betont. Diese ist ein 

wichtiger Gelingensfaktor für das Aufrechterhalten von bestehenden Netzwerken. Eine besondere Be-

deutung erhält diese Stelle vor dem Hintergrund der großen und vielfältigen Trägerlandschaft im Land-

kreis Ravensburg, da die Koordination hier als besondere Herausforderung zu betrachten ist.336 Aus 

Trägerperspektive wird der Vernetzung innerhalb des Projekts eine sehr große Bedeutung beigemes-

sen. Als besonders wertvoll wird erachtet, gemeinsam mit anderen Anbieter:innen Angebote zu sam-

meln, einen Überblick über bestehende Angebote zu erhalten sowie gemeinsam daran zu arbeiten, 

Angebote innerhalb der ländlichen Strukturen des Landkreises Ravensburg besser etablieren zu kön-

nen und erreichbar zu machen. Somit stellen die Kooperation und Netzwerkarbeit eine spezifische 

Chance für die ländlichen Strukturen dar. Durch die Vernetzungsmöglichkeiten können Bedarfe land-

kreisübergreifend diskutiert und aus Perspektive unterschiedlicher Arbeitsschwerpunkte Bedarfslü-

cken erhoben werden. Ebenso wird deutlich, dass bei den regelmäßigen, projektbezogenen Treffen 

alle Beteiligten involviert werden. Die Kooperation mit der Projektkoordination wird als sehr positiv 

beschrieben. Es besteht eine enge Rückkopplung sowie ein permanenter Austausch. Ansprechpart-

ner:innen waren im Jugendamt bereits vor Beginn des Projekts bekannt und wurden wertgeschätzt. 

Eine positive Veränderung der Kooperation stellt der verstärkte Einbezug der Träger dar. Der Möglich-

keit Erfahrungen einzubringen und sich intensiver austauschen zu können wird ein hoher Mehrwert 

beigemessen. Die Stelle der Projektkoordination wird als sehr basisdemokratisches Instrument 

                                                           
333 Akteur:innenliste/Stakeholder im Projekt, 07.10.2020 
334 Fotoprotokoll interne Planung des Analyseworkshops, 14.09.2020 
335 Online-Befragung Projektkoordination  
336 Interview Projektkoordination 



  

97 
 

wahrgenommen. Die Workshops werden als sehr gut organisiert und moderiert beschrieben, wodurch 

der Austausch hier als sehr harmonisch erlebt wird.337 

Wunschpartner:innen, die u.a. bereits im Rahmen der Projektbewerbung festgelegt und schließlich 

auch im Rahmen des Umsetzungsprojekts zu Veranstaltungen und Workshops eingeladen wurden, 

sind die im Folgenden genannten. Es handelt sich hierbei zum einen um Mitglieder des Netzwerks Fa-

milienbildung, aber auch um Ansprechpartner:innen des Förderprogramms für Kinder, Jugendliche 

und Familien sowie des Angebots Tandem Plus (Gruppenangebot für Alleinerziehende und weitere 

Familienformen in jedem Sozialraum) und der Familientreffs:338 

▪ freie Träger der Jugendhilfe (Caritas Bodensee-Oberschwaben, Diakonie Oberschwaben-Bo-

densee-Allgäu) und weitere interessierte Träger (DRK, Johanniter), 

▪ Anbieter:innen der Familienbildung (100 gelistete Anbieter:innen) – sowohl Anbieter:innen, 

die an eine Institution (etwa Kita, Familientreff, Vereine) angesiedelt sind, als auch selbst-

ständige Anbieter:innen zur breiten Beteiligung, 

▪ interessierte Kommunen im Landkreis Ravensburg, möglichst mit einer guten Abdeckung im 

Hinblick auf Stadt-/Landgefälle, soziale Struktur, Aktivität der Kommunen im Hinblick auf die 

Schaffung familienfreundlicher Kommunen, 

▪ fortlaufender oder punktueller Einbezug angrenzender Fachbereiche/-stellen um einen wei-

ten Blick auf die Themen der Familienbildung, die Interessen der Familien und die Bedürf-

nisse von Familien in besonderen Lebenslagen sowie die Zugänge zu diesen abzubilden (z.B. 

Koordinierungsstelle Frühe Hilfen, Sprecher:innen fachlicher AG´s nach §78 SGB VIII (etwa AG 

Alleinerziehende, Frühe Hilfen, AG Kinder suchtkranker Eltern, AG Trennung/Scheidung, Ge-

samttreffen Familientreffs etc.), Projektstelle KiP (Kinder psychisch erkrankter Eltern), Kin-

dergartenfachberatungen, Gesamtelternbeiräte, regionales Bildungsbüro, Integrationsbeauf-

tragte:r, Jobcenter, Vertreter:innen aus dem medizinischen Bereich (kinderärztliche Fachper-

son, Hebamme), Vertreter:innen Schulamt), 

▪ ausgewogenes Verhältnis von Akteur:innen aus der Praxis, Kenner:innen von Sozialräumen, 

Interessenvertreter:innen einzelner Gruppen und Entscheidungsträger:innen auf kommuna-

ler, fachlicher sowie Ebene des Landkreises, 

▪ Einsatz von Beteiligungsmöglichkeiten der Zielgruppen - neben Einbezug von Elternbeiräten; 

etwa Befragungen von offenen Treff-Teilnehmenden, Kursteilnehmenden, Eltern von Neuge-

borenen etwa im Rahmen von Familienbesuchen.339 

Das Vorgehen mit den Netzwerkpartner:innen fokussierte die Durchführung von zwei Workshops mit 

Blick auf Inhalte (Auftaktworkshop) und Handlungsempfehlungen (Abschlussworkshop). Ebenso wur-

den, neben den vier landesweiten Fachtagen, drei thematische Fokusworkshops durchgeführt. Zum 

Abschluss wurde die Zusammenführung von zwei parallelen Prozesslinien geplant: Zum einen die Er-

gebnisse des Projekts mit den Netzwerkpartner:innen, zum anderen die Ergebnisse der wissenschaft-

lichen Begleitung (Elternbefragung) im Rahmen des Bilanzierungsworkshops.340 

ZIELE DER PROJEKTTEILNAHME  

Die Ziele der Projektteilnahme liegen in der Aktualisierung der vorhandene Konzeption, dem Einbezug 

der beteiligten Akteur:innen in strukturelle Veränderungsprozesse, der Erfassung des IST-Standes, der 
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Erprobung von partizipativen Elementen zur Beteiligung von Eltern, Kindern und Jugendlichen sowie 

der Festigung der Relevanz des Themas Familienbildung im Landkreis Ravensburg. Ebenso gerät die 

Schließung von Lücken im ländlichen Raum in den Fokus. Des Weiteren sollen Wege zur niedrigschwel-

ligeren, direkteren, digitaleren Öffentlichkeit und Erreichbarkeit von Familien entwickelt werden.341 Im 

Rahmen des Projekts konnten zum Erhebungszeitpunkt folgende Ziele bereits umgesetzt werden: Die 

Durchführung einer Themensammlung (ca. 10-11 Themen) mit den Trägern/Anbieter:innen sowie die 

Priorisierung der Sammlung, die Erarbeitung von ca. sechs Themen im Rahmen des Projekts, die Erfas-

sung des IST-Standes und die Sammlung von Zukunftsperspektiven und Umsetzungswünschen. Die 

weitere Themenpriorisierung zur konkreten Umsetzung und Vorgehensweise muss in einem nächsten 

Schritt im Jugendhilfeausschuss bewilligt werden. Dies soll erfolgen, sobald die Stelle der Projektkoor-

dination (nach Projektende) wiederbesetzt ist. Auch über die Projektlaufzeit hinaus wird eine Aufgabe 

darin liegen, aufgedeckte Lücken im Landkreis weiter zu schließen und die erarbeiteten Themen um-

zusetzen.342 Demnach definiert Ravensburg folgende Aspekte als persönlichen Gewinn der Projektteil-

nahme und legt folgende Ziele fest: 

▪ Überprüfung der bestehenden Konzeption (Stand 2006) und Anpassung an die Lebensrealitä-

ten von Familien sowie Implementation von Instrumenten zur fortlaufenden Anpassung,  

▪ Entwicklung einer tragfähigen, bedarfsgerechten und in den Sozialräumen wirksamen Kon-

zeption mit möglichst hoher Beteiligung von Anbieter:innen, Kommunen und Eltern, 

▪ Einführung einer Beteiligungskultur von Familien auch nach der Konzepterstellung sowie Ein-

bezug von Gemeinden, die bislang nicht aktiv geworden sind, 

▪ Entwicklung von Steuerungselementen, um die Familienbildung mittelfristig in die gesamte 

Fläche, v.a. auch in ländlich geprägte Kommunen, zu bringen, 

▪ Einbezug bestehender Projekte und Netzwerke zur Festlegung von Qualitätskriterien in der 

Familienbildung (z.B. zur Gestaltung von Zugängen, Inhalten, Vernetzung im Sozialraum; Rah-

mung von offenen Angeboten und Angeboten für spezielle Zielgruppen), 

▪ Abstimmung einer gemeinsamen Zielebene/eines Leitbildes mit den Akteur:innen in der Fa-

milienbildung (z.B. Verständnis und Rolle von Familienbildung, Gestaltung und Verortung von 

Angeboten etc.); Entwicklung einer gemeinsamen Haltung, die niedrigschwellige Beteiligung 

umsetzbar macht und eine Verbindlichkeit für Planung und Steuerung und gemeinsame 

nachhaltige Weiterentwicklung ermöglicht, 

▪ Notwendigkeit der Unterstützung im Bereich Bestandsaufnahme/Umfragen sowie Beteili-

gung von Familien, 

▪ fachliche Unterstützung bei der Zielbildung mit den beteiligten Akteur:innen, 

▪ professionelle Prozessbegleitung mit externem Blick auf die Entwicklungen sowie neue, kriti-

sche und fachliche Impulse, 

▪ Austausch mit anderen Projektstandorten und Qualifizierungsimpulse.343 

Die Zielformulierung des Modellkreises Ravensburg an die Prozessbegleitung ist eng verknüpft mit der 

bereits vorhandenen Konzeption PEBB und den darin festgehaltenen Zielen mit Schwerpunkt auf in-

tegrative Arbeit, gesellschaftliche Werteorientierung, Wertschätzung und Beteiligung von Familien 

und Elternschaft. So soll die Weiterentwicklung von Strukturen vorangebracht werden, welche auch 

nach Beendigung des Projektes fortgesetzt wird, beispielsweise in Form eines Vertiefungs-/Fokus-

Workshops mit Einladung der Netzwerkpartner:innen und Thematisierung aktueller Fachdiskurse. Auf-

grund der bereits vorliegenden Konzeption und vorhandenen Strukturen liegt der Fokus deshalb auf 
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der Weiterentwicklung und Aktualisierung dieser Konzeption zur Vorstellung im Jugendhilfeausschuss 

mit Blick auf Bedarfe von Familien und Netzwerkpartner:innen, die Herstellung einer Passgenauigkeit 

für das Projekt und die inhaltliche Arbeit und Entwicklung von Handlungsempfehlungen zusammen mit 

den Netzwerkpartner:innen. Mit Blick auf die Ergebnisse einer Netzwerkpartner:innen-Befragung ste-

hen hierbei Themen wie die niedrigschwellige Erreichbarkeit von Eltern (auch digital), die Öffentlich-

keitsarbeit und die Schaffung von Angeboten im ländlichen Raum im Fokus, ebenso gewinnt jedoch 

auch die (Weiter-)Entwicklung eines integrierten Ansatzes (Familienbildung nicht nur in Form von Kur-

sen, sondern auch Familienzentren, Tür- und Angelgespräche) an Bedeutung. Wichtig ist in diesem 

Zusammenhang sowohl ein ganzheitlicher, offener Blick auf alle Familien, als auch eine gezielte Be-

rücksichtigung bestimmter Zielgruppen.344 

EINBINDUNG DER QUALITÄTSKRITERIEN DER RAHMENKONZEPTION 

Mit Blick auf die Einbindung der Qualitätskriterien der Rahmenkonzeption geraten v.a. die in Ravens-

burg bereits vorliegenden und ausgearbeiteten Qualitätskriterien für Familienbildungsarbeit in den Fo-

kus. Inhaltlich liegt hierbei u.a. ein Schwerpunkt auf Partizipation, Lebensweltorientierung, Förderung 

des kulturellen Zusammenlebens und der Integration, Ressourcenorientierung, Prävention, Koopera-

tion und Vernetzung, Nachhaltigkeit von Familienbildung, Zugang zu Familien, Niedrigschwelligkeit und 

Beachtung der Gender-Perspektive. Diese Aspekte sollen im laufenden Prozess (beispielsweise bei den 

Fokus-Workshops) und bei Projektplanungen Berücksichtigung finden. Neben pandemiebedingten 

zeitlichen Terminausfällen und anschließenden Terminverdichtungen werden sowohl die Laufzeit des 

Projekts als auch die Ressourcen jedoch als zu gering eingestuft, v.a. in Bezug auf die Umsetzung aller 

Qualitätskriterien der Rahmenkonzeption. Unter Berücksichtigung der vorhandenen Projektressour-

cen werden demnach Schwerpunkte gesetzt. Auch im Rahmen der Netzwerkpartner:nnen-Befragung 

(s.u.) haben sich zu bearbeitende Themen und Inhalte herauskristallisiert. Auf diese Weise sollen kon-

krete Ergebnisse in Kooperation mit den Netzwerkpartner:innen entwickelt werden, welche wiederum 

im Rahmen der zu aktualisierenden Konzeption Berücksichtigung finden sollen. Das Kriterium der „Par-

tizipation und Beteiligung“ betreffend richtet sich der Blick in erster Linie auf die Beteiligung der Netz-

werkpartner:innen und Träger. Auch die Beteiligung und Erreichbarkeit von Eltern wird im Rahmen der 

Besprechungen diskutiert,345 befindet sich aus Sicht der befragten Träger zum Erhebungszeitpunkt je-

doch noch im Findungsprozess und muss vor der konkreten Umsetzung noch detaillierter bearbeitet 

und geplant werden (z.B. mit Blick auf Beteiligungsmethoden oder umsetzbare bzw. realisierbare Me-

thoden zum Einbezug von Adressat:innen).346 Ebenso gerät das Kriterium „Offen für Vielfalt und Un-

terschiede“ in Ravensburg in den Blick, zum einen durch Angebote für alle Familien und spezielle Ziel-

gruppen, zum anderen durch Abstimmung der Angebote vor Ort durch Besprechungen der Träger der 

fünf Sozialräume („Sozialraumbündnisse“). Auswirkungen der Corona-Pandemie zeigen sich vor allem 

mit Blick auf die Kriterien „Passende Zugänge“ sowie „Räumliche und sächliche Ausstattung“, da auf-

grund der Wahrung sozialer Distanz keine bzw. geringe Möglichkeiten zur aktiven Beteiligung gegeben 

sind. Auch das Kriterium „Qualität durch Professionalität“ steht zum Erhebungszeitpunkt nicht im Fo-

kus des Umsetzungsprozesses. Dies wird damit begründet, dass in einem ersten Schritt ein Vertrau-

ensaufbau zu beteiligten Akteur:innen sowie Netzwerkarbeit erfolgen sollten, um im Anschluss Fragen 
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der Qualität zu erörtern.347 Aus Trägersicht wird betont, dass die in der Rahmenkonzeption benannten 

Qualitätskriterien bereits außerhalb des Projekts bedeutsam sind, durch die Projektteilnahme jedoch 

verschärft in den Blick geraten. Die Kriterien treffen die Anliegen der verschiedenen Akteur:innen und 

werden teilweise bereits bearbeitet bzw. sind zum Erhebungszeitpunkt in Planung. Durch die Überthe-

men der Netzwerktreffen werden die Qualitätskriterien der Rahmenkonzeption somit indirekt ange-

sprochen und behandelt, jedoch nicht explizit durchgearbeitet348 (dies wird auch seitens der Projekt-

koordination bestätigt349). Dies betrifft beispielsweise das Kriterium „Im Quartier vernetzt“, das als 

großes Anliegen innerhalb des Landkreises benannt und durch Fokusworkshops im Rahmen des Pro-

jekts gefördert wurde. So beschreiben die Befragten die Entstehung von Schnittstellen und die Förde-

rung von Vernetzung und Austausch durch genannte Treffen. Ebenso kann das Kriterium „Am Bedarf 

orientiert“ durch Zusammenschluss mit verschiedenen Anbieter:innen im Rahmen des Projekts dahin-

gehend bearbeitet werden, dass Bedarfe unterschiedlich in den Blick genommen werden können. 

Durch die Corona-Pandemie gerät zudem das Kriterium „Vielfältige Zugänge“ in den Blick, da ein Wan-

del mit Blick auf die Digitalisierung von Angeboten sichtbar wird, der die bestehende Herausforderung 

der Erreichbarkeit von Angeboten in ländlichen Gebieten beeinflussen kann. Zum Erhebungszeitpunkt 

steht die Bündelung der Themen und Besprechungsergebnisse an, sodass prospektiv konkrete Umset-

zungsschritte erarbeitet werden können.350 

THEMEN, INHALTE UND VORGEHENSWEISE IN RAVENSBURG 

Im Rahmen der internen Planung bzw. Analyse der Steuerungsgruppe wurden eine Bedarfsermittlung 

(Soll-Stand) und eine Bestandserhebung (Ist-Stand) mittels eines Mehrebenenmodells durchgeführt. 

In den Blick gerieten hierbei sieben zentrale Themen:  

1. Sozialräume: LRA, Kommunen, Dörfer, Stadt, Quartier, Nachbarschaft 

Bedarfsermittlung Bestandserhebung 

Baustein: Auftaktworkshop (Analyse und Pla-

nung) 

Stadt-Land-Gefälle 

 

2. Lebenswelten: Potenziale, Lebenslage, Netzwerke, Partizipation, Empowerment 

Bedarfsermittlung Bestandserhebung 

Baustein: Bildungsträger (Definition Familienbil-

dung) 

Familienbesuche, -treffs, STÄRKE-Angebote, So-

zialraumbündnisse 

 

3. Selbstorganisation: Bürgerengagement, Vereine, Initiativen, Förderprogramme 

Bedarfsermittlung Bestandserhebung 
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Baustein: Wie gelingt Partizipation? Familienbeauftragte:r, Familien- und offene 

Treffs, Familienbesuche, Familienbündnisse, Fa-

milienforum, Förderprogramm für Kinder, Ju-

gendliche und Familien 

 

4. Soziale Fachbasis: Angebote Jugendamt, Frühe Hilfen, FaBi, Träger, Kitas, Schulen 

Bestandserhebung 

Schulsozialarbeit, Hortbereiche und offene Nachmittagsbetreuungen als Bildungsangebote 

 

5. Verwaltung: Planung, Steuerung, Kommunikationsstrategie, Netzwerkpartner:innen 

Bedarfsermittlung Bestandserhebung 

Familienbildungsträgertreffen (Legitimation Pro-

jekt) 

Lokale Arbeitsgemeinschaft Kinder-Jugend-Fa-

milien, fachliche Arbeitsgemeinschaften 

 

6. Politik: Steuerung, Werte, Willensbildung, Beschlüsse, Geld 

Bedarfsermittlung Bestandserhebung 

Baustein: Weiterentwicklung (Auswirkung auf 

bestehende Konzeption) 

Projekt zur Umsetzung der Rahmenkonzeption 

durch Landesfamilienrat, finanzielle Mittel für 

Prävention 

 

7. Ökonomie: Wohnwirtschaft, familienfreundliche Infrastrukturen, Armut 

Bestandserhebung 

Wohnungsnot für Familien mit geringem Budget, Bedarf an Kindergärten, wie nehmen Familien den 

Landkreis wahr? 
351 

Die aufgrund der Corona-Pandemie verschobene Auftaktveranstaltung zum Ist-Zustand und den Be-

darfen in der Familienbildung wurde in Ravensburg durch eine schriftliche Fokusbefragung der Anbie-

ter:innen und Träger der Familienbildung (Netzwerkpartner:innen) bzw. aller in der AG §78 SGB VIII 

teilnehmenden Familienbildungsträger sowie der AG Alleinerziehende (Januar/Februar 2021) über-

brückt. Auf diese Weise sollte eine Beteiligung trotz Pandemielage ermöglicht und ein erstes Stim-

mungsbild zur Lage der Familienbildung eingeholt werden. 18 Teilnehmende machten im Rahmen des 

Fragebogens u.a. Angaben zu ihrer Rolle in der Familienbildung, ihrer persönlichen Bewertung der Fa-

milienbildungslandschaft und vorhandenen Strukturen im Landkreis sowie ihrer Einschätzung zu Hand-

lungsbedarfen in Ravensburg. Ebenso konnten die Befragten ihre Zufriedenheit mit der Koordinierung 
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der Familienbildung durch das Jugendamt äußern. Die Auswertung der Befragung durch den Landkreis 

macht einen Handlungsbedarf hinsichtlich folgender Themenfelder und Strukturen sichtbar: 

▪ Entwicklung von Methoden, Tools und Angeboten, um Familien niedrigschwellig besser zu be-

teiligen, 

▪ Schaffung von Angeboten im ländlichen Raum/stärkere Verteilung bestehender Angebote, 

▪ stärkere Beteiligung von Familien an der Entwicklung von familienfreundlichen Angeboten, 

▪ vermehrte Öffentlichkeitsarbeit über die bestehenden Angebote, 

▪ weitere Bedarfe/Themenfelder: Entwicklung von alltagspraktischen Unterstützungsangeboten 

für Eltern, Ausbau digitaler Angebote, Vernetzung und Austausch der Anbieter:nnen unterei-

nander sowie mit angrenzenden Systemen (z.B. kinderärztliches Fachpersonal), Wunsch nach 

mehr Austausch mit dem Jugendamt, Ausbau aufsuchender Angebote sowie der Familienbe-

suche, fehlende Räumlichkeiten, direkte Ansprache von Familien (z.B. in Kitas, ärztlichen Pra-

xen etc., Gewinnung von Multiplikator:innen), Fortführung des Angebots der Sozialraumbünd-

nisse. 

Ebenso zeigen die Ergebnisse eine sehr unterschiedliche Bewertung hinsichtlich allgemeiner Familien-

bildungsangebote für Eltern mit Kindern von 0-3 Jahren (z.B. famkid, PeKiP, STEP), Angeboten für wer-

dende Eltern und frischgebackene Eltern und Angeboten zu Entwicklungsschritten von Kindern (z.B. 

Autonomiephase, gesundes Aufwachsen, Pubertät). Hier werden zum einen große sozialräumliche Un-

terschiede sowie Unterschiede je nach Gemeinde/Stadt deutlich, zum anderen das Fehlen von Ange-

boten für Patchworkfamilien, zum Thema Pubertät sowie von Angeboten durch Hebammen. Ebenso 

zeigt sich ein Bedarf an Familienangeboten für Menschen mit Migration/Fluchtgeschichte (z.B. Ange-

bote in Muttersprache; fehlende Vernetzungsangebote in Kitas und Schule; mehr offene Treffs etwa 

zum Spracherwerb; Angebote für geflüchtete Männer: Rolle als Mann und Vater; Paten, kultursensib-

les Übersetzen). 

Die Ergebnisse der Befragung lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

▪ Die meisten in der Familienbildung Tätigen sind selbstständig, 

▪ Angebote fehlen vorwiegend bei den Bereichen Frühe Hilfen, Migration, Krankheit/Tod/Behin-

derung sowie zum Thema Entwicklung von Kindern, 

▪ Als wichtige Präventionsketten-Schwerpunkte/Übergänge wird der Einstieg in den Beruf sowie 

der Wiedereinstieg nach der Familienphase gesehen, aber auch das Thema Pflege von Ange-

hörigen, 

▪ Handlungsbedarf sehen die Befragten vor allem bei der einheitlichen Definition des Begriffs 

Familienbildung sowie bei der Schaffung weiterer Kurse zu den o.g. Themen, 

▪ Mit der Koordinierungsstelle sind alle Befragten zufrieden. 

Anhand der Befragungsergebnisse und der Kleingruppenarbeiten im Auftaktworkshop (24.03.2021) 

wurde eine Priorisierung vorgenommen, welche Themen in den drei Fokus-Workshops vertieft werden 

sollten. In jedem der Fokus-Workshops wurden schließlich zwei wesentliche Themen bearbeitet. Ziel 

aller Fokusworkshops war es zum einen den Ist-Stand zu erfassen, zum anderen praktische Handlungs-

ansätze zu erarbeiten. Die Ergebnisse aus den Fokus-Workshops und der Abschlussveranstaltung sol-

len in die zukünftige Arbeit mit einfließen (Bildungsträgertreffen, Weiterentwicklung) und im 
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Jugendhilfeausschuss vorgestellt werden.352 Schließlich konnte eine Priorisierung, d.h. ein Themen-

speicher und eine -auswahl für die Fokusworkshops sowie die Entwicklung von acht Projekten erfol-

gen: 

▪ Niedrigschwellige, frühe, direkte und kreative Erreichbarkeit von Familien, auch digital 

(95%353) 

o Was gibt es schon im Landkreis und vor Ort? (z.B. Familienbesucher:innen, Eltern-

startpaket, Online-Infos etc.) 

o Was ist notwendig? Was könnte ggf. weiter ausgebaut werden? (z.B. Einbindung 

von Hebammen, Gynäkolog:innen, Kliniken, Informationsbroschüre für Schwangere, 

Gewinnung von Kommunen für besseres Informationsangebot, Ausbau der Home-

pages, Ausbreitung der STÄRKE-Angebote etc.) 

o Welche(s) Ziel(e) und welche Schritte? (z.B. Gestaltung einer familienfreundlichen 

Homepage über Gemeinderat, Bürgermeister:innen, Ansprechpartner:innen der 

Kommunen etc.; (Weiter-)Entwicklung und Verbreitung einer Familienbildungsbro-

schüre und aktive Bekanntmachung der Angebote über ärztliche Praxen, Kitas etc.; 

Vorstellung von Angeboten bei Familien-/Aktionstagen durch Familienbildungsak-

teur:innen etc.) 

o Ergebnis – Projektideen: Gestaltung einer familienfreundlichen Homepage in Kom-

munen; Kontakte zu Kitas und ärztlichem Fachpersonal ausbauen und verbessern 

o Projektziele:  

1) Gestaltung einer familienfreundlichen Homepage. Broschüre(n) für Familien-

bildung weiterentwickeln bzw. abändern. Aktualität berücksichtigen, z. B. 

Angebote im Kontext Corona-Pandemie. 

2) Alle Kitas und ärztlichen Praxen wissen um Angebote der Familienbildung 

und machen diese aktiv bekannt. Ziele: Gesundheit, Prävention, Unterstüt-

zung für Kinder, Jugendliche und Eltern. 

▪ Öffentlichkeitsarbeit, Bündelung und Überblick, Sicherung der Bekanntheit der Angebote 

(70%) 

o Was gibt es schon im Landkreis und vor Ort? (z.B. Flyer, Broschüren, Newsletter, 

persönliche Ansprache etc.) 

o Was ist notwendig? Was könnte ggf. weiter ausgebaut werden? (z.B. Wegweiser, 

Überblick, einheitliche Werbung, Kontaktaufnahme/Beziehungsarbeit etc.) 

o Welche(s) Ziel(e) und welche Schritte? (z.B. Einheitlichkeit durch einheitliches Logo 

und Nutzung der gleichen Plattformen etc.)  

o Ergebnis – Projektideen: Einheitlichkeit in digitaler Werbung; einheitliche Plattfor-

men, Apps, etc.; niedrigschwellige, zugehende Kontaktverbesserungen zu den Fami-

lien 

o Projektziele: 

1) Informationen aktuell und einheitlich in gemeinsamer Form zugänglich machen. 

In AG´s und Netzwerke geben – AG´s sollen den Bedarf bestimmen und eventuell 

auch umsetzen. 

2) Niedrigschwellige, zugehende Kontaktverbesserungen zu Familien; Bündelung, 

Überblick, Bekanntheit, digitale Möglichkeiten und Netzwerke ausbauen. 

▪ Schaffung Angebote ländlicher Raum (65%) 
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o Was gibt es schon im Landkreis und vor Ort? (z.B. Sozialraumbündnisse, Onlinefor-

mate, monetäre Förderung etc.) 

o Was ist notwendig? Was könnte ggf. weiter ausgebaut werden? (z.B. Hybridveran-

staltungen, Ausbau der Gehstruktur, Anlaufstellen für Familien vor Ort etc.) 

o Welche(s) Ziel(e) und welche Schritte? (z.B. Onlineformate beibehalten, Sozialraum-

bündnisse ausbauen etc.) 

o Ergebnis – Projektidee: spezialisierte Beratungsangebote unkompliziert vorhalten 

o Projektziel: Spezialisierte Beratungsangebote unkompliziert vorhalten (Kommune und 

Träger müssen aktiv über Möglichkeiten ins Gespräch kommen); Freiwilligkeitsleistun-

gen erhalten (Angebote und Strukturen) trotz Corona. 

▪ Förderung der Vernetzung und des Austauschs untereinander (Schnittstellenarbeit mit ande-

ren Fachbereichen) (65%)  

o Was gibt es schon im Landkreis und vor Ort? (z.B. Vernetzungstreffen, Sozialraum-

bündnisse, Arbeitskreise/-gruppen, „Sozialatlas“ etc.) 

o Was ist notwendig? Was könnte ggf. weiter ausgebaut werden? (z.B. politische Un-

terstützung, Vernetzung der Arbeitskreise, stärkerer Einbezug der Praktiker:innen vor 

Ort, Notwendigkeit der Koordination etc.) 

o Welche(s) Ziel(e) und welche Schritte? (z.B. politische Unterstützung durch Gemein-

derät:innen, Bürgermeister:innen, Kreistag; Bündelung von Ressourcen, Themen und 

Wissen durch Vernetzung der Arbeitskreise etc.) 

o Ergebnis – Projektideen: Vernetzung der unterschiedlichen Arbeitskreise: Ressour-

cen bündeln, bessere Synergien, Ziele erstellen und umsetzen; Vernetzung und Aus-

tausch untereinander fördern –Schnittstellenarbeit mit anderen Fachbereichen 

(mehr politische Unterstützung realisieren) 

o Projektziele: 

▪ Synergien; Ressourcen bündeln; Bündelung von Themen und Wissen; The-

men vielfältiger denken; Schwerpunkte setzen; Arbeitskreis soll Ziele entwi-

ckeln 

▪ Mehr politische Unterstützung für das Thema Familienbildung und Vernet-

zung (Genügend Mittel, Geld, Personal, Räume; Wertschätzende Haltung der 

Politik) 

▪ Methoden und Tools zur Beteiligung Familien (50%) 

▪ Beteiligung von Familien (Wo und wie?) (45%) 

o Ergebnis – Projektidee: Stellen für Familienbeauftragte (vor Ort) als Lobbystellen und 

Ressourcen für alle Familienthemen einrichten 

o Projektziel: Familien brauchen unkomplizierte Ansprechpartner:innen und Interes-

senslagen-Stellvertreter:innen z. B. Familienbeauftragte in den Kommunen/Gemein-

den vor Ort – Ansprechpartner:innen auch für Träger! (Hier könnte man über inter-

kommunale Lösungsansätze nachdenken)354 

Die im Rahmen des Abschlussworkshops formulierten Handlungsempfehlungen lauten wie folgt: 

▪ Stelle der Familienbildung (wieder) ausbauen (50%), 

▪ Ressourcen für Weiterarbeit Familienkonzeption (2006; aktuell 2021) zur Verfügung stellen. 

Hierkontinuierlichen Planungsprozess einleiten, in gemeinsamer Kooperation mit den Netz-

werkpartner:innen, 

                                                           
354 Dokumentation Auftaktworkshop, 24.03.2021; Dokumentation erster Fokusworkshop, 14.06.2021; Dokumentation zweiter Online-Fo-
kusworkshop, 14.07.2021; Präsentation Abschlussworkshop, 24.11.2021 
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▪ Inhalte, Aufgaben und Ziele der AG §78 SGB VIII diskutieren (Informationsaustausch und hier 

auch Zielentwicklungen und Umsetzungsmöglichkeiten realisierbar?), 

▪ AG §78 SGB VIII Priorisierung und Umsetzung der acht vertieften Projektideen aus dem Pro-

jekt diskutieren und ggf. selbst umsetzen, 

▪ Erstellung eines Familienberichts für den Landkreis (Sozialraumanalysen vor Ort, Familienbe-

darfe – Aufgabe des LRA der Unterstützung von Kommunen wird damit gewährleistet/beför-

dert), 

▪ Ressource für (mehr) Familienbeteiligung vor Ort in den Sozialräumen über LRA zur Verfü-

gung stellen, Ausbau von offenen Treffs und Familienzentren, 

▪ fachliche Beratung/Begleitung vom LRA (in Kooperation KVJS/FaFo – „Revival“ s. „Handrei-

chung für die familienfreundliche Kommune +“) bei der Ausgestaltung der Stellenprofile der 

Familienbeauftragten in Gemeinden/Kommunen, 

▪ (digitale) Informations- und Öffentlichkeitsarbeit  

o für Familien (niedrigschwellig) 

o gemeinsame Öffentlichkeitsarbeit für Netzwerkpartner:innen (Newsletter ausbaufä-

hig, einheitliches Logo, Homepage, gemeinsame digitale Plattform), 

▪ Ressourcen (Förderlogik) für Stärkung von bedarfsgerechten Angebotsmöglichkeiten von Fa-

milien im ländlichen Raum (z. B. „Runde Tische Familien“) für Planung, Moderation, Beglei-

tung Umsetzungsangebote, 

▪ Verbesserung der Zusammenarbeit zwischen 

o Landkreis, Kommunen und Trägern der Familienbildung  

o Kommunen und Träger der Familienbildung (hier mehr Eigenverantwortung in Kom-

munen, Ansprechpartner:innen für Familienbildung in Kommunen sind dafür not-

wendig!).355 

Darüber hinaus wurde seitens der wissenschaftlichen Begleitung eine Elternbefragung in den teilneh-

menden Modellkreisen durchgeführt. 457 Eltern und damit 41% aller an der Befragung teilnehmenden 

Eltern stammen aus dem Modellkreis Ravensburg. Es zeigte sich, dass bei 84% der Befragten grund-

sätzlich die Bereitschaft bzw. das Interesse zur Teilnahme an einem passenden Angebot besteht, wäh-

rend für 16% der Eltern grundsätzlich eher keine Teilnahme an einem passenden Familienbildungsan-

gebot in Frage kommt. Mit Blick auf die konkreten Bedarfe der teilnehmenden Eltern zeigt sich, dass 

u.a. die Entfernung zum Veranstaltungsort eine bedeutende Rolle einnimmt. Die Ergebnisse machen 

deutlich, dass die direkte Nähe im eigenen Viertel/Dorf (34,6%) hierbei weniger von Bedeutung ist, als 

die Verfügbarkeit von Angeboten in der eigenen Stadt/Gemeinde (67,6%) oder der nächstgelegenen 

Stadt/Gemeinde (35,2%). 6,8% aller Befragten geben in diesem Zusammenhang an, dass die Entfer-

nung für sie keine Rolle spielt.356 Ebenso äußern die befragten Eltern ihre Bedarfe mit Blick auf den 

optimalen Veranstaltungsort des Angebots. Dieser liegt aus Sicht der Befragten bei den Schulen 

(31,3%) und Kindertageseinrichtungen (25,4%). In diesem Zusammenhang geben jedoch auch 41,6% 

aller Befragten an, dass der Ort für sie keine Rolle spielt.356 Die gewünschte, zu berücksichtigende Al-

tersgruppe der befragten Eltern im Landkreis Ravensburg fokussiert sich auf die Altersgruppe der 

„Mittleren Kindheit“ (7.-10. Lebensjahr; 42,9%), gefolgt von Angeboten für Kinder im 11.-14. Lebens-

jahr („Späte Kindheit“; 37,0%).356 Ebenso machen die befragten Eltern Angaben zu ihren konkreten 

inhaltlichen/thematischen Unterstützungsbedarfen. Diese liegen v.a. im Bereich der Eltern-Kind-Be-

ziehung (39,2%), der Vereinbarkeit von Familie und Beruf (37,2%) und der Erziehungskompetenz 

(35,4%).356 Das Angebotsformat betreffend liegt das Interesse der befragten Eltern v.a. bei 

                                                           
355 Präsentation Abschlussworkshop, 24.11.2021 
356 Mehrfachnennung möglich 
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Vorträgen/Seminaren/Kursen (61,9%), Eltern-Kind-Gruppen (31,1%), offenen Treffs (28,7%), aber auch 

bei Online-Kursen/Beratung (25,8%).356 Mit Blick auf die gewünschte Informationsquelle der Eltern 

über aktuelle Angebote der Eltern- und Familienbildung wird sichtbar, dass ein Großteil der Befragten 

durch das Internet (58,4%), Erzieher:innen/Lehrer:innen (58,2%) sowie Flyer/Plakate (49,2%) infor-

miert werden möchte.356 Somit spiegelt sich der gewünschte Veranstaltungsort der Eltern (Schulen 

und Kindertageseinrichtungen) auch in den Angaben zur gewünschten Informationsquelle wider. 

Zusammenfassung der Ergebnisse der Elternbefragung in Ravensburg: 

1. Bei einem Großteil der Befragten besteht grundsätzlich die Bereitschaft bzw. das Interesse 

zur Teilnahme an einem passenden Angebot. 

2. Angebote sollten aus Sicht der Eltern v.a. in der eigenen Stadt/Gemeinde oder der nächst-

gelegenen Stadt/Gemeinde verfügbar sein. 

3. Der optimale Veranstaltungsort liegt aus Sicht der Befragten v.a. bei den Schulen und Kin-

dertageseinrichtungen. 

4. Die zu berücksichtigende Altersgruppe fokussiert auf die „Mittlere Kindheit“ (7.-10. Lebens-

jahr) sowie die „Späte Kindheit“ (11.-14. Lebensjahr). 

5. Inhaltliche/thematische Unterstützungsbedarfe liegen v.a. im Bereich der Eltern-Kind-Be-

ziehung, der Vereinbarkeit von Familie und Beruf und der Erziehungskompetenz. 

6. Die bevorzugten Angebotsformate der Befragten sind Vorträge/Seminare/Kurse, Eltern-

Kind-Gruppen, offene Treffs und Online-Kurse/Beratung. 

7. Ein Großteil der Befragten möchte durch das Internet, Erzieher:innen/Lehrer:innen sowie 

Flyer/Plakate über Angebote informiert werden. 

Ebenso zeigt sich:  

1. Das Interesse der Eltern ist weniger partizipativ ausgeprägt mit Blick auf die Beteiligung an 

der Organisation und Planung von Angeboten (d.h. Mitgestaltungsinteresse). 

2. Das Interesse der Eltern ist stärker ausgerichtet an der Angebotsqualität:   

• Themen, Inhalte, Austausch 

• Kompetenz des Personals und Organisation des Kurses (Planung, Vorbereitung, 

Qualifikation der Mitarbeiter:innen) 

3. Die Formalia zur Kursteilnahme (Teilnahmeformular, Formular zur Erstattung der Kosten) 

stellen für einen Großteil der Befragten keine Hürde dar. 

4. Auch wenn einem Teil der Elternschaft die Uhrzeiten der für sie passenden Kurse nicht be-

kannt sind, so weiß dennoch knapp die Hälfte der Befragten, wo sie sich über Angebote 

informieren kann. 

Des Weiteren wurde seitens der wissenschaftlichen Begleitung eine Fachkräftebefragung in den teil-

nehmenden Modellkreisen durchgeführt. 30 Fachkräfte und damit 91% aller an der Befragung teilneh-

menden Fachkräfte stammen aus dem Modellkreis Ravensburg. Aus diesem Grund sollen im Folgen-

den die Ergebnisse ausschließlich für Ravensburg fokussiert werden (N=30). Die befragten Fachkräfte 

aus Ravensburg können auf verschiedenste Ausbildungsabschlüsse zurückgreifen357, darunter größten-

teils Erziehungswissenschaftler:innen/(Sozial)Pädagog:innen (Diplom, B.A., M.A.) (36,7%), Erzieher:in-

nen/Jugend- und Heimerzieher:innen (23,3%) sowie weitere Ausbildungsabschlüsse wie beispiels-

weise Lehrkräfte (Staatsexamen/M.A.), Kindheits-/Elementarpädagog:innen (B.A., M.A.) oder 

                                                           
357 Mehrfachnennung möglich 
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Psycholog:innen (Diplom, B.A., M.A.). Ebenso zeigt sich eine Trägervielfalt unter den Teilnehmenden: 

Caritas und Diakonie (jeweils 20%), Jugendamt (13,3%), Evangelisches Bildungswerk, Katholisches Bil-

dungswerk, Vereine und Einzelanbieter:innen (jeweils 6,7%) sowie weitere Träger wie beispielsweise 

die Kommune oder weitere Bildungsträger. 63,3% der Fachkräfte aus Ravensburg stufen ihr Einzugs-

gebiet für die Eltern-/Familienbildungsangebote als eher ländlich geprägt ein, 36,7% als eher städtisch 

geprägt.  

21 Fachkräfte und damit 70% geben an, schon einmal von der Rahmenkonzeption Familienbildung 

gehört zu haben, während dies auf 30% nicht zutrifft. Ebenso geben 17 Fachkräfte und damit 56,7% 

der Befragten an, schon einmal vom Umsetzungsprojekt Rahmenkonzeption Familienbildung, das 

von 2020-2021 in vier Modellkreisen umgesetzt wird, gehört zu haben, während 43,3% das Umset-

zungsprojekt unbekannt ist. Mit Blick auf die Frage, wie gut sich die Befragten, die die Rahmenkonzep-

tion und/oder das Umsetzungsprojekt kennen, über die Inhalte der Rahmenkonzeption informiert 

fühlen, ergibt sich folgendes Bild: 71,4% fühlen sich (sehr) gut informiert, 28,6% weniger bis nicht gut. 

Keine Fachkraft gibt in diesem Zusammenhang an, sich gar nicht gut über die Inhalte der Rahmenkon-

zeption informiert zu fühlen (N=21). Ebenso geben die Befragten ihre Einschätzung zur aktuellen Be-

deutung bzw. Rolle der Rahmenkonzeption für den eigenen Arbeitsalltag ab. 52,4% schätzen die Rah-

menkonzeption als (sehr) bedeutsam ein, z.B. mit Blick auf Themen und Inhalte, aufgrund neuer und 

wichtiger Vernetzungen und Kooperationen, aufgrund neuer Umsetzungsideen im Alltag oder auf-

grund eines regelmäßigen Bezugs zur Rahmenkonzeption. Für 47,6% hingegen liegt die Einschätzung 

im Bereich weniger bis nicht bedeutsam. Keine Fachkraft gibt in diesem Zusammenhang eine Einschät-

zung im Bereich gar nicht bedeutsam ab (N=21). 9,5% der Fachkräfte geben des Weiteren an, sich noch 

nicht mit der Rahmenkonzeption auseinandergesetzt zu haben, die übrigen Fachkräfte machen hinge-

gen Angaben dazu, in welchen Situationen sie sich bereits mit der Rahmenkonzeption auseinander-

gesetzt haben.3577 Es zeigt sich, dass sich ein Großteil der Fachkräfte (66,7%) in erster Linie bei Bespre-

chungen im Landkreis (z.B. Projektbegleitgruppen, Steuerungsgruppen, Netzwerktreffen) mit der Rah-

menkonzeption beschäftigt hat. Dem folgen die eigene Lektüre der Rahmenkonzeption (42,9%) sowie 

Gespräche mit anderen Fachkräften (33,3%). Ebenso geben 19% an, sich bei Fachtagen des Landesfa-

milienrats und 14,3%, sich in Teamsitzungen damit auseinandergesetzt zu haben. Die Option „bei der 

Angebotsplanung/-auswertung“ wird in diesem Zusammenhang von keiner Fachkraft gewählt (N=21). 

In einem nächsten Schritt sollten alle Fachkräfte, auch jene, denen die Rahmenkonzeption und/oder 

das Umsetzungsprojekt nicht bekannt ist, eine persönliche Einschätzung abgeben. Der Fokus lag hier-

bei auf der Frage, für wie bedeutsam die Fachkräfte die Orientierung an landesweiten Qualitätsmerk-

malen (enthalten in der Rahmenkonzeption) im Rahmen der Familienbildung halten. Während 10% 

hierzu keine Einschätzung abgeben können, antworten die übrigen Fachkräfte wie folgt: 53,3% stufen 

die Orientierung an Qualitätsmerkmalen im Bereich (sehr) wichtig ein, 33,3% im Bereich eher wichtig 

und lediglich 3,3% im Bereich unwichtig. Keine Fachkraft gibt in diesem Zusammenhang eine Einschät-

zung im Bereich völlig unwichtig ab (N=30). 

Ebenso machen die Befragten Angaben zu den wahrgenommenen Bedarfen im Landkreis Ravensburg 

und zur Frage, welche Angebote notwendig sind und in welchen Bereichen Eltern Unterstützung be-

nötigen. Die Fachkräfte wurden bei diesem Frageblock gebeten, sich vorzustellen, dass sie die Mög-

lichkeit haben, ein neues Angebot der Eltern- und Familienbildung in ihrem Landkreis zu entwickeln. 

Unter diesem Blickwinkel sollte die Beantwortung der im Folgenden dargestellten Fragen erfolgen. Mit 

Blick auf die familiären Lebenslagen, die aufgrund des wahrgenommenen Bedarfs an Unterstützungs-

angeboten bei der Angebotsentwicklung besonders berücksichtigt werden sollten, zeigt sich folgendes 
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Bild358: So sehen die Befragten v.a. Unterstützungsbedarf bei Alleinerziehenden, gefolgt von Familien 

mit Migrationshintergrund, bildungsfernen Familien und Familien, die von Trennung/Scheidung be-

troffen sind. 

 

Inhalte und Themen, die mit Blick auf das zu entwickelnde Angebot aus Sicht der Befragten am be-

deutsamsten wären,359 sind aus Sicht der Befragten die Eltern-Kind-Beziehung, Erziehungskompetenz 

sowie die innerfamiliäre Kompetenz. 

                                                           
358 Auswahl von maximal fünf Lebenslagen 
359 Auswahl von maximal fünf Inhalten/Themen 
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Bildungsferne Familien
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Familien mit psychisch kranken Elternteilen
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Welche familiären Lebenslagen sollten aufgrund des wahrgenommenen Bedarfs an 
Unterstützungsangeboten bei der Angebotsentwicklung besonders berücksichtigt 

werden?

N=30
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Sinnvolle Angebotsformen360 liegen aus Sicht der Befragten v.a. in offenen Treffs und Einzelgesprä-

chen, gefolgt von Vorträgen/Seminaren/Kursen und mobiler, aufsuchender Familienbildung, beispiels-

weise an frequentierten Orten wie Schulen oder Spielplätzen oder durch Hausbesuche. 

                                                           
360 Auswahl von maximal fünf Angebotsformen 
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Sprachangebote für MigrantInnen

Rechtliche Belange (z.B. Unterhalt, Mutterschutz, Elternzeit
usw.)

Freizeitgestaltung
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bedeutsamsten? 
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Zusammenfassung der Ergebnisse der Fachkräftebefragung in Ravensburg: 

1. Ein Großteil der Befragten gibt an, schon einmal von der Rahmenkonzeption gehört zu ha-

ben (70%), während das Umsetzungsprojekt lediglich etwas mehr als der Hälfte der Befrag-

ten bekannt ist (56,7%). 

2. Ein Großteil der Befragten, die die Rahmenkonzeption und/oder das Umsetzungsprojekt 

kennen, fühlt sich (sehr) gut über die Inhalte der Rahmenkonzeption informiert. 

3. Knapp die Hälfte der Befragten, die die Rahmenkonzeption und/oder das Umsetzungspro-

jekt kennen, schätzen die Rahmenkonzeption als (sehr) bedeutsam ein, z.B. mit Blick auf 

Themen und Inhalte, aufgrund neuer und wichtiger Vernetzungen und Kooperationen, auf-

grund neuer Umsetzungsideen im Alltag oder aufgrund eines regelmäßigen Bezugs zur Rah-

menkonzeption. 

4. Die befragten Fachkräfte haben sich in erster Linie bei Besprechungen im Landkreis (z.B. 

Projektbegleitgruppen, Steuerungsgruppen, Netzwerktreffen) oder durch eigene Lektüre 

mit der Rahmenkonzeption beschäftigt. 

5. Knapp die Hälfte der Befragten stuft die Orientierung an landesweiten Qualitätsmerkmalen 

im Rahmen der Familienbildung als (sehr) wichtig ein. 

6. Mit Blick auf die wahrgenommenen Bedarfe in Ravensburg sehen die Befragten… 

• … v.a. Unterstützungsbedarf bei Alleinerziehenden, gefolgt von Familien mit Migra-

tionshintergrund, bildungsfernen Familien und Familien, die von Trennung/Schei-

dung betroffen sind. 
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Offene Treffs, z.B. Elterncafé, Treffpunkte für Eltern und Kinder

Einzelgespräche

Vorträge/Seminare/Kurse

Familienbildungsangebote in der Schule, im Kindergarten, im
Betrieb, auf Spielplätzen, Hausbesuche

Online-Kurse/Beratung

Eltern-Kind-Gruppen

Online-Informationsplattformen

Freizeitorientierte Familienbildung/mehrtägige
Familienkurse/Freizeitmaßnahmen

Printmedien (z.B. Zeitschriften, Plakate, Bücher, Flyer,
Broschüren usw.)

Von Eltern selbstorganisierte Angebote (z.B. Krabbelgruppe)

Selbsthilfegruppen

Sonstige

Angaben in Prozent

Welche Angebotsformen sind mit Blick auf das zu entwickelnde Angebot am 
sinnvollsten?

N=30
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• … die Themen Eltern-Kind-Beziehung, Erziehungskompetenz sowie die innerfamili-

äre Kompetenz als bedeutsamste Themen mit Blick auf ein zu entwickelndes Ange-

bot. 

• … offene Treffs und Einzelgespräche, gefolgt von Vorträgen/Seminaren/Kursen und 

mobiler, aufsuchender Familienbildung, beispielsweise an frequentierten Orten wie 

Schulen oder Spielplätzen oder durch Hausbesuche als sinnvolle Angebotsformen.  

Ebenso zeigt sich:  

1. Die Mehrheit der Befragten (ca. 70 %) gibt an, dass: 

• … Eltern und Familien am Ende der Veranstaltung ihre Zufriedenheit und Verbesse-

rungsvorschläge äußern dürfen sollten. 

• … das zu entwickelnde Angebot gezielte Themen und Inhalte vermitteln sollte, die 

Menschen in ihrer jeweiligen Lebenssituation weiterhelfen (z.B. Hilfe in Familien- 

und Erziehungsfragen) (Inhalt, Weiterbildung, Problemlösung). 

• … das zu entwickelnde Angebot die Möglichkeit zum Austausch mit anderen Men-

schen in ähnlichen Lebenssituationen bieten sollte (soziale Kontakte). 

2. Die Hälfte der Befragten gibt an, dass es nicht genügend Angebote im Landkreis gibt, um die 

Bedarfe abzudecken. Ebenso gibt über die Hälfte der Befragten an (ca. 63%), dass es nicht 

genügend Angebote für verschiedene Altersgruppen gibt. 

3. Mehr als die Hälfte der Befragten (ca. 57%) stimmt nicht zu, dass die Angebote im Landkreis 

so verteilt sind, dass Eltern diese grundsätzlich gut erreichen können. 

4. Die Hälfte der Befragten gibt an, dass die aktuelle Teilnahme an Angeboten und Kursen für 

die Teilnehmenden oft zu kompliziert ist (z.B. Ausfüllen eines Teilnahmeformulars, Ausfüllen 

eines Formulars zur Erstattung der Teilnahmekosten, große Entfernung zum Angebot). 

Ebenso wurden die Befragten gebeten, Angaben zu machen, was ist ihnen noch zur Familienbildung 

vor Ort wichtig ist. Neun Fachkräfte benennen in diesem Zusammenhang ihre Anliegen und machen 

deutlich, dass v.a. die Erreichbarkeit von Familien in den Fokus weiterer Überlegungen rücken sollte. 

Hierbei richtet sich der Blick auf folgende Ebenen:  

▪ die Öffentlichkeitsarbeit, d.h. die stärkere Bewerbung von Angeboten, um die Bekanntheit zu 

erhöhen. So wird beispielsweise eine Übersicht im Internet (z.B. auf der Homepage des Land-

kreises) als Lösungsvorschlag beschrieben, 

▪ den ländlichen Raum und die Stärkung bzw. den Ausbau von Angeboten auf dem Land, 

▪ digitale Angebote und die Möglichkeit für Familien, Kompetenzen in diesem Bereich zu erwei-

tern. Hierzu müssen Voraussetzungen zur Durchführung und Teilnahme an digitalen Formaten 

geschaffen werden, 

▪ die Frage nach vorhandenen Räumlichkeiten für Familienbildungsangebote in den Gemein-

den, 

▪ die konkrete Erreichbarkeit von Familien, v.a. in der frühen Familienphase und mit Blick auf 

bildungsferne oder mehrsprachige Familien bzw. Familien, die sich nicht aktiv über Angebote 

informieren. Damit zusammenhängend wird die Bewerbung in einfacher Sprache als entschei-

dender Faktor benannt, 

▪ die Möglichkeit durch Fördermittel kostenfreie Angebote zu schaffen, 

▪ die Vernetzung von Anbieter:innen und Einrichtungen, 

▪ die Berücksichtigung verschiedener Problemlagen, beispielsweise von Alleinerziehenden. 
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EINFLÜSSE DURCH DIE CORONA-PANDEMIE 

Die Corona-Pandemie beeinflusste den Umsetzungsprozess im Modellkreis Ravensburg auf verschie-

denen Ebenen. So zeigten sich Einschränkungen mit Blick auf den Wunsch nach Präsenz-Workshops 

und damit verbundener, qualitativ guter Netzwerkarbeit sowie dem Vertrauensaufbau, auch in Bezug 

auf informelle Gespräche mit den Trägern und Partner:innen sowie Gruppendynamiken.361 Festzuhal-

ten bleibt, dass der Austausch innerhalb des Netzwerkes unter Pandemiebedingungen erschwert wird 

und sich die Kommunikation eher auf einer ergebnisfokussierten Ebene bewegt.362 Kritisch wird in die-

sem Zusammenhang ebenso die hohe Verdichtung von Terminen aufgrund pandemiebedingter Lücken 

beschrieben. Diese zeigten sich im Ausfall bzw. der Verschiebung einer Auftaktveranstaltung und der 

Überbrückung mittels einer Netzwerkpartner:innen-Befragung. Die Ergebnisse dieser Befragung gin-

gen dann in die Durchführung der verschobenen Auftaktveranstaltung, Besprechungen in der Steue-

rungs- und Projektbegleitgruppe (AG nach §78 SGB VIII) sowie die Vertiefungs-/Fokusworkshops mit 

ein. Auf dieser Basis konnten im geplanten Abschlussworkshop Handlungsempfehlungen diskutiert 

werden, nachdem sie in der Steuerungsgruppe besprochen wurden. Die pandemiebedingten Lücken 

und Verdichtungen führten schließlich zu einer Ungleichverteilung der Ressourcen, sodass aus Sicht 

der Befragten eine bessere Verteilung der zeitlichen aber auch der finanziellen Ressourcen notwendig 

wäre, um Termine flexibler zu gestalten, vor allem mit Blick auf die Endphase des Projektes.363 Positiv 

zu bewerten ist, dass das Projekt trotz der Corona-Pandemie startete und die Termine (digital) statt-

finden konnten. Aus Trägersicht wird das zeitliche Zusammentreffen des Projekts mit der Pandemie 

nicht ausschließlich negativ bewertet, sondern im Gegenteil auch als Vorteil betrachtet. Hierdurch 

wurden Prozesse der Digitalisierung angestoßen und der Zwang, sich über Angebote in einer anderen 

(digitalen) Form Gedanken machen zu müssen, wurde als Gewinn erlebt. Auch wenn die Rolle und 

Bedeutung der Rahmenkonzeption für die alltägliche Arbeit seitens der Befragten nicht abschließend 

beantwortet werden kann (dies wird mit noch ausstehenden Workshops und der Fertigstellung der 

Konzeption begründet), so wird dennoch darauf hingewiesen, dass durch die Pandemielage die Frage 

nach dem Beitrag von Familienbildung im Landkreis zur aktuellen Situation und um Bedarfen von Fa-

milien gerecht zu werden, an Bedeutung gewonnen hat.364 Ebenso werden die virtuellen Möglichkeiten 

v.a. aufgrund ihrer Ergebnisorientierung positiv bewertet.365 Um die positiven Effekte und Möglichkei-

ten herauszuarbeiten und neue Ressourcen noch sichtbarer zu machen, wurde zudem eine Abfrage 

von positiven Entwicklungen auf Familien und Zugewinne aus der Corona-Pandemie im Rahmen des 

dritten Fokusworkshops geplant.366  

EINSCHÄTZUNGEN ZUR GESAMTENTWICKLUNG DES PROJEKTS 

Veränderungen in der Familienbildung zeigen sich in Ravensburg v.a. in einem geschärften Bewusst-

sein für Familienbildung, auch mit Blick auf die bereits bestehende Konzeption in Ravensburg. Mit den 

Themen der Netzwerkpartner:innen-Befragung und den Workshops liegen konkrete Ergebnisse vor, 

die auf Basis von Diskussionen und Besprechungen in Handlungsempfehlungen überführt werden 

konnten. Auf diese Weise kann eine Aktualisierung der Konzeption erfolgen. Ebenso steht die nach-

haltige Verankerung und Durchführung weiterer Fokus-Workshops auch nach Projektende im Fokus, 

auch zur Bearbeitung weiterer Themen und Inhalte. Zum Erhebungszeitpunkt richtet sich der Blick vor 
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allem auf die Ebene der Netzwerkpartner:innen, Initiativen, Anbieter:innen und Träger.367 Ebenso wird 

die Fokussierung auf das Thema bei Fachkräften als auch auf politischer Ebene als positiver Effekt des 

Projektes wahrgenommen. Dennoch wird deutlich, dass die Veränderungen grundsätzlich schwer ein-

zuschätzen sind, da die Zeit für das Nachfassen von Entwicklungen fehlte und der Austausch über mög-

liche Entwicklungen bisher nicht bzw. schwer möglich war.368 Aus Sicht der Projektkoordination unter-

stützt die Umsetzung der Rahmenkonzeption dennoch die Bewältigung aktueller Herausforderungen 

in der Familienbildung im Landkreis Ravensburg.369 Dies wird mit der durch die Projektteilnahme ver-

bundenen Möglichkeit zur Aktualisierung der Konzeption und der Chance, sich auch über die Projekt-

laufzeit hinaus mit den erarbeiteten Themen konkreter auseinandersetzen und diese umzusetzen zu 

können, begründet.370 Auch aus Trägersicht wurden innerhalb der Projektlaufzeit wichtige Themen für 

die Familienbildung ausgearbeitet. V.a. die Ist-Stand-Erhebung sowie die eingenommenen Zukunfts-

perspektiven werden als wertvoll für das Schließen von Angebotslücken und die Deckung von Bedarfen 

wahrgenommen. Durch das Projekt wurden Gedankenanstöße für die alltägliche Arbeit generiert. Als 

besonders wertvoll innerhalb des Prozesses werden die Reflexion und die Entscheidung für eine zu-

künftige Ausrichtung der Familienbildung betrachtet. Insgesamt lässt sich von Trägerseite konstatie-

ren, dass mehr Klarheit darüber besteht, welche Angebote vorhanden sind und wie diese an die ent-

sprechenden Zielgruppen vermittelt werden können. Die Phase der konkreten Umsetzung bleibt zum 

Erhebungszeitpunkt jedoch noch abzuwarten. Hier liegen zentrale Hoffnungen im Vorhandensein von 

Räumlichkeiten (bisher scheiterte die Angebotsdurchführung auch an fehlenden Räumlichkeiten) mit 

dem Ziel der Erreichbarkeit von Familien, v.a. auch in ländliche Strukturen, auch durch digitale Ange-

botsbekanntmachung. Auch die Ankopplung der erarbeiteten Theorie an die Praxis bleibt noch abzu-

warten. So ist zum Erhebungszeitpunkt auch die konkrete Umsetzung des Einbezugs von Familien und 

die Berücksichtigung von vorhandenen Bedarfen noch offen. In diesem Zusammenhang wird die Wich-

tigkeit betont, für Prozesse ausreichend Zeit zu gewähren.371 

Wesentliche Stellschrauben, die im Projektzusammenhang zu einem gelingenden Ergebnis beitragen 

könnten, beziehen sich aus Sicht der Befragten auf den Einbezug von Familien und die Feststellung 

von Bedarfen. In diesem Zusammenhang werden auch Träger und Netzwerkpartner:innen als verant-

wortlich beschrieben, um aktuelle Bedarfe und Themen zu erfragen und umzusetzen.372 Eine gute Vor-

arbeit im Sinne des Vorgehens des Landkreises Ravensburg (Sammlung von relevanten Themen, Prio-

risierung, Vertiefung und Ideensammlung, Bündelung, Umsetzungsschritte in einem letzten, noch 

nicht absolvierten Schritt) wird als wichtiger Gelingensfaktor betrachtet. Als weiterer Gelingensfaktor 

wird die konkrete und realistische Diskussion von Umsetzungsmöglichkeiten, auch mit Blick auf fi-

nanzielle Ressourcen, beschrieben. Insgesamt gibt es aus Sicht der befragten Trägervertreter:innen 

keine Schwierigkeiten im Rahmen des Projekts, sodass ebenso keine Verbesserungsvorschläge ge-

nannt werden.373 Als wichtige Erkenntnis des Projekts kann die zukünftige Beibehaltung und weitere 

Förderung der Stelle für Familienförderung und Familienbildung angeführt werden. Prospektiv ge-

plant sind in einem nächsten Schritt die Verschriftlichung der Ergebnisse und die Entwicklung eines 

Handlungsleitfadens für kommende Kolleg:innen, um die Weiterarbeit unabhängig von Stellenbeset-

zungen garantieren zu können. Ebenso besteht der Wunsch nach einer Fortführung des Projekts 
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aufgrund der kurzen Projektlaufzeit. Auch ein stärkerer Fokus auf die Kontextbedingungen der ein-

zelnen Sozialräume wäre in einem nächsten Schritt wünschenswert.374 

                                                           
374 Interview Projektkoordination 

BILANZIERUNG 

Im Rahmen des digitalen Bilanzierungsworkshops mit dem Modellkreis Ravensburg wurden im For-

mat einer Gruppendiskussion folgende Aspekte abschließend zur Gesamteinschätzung bzw. Bilan-

zierung des Projekts seitens der Teilnehmenden formuliert: So wird zum einen die Ausgangslage des 

Landkreises mit der bestehenden PEBB-Konzeption und der Einteilung des Landkreises in Sozial-

räume  bzw. sozialraumorientierte Planungsräume als  gute Basis für die Projektteilnahme wahrge-

nommen. Auch die grundsätzliche Ausrichtung dieser Konzeption aus dem Jahr 2006 scheint aus 

Sicht der Befragten weiterhin aktuell. Einen Nachsteuerungs- und Aktualisierungsbedarf sehen die 

Workshopteilnehmer:innen v.a. im Bereich des Austauschs der Eltern untereinander. Dies wird mit 

den Ergebnissen der Elternbefragung, d.h. dem Wunsch der Eltern nach Angeboten und Kursen und 

damit verbundenen Austauschmöglichkeiten zu Eltern und Familien in ähnlichen Lebenssituationen 

begründet. Gleichzeitig wird dieser Wunsch auch als Bestätigung für bisher durchgeführte Maßnah-

men, wie die Gestaltung von offenen Treffs an Orten, die von Eltern regelmäßig besucht werden 

(z.B. Kitas), verstanden. Als Herausforderungen werden v.a. die Beteiligung von Trägern aufgrund 

der bestehenden heterogenen Trägerlandschaft sowie die Ausgangslage als Flächenlandkreis be-

zeichnet. Auch die Teilnehmendenzahl an projektbezogenen Treffen fiel aus Sicht der Teilnehmen-

den (verglichen mit regulären Bildungsträgertreffen) eher gering aus, sodass der Wunsch nach einer 

höheren Beteiligung (z.B. von Selbständigen in der Eltern- und Familienbildung) für einen intensive-

ren Austausch formuliert wird. In diesem Zusammenhang rückt jedoch auch die Frage finanzieller 

Ressourcen in den Blick. Verbunden mit den Ergebnissen der Elternbefragung, gemäß derer für El-

tern die Fachlichkeit und Qualifikation des Personals von Bedeutung ist, sollten entsprechende fi-

nanzielle Mittel (auch für Honorarkräfte) bereitgestellt werden. Ebenso wird die Corona-Pandemie 

als Hürde für den Netzwerkaufbau (beispielsweise zwischen Schulen und Kitas zur gemeinsamen 

Bereitstellung von Angeboten) wahrgenommen. Auch das Thema der Erreichbarkeit von Familien 

(z.B. bildungsferner oder zugewanderter Familien) nimmt einen bedeutsamen Stellenwert im Land-

kreis ein, das aus Sicht der Teilnehmenden auch planerisch ausgearbeitet werden sollte, neben der 

Bereitstellung von Angeboten im Flächenlandkreis. Erfahrungsgemäß führt v.a. eine direkte Anspra-

che und persönliche Kontaktaufnahme zur Gewinnung von Eltern für ein Familienbildungsangebot 

und weitere Folgeangebote. Ebenso wird eine stärkere Zusammenarbeit mit der Erziehungshilfe und 

Familienbesucher:innen im Sinne einer Vermittlungsstelle als Lösungsmöglichkeit diskutiert. Auch 

die Ämterebene gerät dabei in den Blick, um beispielsweise Familien mit Kindern mit Behinderung 

stärker bei der Angebotsplanung zu berücksichtigen und mögliche Doppelstrukturen sichtbar zu ma-

chen. Überrascht zeigen sich die Teilnehmenden von den Angaben der Eltern, Angebote v.a. in Schu-

len und Kindertageseinrichtungen besuchen zu wollen, da hier erfahrungsgemäß eine geringe Teil-

nahme zu verzeichnen ist. Auch in diesem Zusammenhang wird die Erreichbarkeit über direkte Kon-

taktaufnahme als bedeutsam eingestuft (im Gegensatz zu allgemeinen Einladungsschreiben). Die 

Entfernung zum Veranstaltungsort betreffend wird des Weiteren diskutiert, dass der Wunsch der 
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Terminübersicht 

30.07.2020: Planungsgespräch (Präsenz) 

14.09.2020: Interne Planung des Analyse-/Auftaktworkshops, Steuerungsgruppe: Rahmen, Ziele, 

Inhalte, Zeitablauf (Präsenz)  

23.09.2020: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (Präsenz) 

12.11.2020: Infos Netzwerkpartner:innen AG §78 SGB VIII (Projektbegleitgruppe) (Präsenz) 

07.01.2021-04.02.2021: Befragung Netzwerkpartner:innen mit „Fokusblatt“ und Auswertung (di-

gital) 

                                                           
375 Gruppendiskussion im Rahmen des Bilanzierungsworkshops 

Eltern nach wohnortnahen Angeboten für bestimmte Personengruppen und Angebotsinhalte auf-

grund des gewohnten Umfeldes und durch Bekanntschaften jedoch weniger Niedrigschwelligkeit als 

Stigmatisierung mit sich bringt, sodass Niedrigschwelligkeit von Angeboten jeweils zielgruppenspe-

zifisch zu bestimmen ist. Dies sollte auch bei den Formalitäten (z.B. Teilnahmeformular etc.) zur 

Kursteilnahme aus Sicht der Teilnehmenden des Bilanzierungsworkshops berücksichtigt werden. So 

sei davon auszugehen, dass die Angabe der Eltern, die Formalitäten zur Kursteilnahme als nicht kom-

pliziert wahrzunehmen, v.a. die Sichtweise interessierter, bildungsnaher Eltern beinhaltet. Für an-

dere Personengruppen hingegen könnten jedoch weiterhin Hürden in den Anmeldeformalitäten 

vorhanden sein. 

Die Projektteilnahme an sich wird insgesamt als wertvoller Anstoß zur Weiterentwicklung der Kon-

zeption sowie zur thematischen Vertiefung betrachtet. Ebenso werden die projektbezogenen Fami-

lienträgertreffen als bedeutsam für die Vernetzung der Träger untereinander, den Überblick über 

bestehende Anbieter:innen und Angebote sowie die Weitervernetzung von Eltern wahrgenommen. 

In den Blick gerät damit auch die Frage, wie es Planung gelingen kann, sozialräumlich und beteili-

gungsorientiert Strukturen und Qualität in der Familienbildung zu entwickeln bzw. zu sichern. Dies 

wird mit den im Rahmen des Abschlussworkshops entwickelten Handlungsempfehlungen beantwor-

tet. Diese fokussieren u.a. auf den stärkeren Einbezug der Kommunen, eine detaillierte Sozialraum-

analyse und die Nutzung der Ressourcen vor Ort (z.B. Familientreffs und offene Treffs). Neben der 

Verantwortung der durchaus als heterogen wahrgenommenen Kommunen, Angebote wohnortnah 

zu ermöglichen, rückt in diesem Zusammenhang auch die Bedeutung einer landkreisübergreifenden 

Koordinierungsstelle in den Fokus, die in Kommunen, Trägerlandschaft und auf Elternebene wirken 

kann. Die Bedeutung personeller Ressourcen und Strukturen zeigt sich in Ravensburg auch deshalb, 

weil eine Übernahme des Projekts trotz Personalwechsel erfolgen konnte. 

Das weitere Vorgehen des Modellkreises fokussiert auf die Neubesetzung der Projektkoordinations-

stelle nach Personalwechsel, die Aufbereitung der im Projekt gewonnenen Ergebnisse sowie die 

Weiterentwicklung der Konzeption. Dem soll schließlich die Präsentation der Ergebnisse sowie die 

Festlegung des weiteren Vorgehens im Jugendhilfeausschuss folgen. Ein Folgeprojekt wird seitens 

der Teilnehmenden v.a. zur konkreten Umsetzung der im Projekt formulierten Handlungsempfeh-

lungen als wichtig erachtet. Ebenso sollte auch weiterhin die flexible Berücksichtigung von Bedürf-

nissen der teilnehmenden Modellkreise und die damit verbundene Möglichkeit, Anpassungen vor-

zunehmen, bewahrt werden.375  
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18.01.2021: Anpassungsplanung/ Vorbereitung Auftaktworkshop, Steuerungsgruppe: Elternbe-

fragung, Themen Fokusgruppen 

21.01.2021: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (digital) 

08.02.2021: Vorbereitung Workshop mit Projektleitung 

04.03.2021: Infos Netzwerkpartner:innen AG §78 SGB VIII (Projektbegleitgruppe) (Präsenz) 

24.03.2021: Auftaktworkshop: Info zum Projekt; Ergebnisse Fokusbefragung (Priorisierung der 

Themen für die Fokusworkshops) (digital) 

14.06.2021: Erster Fokusworkshop: Themen aus dem Auftaktworkshop (digital) 

24.06.2021: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (digital) 

Juli 2021: Steuerungsgruppe: Auswertung Fokus 1 und Vorbereitung Fokus 2 (digital)  

14.07.2021: Zweiter Fokusworkshop: Themen aus dem Auftaktworkshop (digital) 

13.10.2021: Dritter Fokusworkshop: Themen aus dem Auftaktworkshop (Präsenz) 

Oktober 2021: Steuerungsgruppe: Auswertung Fokus 1 und Vorbereitung Handlungsempfehlun-

gen 

24.11.2021: Abschlussworkshop: Handlungsempfehlungen in Zusammenarbeit mit den Netz-

werkpartner:innen (digital) 

November 2021: Steuerungsgruppentreffen (Vorstellung der Ergebnisse der Workshops und Ent-

scheidung, welche Inhalte 2022 im JHA vorgestellt werden) 

03.12.2021: Landesweiter Fachtag, Landesfamilienrat (digital) 

Januar 2022: Vierter Workshop 

Januar 2022: Steuerungsgruppentreffen zur Implementierung der Ergebnisse 

18.01.2022: Bilanzierungsworkshop (digital) 

Weitere Termine 2022:  

▪ Ergebniseinbindung in das Familienbildungskonzept 

▪ Sommer 2022: Vorstellung JHA 

 
Quellen: Dokumentation Auftaktworkshop, 24.03.2021, 
Dokumentation erster Fokusworkshop, 14.06.21, 
Dokumentation zweiter Online-Fokusworkshop, 14.07.21, 
Interview Projektkoordination, 
Planungsgespräch des Projektes, 30.07.2020, 
Präsentation Abschlussworkshop, 24.11.2021 

5.4.3 Analyse/Bewertung der Entwicklungen und Strukturveränderungen: Prüfkriterien 

Prüfkriterium 1: Es wurden Maßnahmen zur Planung und Steuerung der Familien-

bildung ergriffen. 

Das erste Kriterium fokussiert die Verankerung von Familienbildung als Handlungsfeld der Jugendhil-

feplanung und nimmt Maßnahmen zur Installation einer prozessbezogenen Fachplanung und Steue-

rung der lokalen Familienbildung in den Blick. 
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Die Hauptzuständigkeit für Familienbildung ist im Landkreis Ravensburg bei der vorhandenen Stelle 

für Familienbildung und -förderung, die auch Stellenanteile für Bereiche der Jugendhilfeplanung hat, 

verortet. Neben Verknüpfungen zur Jugendhilfeplanung sind ebenso Verknüpfungen zu den „Frühen 

Hilfen“ gegeben. Die Zuständigkeit für die Umsetzung der Rahmenkonzeption liegt in Ravensburg in-

nerhalb des Sachgebiets Sonderdienste (z.B. Stelle für Familienbildung/-förderung), nicht innerhalb der 

Sozial- und Jugendhilfeplanung. In Ravensburg wurde im Rahmen des Projekts eine Steuerungsgruppe, 

bestehend aus der Koordinierungsstelle Frühe Hilfen, der Prozessbegleitung, der Stelle Familienförde-

rung/-bildung sowie der stellvertretenden Jugendamtsleitung, gebildet. Die benannte Stelle für Fami-

lienbildung und -förderung ist dabei als Koordinierungsstelle für Familienbildung zu verstehen und wird 

aufgrund der Verknüpfung mit der allgemeinen Familienförderung in Stellenunion als sehr bedeutsam 

wahrgenommen. Die örtliche Projektleitung übernimmt demnach im Rahmen des Umsetzungspro-

jekts die Aufgaben einer zentralen Fachstelle für Familienbildung innerhalb der Strukturen des Ju-

gendamtes, da deren Unterstützung u.a. durch Aufteilung der Anteile der Jugendhilfeplanung im Be-

reich der präventiven Jugendhilfeplanung auf einzelne Planungsbereiche (keine Zusammenfassung in 

einer separaten Personalstelle), enge Verzahnung mit anderen Bereichen der präventiven Jugendhil-

feplanung durch die Ansiedlung in einem Sachgebiet, Ansiedlung des Sachgebiets bei der stellvertre-

tenden Amtsleitung und 14-tägige Jour fixe Termine mit der stellvertretenden Amtsleitung sowie an-

lassbezogene Abstimmung mit der Amts- und Dezernatsleitung gewährleistet wird. Herausforderun-

gen die Familienbildung und die Umsetzung der Rahmenkonzeption betreffend zeigen sich im Hinblick 

auf das bestehende Stadt-/Landgefälle, damit verbundene Angebotslücken im ländlichen Raum 

(„blinde Flecken“) und unterschiedliche strukturelle Bedingungen, beispielsweise hinsichtlich Mobili-

tätshürden. Auch unterschiedliche Sozialräume mit unterschiedlichsten Strukturen und Bedürfnissen 

von Familien sowie soziokulturellen Unterschieden stellen eine Hürde dar, sodass der Bedarf einer Ko-

ordinierung, Planung und Qualitätssicherung durch die Jugendhilfeplanung für den Bereich der Famili-

enbildung zur flächendeckenden Etablierung bedarfsgerechter Familienbildungsangebote geäußert 

wird. Konzeptionelle Grundlagen als Orientierungsrahmen für die Familienbildung liegen in Ravens-

burg vor – die Umsetzung der Familienbildung basiert auf der landkreiseigenen Familienbildungskon-

zeption PEBB (Partnerschaft, Erziehung, Beratung und Bildung), welche im Rahmen des Aktionspro-

gramms „fit for family“ im Jahr 2006 verabschiedet wurde. Auch wenn im Rahmen der Projektteil-

nahme eine Aktualisierung der vorhandenen Konzeption vorgesehen ist, so kann der Landkreis den-

noch auf eine seitens der Projektkoordination als „umfassend“ eingestufte, konzeptionelle Grundlage 

zurückgreifen: schließlich sind im Rahmen der Konzeption bereits konkrete Qualitätskriterien für Fa-

milienbildungsarbeit festgehalten, darunter beispielsweise Partizipation, Lebensweltorientierung, För-

derung des interkulturellen Zusammenlebens und der Integration sowie Ressourcenorientierung. 

Ebenso wurden neben den benannten Qualitätskriterien Handlungsempfehlungen wie beispielsweise 

Zielgruppen, Vernetzung und Koordination bestehender Einrichtungen und Angebote, institutionelle 

und konzeptionelle Absicherung (Nachhaltigkeit) sowie Förderrichtlinien zur Finanzierung von Famili-

enbildungsmaßnahmen und Qualitätssicherung ausgearbeitet. Die Möglichkeit der Überarbeitung ei-

ner bereits vorliegenden Konzeption wird deshalb als bedeutsame Stärke bezüglich der Ausgangslage 

des Modellkreises und der Umsetzung der Rahmenkonzeption wahrgenommen. Neben der bestehen-

den Konzeption wird auch der sozialräumliche Ansatz als wichtige, theoretische Grundlage bei der Um-

setzung der Rahmenkonzeption betrachtet. Auch die grundsätzliche Ausrichtung dieser Konzeption 

aus dem Jahr 2006 scheint aus Sicht der Befragten weiterhin aktuell. Einen Nachsteuerungs- und Ak-

tualisierungsbedarf sehen die Akteur:innen v.a. im Bereich des Austauschs der Eltern untereinander. 

Die bereits in der bestehenden Ravensburger Konzeption enthaltenen Qualitätskriterien sollen im Pro-

jektverlauf Berücksichtigung finden. Ebenso sollen die im Rahmen der Netzwerkpartner:innen-
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Befragung gewonnenen Erkenntnisse zu zu bearbeitenden Themen und Inhalten genutzt werden, in-

dem konkrete Ergebnisse in Kooperation mit den Netzwerkpartner:innen entwickelt werden, die wie-

derum im Rahmen der zu aktualisierenden Konzeption Berücksichtigung finden sollen. Der Einbezug 

bestehender Projekte und Netzwerke zur Festlegung von Qualitätskriterien in der Familienbildung (z.B. 

zur Gestaltung von Zugängen, Inhalten, Vernetzung im Sozialraum; Rahmung von offenen Angeboten 

und Angeboten für spezielle Zielgruppen) wird deshalb seitens des Modellkreises als bedeutsames Ziel 

formuliert. Demnach definiert Ravensburg die Entwicklung einer tragfähigen, bedarfsgerechten und in 

den Sozialräumen wirksamen Konzeption mit möglichst hoher Beteiligung von Anbieter:innen, Kom-

munen und Eltern als persönlichen Gewinn der Projektteilnahme. Die Beteiligung relevanter Ak-

teur:innen erfolgt über die projektbezogene Steuerungsgruppe, die Projektbegleitgruppe durch Nut-

zung des bestehenden Familienbildungsträgertreffens sowie das Netzwerk aller Familienbildungsträ-

ger. Mit Blick auf die zentralen Bausteine der Jugendhilfeplanung (u.a. Beteiligung im Rahmen eines 

Netzwerks Familienbildung oder einer AG §78 SGB VIII, Sozialraumorientierung, Bestandsaufnahme 

der Angebote/Anbieter:innen, Zielentwicklung, Bedarfsermittlung, Bedarfsfeststellung im Jugendhil-

feausschuss, Konzept/Programm Familienbildung) zeigt sich in Ravensburg Folgendes:  bereits vor Pro-

jektbeginn existierte ein Netzwerk aller Familienbildungsträger, die auch mit Durchführung des Um-

setzungsprojekts weiterhin Mitglieder des Netzwerks für Familienbildung sind. Bezüglich der Netz-

werkbildung und Kooperation wird die Bedeutung der Ressource der eigenen Stelle für Familienförde-

rung und -bildung betont, da diese als ein wichtiger Gelingensfaktor für das Aufrechterhalten von be-

stehenden Netzwerken betrachtet wird. Eine besondere Bedeutung erhält diese Stelle vor dem Hin-

tergrund der großen und vielfältigen Trägerlandschaft im Landkreis Ravensburg, da die Koordination 

hier als besondere Herausforderung wahrgenommen wird. Aus Trägerperspektive wird der Vernetzung 

innerhalb des Projekts eine sehr große Bedeutung beigemessen. Dies wird mit dem Überblick über 

bestehende Angebote sowie den gemeinsamen Überlegungen zur Etablierung von Angeboten inner-

halb der ländlichen Strukturen des Landkreises begründet. Somit stellen die Kooperation und Netz-

werkarbeit eine spezifische Chance für die ländlichen Strukturen dar. Durch die Vernetzungsmöglich-

keiten können Bedarfe landkreisübergreifend diskutiert und aus Perspektive unterschiedlicher Arbeits-

schwerpunkte Bedarfslücken erhoben werden. Als bedeutsame Stärken bezüglich der Ausgangslage 

des Landkreises und der Umsetzung der Rahmenkonzeption werden das bestehende, breite Netzwerk 

an Akteur:innen im Landkreis, die große Trägervielfalt, die bereits bestehenden Kontakte zwischen 

Netzwerkpartner:innen und Projektleitung (auch im Rahmen einer bereits bestehenden AG §78 SGB 

VIII) und die gut gelingenden Netzwerkstrukturen wahrgenommen. Gleichzeitig wird die sehr große 

und vielfältige Trägerlandschaft aufgrund vieler verschiedener Interessenslagen, der Schwierigkeit der 

Koordination und Organisation sowie der Finanzierung einer Vielzahl an Anbieter:innen, fehlender 

Strukturen (z.B. Übersicht über alle Interessen der Träger, Kriterien zur Vergabe an Träger) sowie der 

Konkurrenz der Träger untereinander als Herausforderung wahrgenommen. Ebenso kann bereits auf 

vernetzte Strukturen, die sich mit dem Thema Familienbildung beschäftigen, zurückgegriffen werden 

- darunter Familienbildung als fester Bestandteil der präventiven Jugendhilfeplanung und regelmäßige 

Berichterstattung im Jugendhilfeausschuss, gewachsene Struktur der Familienbildung, Koordinierung 

der Angebote durch die Landkreisverwaltung im Rahmen der landkreiseigenen Konzeption, der Einsatz 

von Mitteln aus dem Landesprogramm STÄRKE und Eigenmitteln zur Förderung von offenen Treffs und 

Öffentlichkeitsarbeit, eine vorhandene Arbeitsgemeinschaft bestehend aus Trägern und Anbieter:in-

nen der Familienbildung sowie dem Jugendamt, weitere Arbeitsgemeinschaften nach §78 SGB VIII auf 

kommunaler und fachlicher Ebene sowie der Ansatz der Sozialraumorientierung. Ziele der Projektteil-

nahme liegen deshalb auch – neben der Überprüfung der bestehenden Konzeption – in der Festigung 

der Relevanz des Themas Familienbildung im Landkreis Ravensburg, der Erprobung von partizipativen 
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Elementen zur Beteiligung von Eltern, Kindern und Jugendlichen sowie dem Einbezug der beteiligten 

Akteur:innen in strukturelle Veränderungsprozesse. Als Beweggrund für die Projektteilnahme wird 

schließlich als zentraler Aspekt die Möglichkeit zur Aktualisierung der bestehenden Konzeption unter 

breiter Beteiligung und mit Blick auf die Anpassung an Bedürfnisse von Familien benannt. Neben der 

bereits beschriebenen Steuerungsgruppe, die im Rahmen des Projekts neu gegründet wurde, kann 

Ravensburg das bereits bestehende Familienbildungsträgertreffen als Projektbegleitgruppe nutzen 

(AG §78 SGB VIII). Sie besteht aus den Mitgliedern des Familienbildungsträgertreffens, darunter bei-

spielsweise Vertreter:innen der freien Träger der Jugendhilfe,  selbstständige privatwirtschaftliche An-

bieter:innen der Familienbildung und weitere Anbieter:innen von Familienbildungsangeboten. Ein wei-

terer Aspekt dieses Prüfkriteriums ist die sozialraumbezogene Bestandsaufnahme/-erhebung, die bei-

spielsweise durch eine Befragung der Zielgruppe, der Träger/Anbieter:innen und/oder eine Gemein-

debefragung erfolgen kann. In Ravensburg erfolgte eine Bestandserhebung zum Ist-Stand im Rahmen 

der internen Planung bzw. Analyse der Steuerungsgruppe mithilfe eines Mehrebenenmodells. Ein Fo-

kus lag hierbei auf den Themenbereichen Sozialräume, Lebenswelten, Selbstorganisation, Soziale 

Fachbasis, Verwaltung, Politik und Ökonomie. Hinzu kommt, dass – neben der Erarbeitung praktischer 

Handlungsansätze – die Erfassung des Ist-Stands als Ziel aller Fokusworkshops festgelegt wurde. Die 

Zielentwicklung sollte beteiligungsorientiert durchgeführt werden und dient der Verständigung der 

beteiligten Partner:innen und der Ausrichtung des Planungsprozesses. Sie erfolgte bereits im Rahmen 

der Projektbewerbung (Interessenbekundungsformular) sowie mithilfe einer Netzwerkpartner:innen-

Befragung. Die hierdurch gewonnenen Erkenntnisse sollen als Grundlage zur Entwicklung konkreter 

Ergebnisse in Kooperation mit den Netzwerkpartner:nnen genutzt werden. Ebenso definiert Ravens-

burg die Abstimmung einer gemeinsamen Zielebene/eines Leitbildes mit den Akteur:innen in der Fa-

milienbildung (z.B. Verständnis und Rolle von Familienbildung, Gestaltung und Verortung von Angebo-

ten etc.) und die Entwicklung einer gemeinsamen Haltung, die niedrigschwellige Beteiligung umsetzbar 

macht und eine Verbindlichkeit für Planung und Steuerung und gemeinsame nachhaltige Weiterent-

wicklung ermöglicht als persönlichen Gewinn der Projektteilnahme. Auch im Rahmen der schriftlichen 

Fokusbefragung der Anbieter:innen und Träger der Familienbildung wurde ein Handlungsbedarf bei 

der Entwicklung einer einheitlichen Definition des Begriffs Familienbildung sichtbar. Ein weiterer zent-

raler Baustein der Jugendhilfeplanung ist die Bedarfserhebung/-ermittlung, die sich sowohl auf den 

Sozialraum als auch auf die Ergebnisse einer Bestandsbewertung richten kann. Es handelt sich um ei-

nen Aushandlungsprozess in Gremien, der durch die Jugendhilfeplanung strukturiert wird. In Ravens-

burg erfolgte dies im Rahmen einer seitens der wissenschaftlichen Begleitung durchgeführten Eltern- 

sowie Fachkräftebefragung mit Blick auf die Bedarfe von Eltern und Familien. Ebenso wurde im Rah-

men der internen Planung bzw. Analyse der Steuerungsgruppe eine Bedarfsermittlung zum Soll-Stand 

mithilfe eines Mehrebenenmodells durchgeführt. Des Weiteren erfolgte eine schriftliche Fokusbefra-

gung der Anbieter:innen und Träger der Familienbildung (Netzwerkpartner:innen) bzw. aller in der AG 

§78 SGB VIII teilnehmenden Familienbildungsträger sowie der AG Alleinerziehende (Januar/Februar 

2021), in der die Befragten u.a. ihre Einschätzung zu Handlungsbedarfen in Ravensburg deutlich mach-

ten. Die Befragungsergebnisse wurden schließlich im Auftaktworkshop priorisiert, sodass eine The-

menfestlegung für die drei Fokus-Workshops durchgeführt werden konnte. In jedem der Fokus-Work-

shops wurden zwei wesentliche Themen bearbeitet. Ziel aller Fokusworkshops war es zum einen den 

Ist-Stand zu erfassen, zum anderen praktische Handlungsansätze zu erarbeiten. Die erfolgte Themen-

priorisierung ermöglichte die Entwicklung von acht Projekten zu den Themen niedrigschwellige, frühe, 

direkte und kreative Erreichbarkeit von Familien, - auch digital, Öffentlichkeitsarbeit, Bündelung und 

Überblick, Sicherung der Bekanntheit der Angebote, Schaffung von Angeboten im ländlicher Raum, 

Förderung der Vernetzung und des Austauschs untereinander (Schnittstellenarbeit mit anderen 
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Fachbereichen), Methoden und Tools zur Beteiligung von Familien sowie praktische Beteiligung von 

Familien. In einem weiteren Schritt sollte der Jugendhilfeausschuss bzw. die Kommunalpolitik eine 

Bedarfs- und Prioritätenfeststellung treffen und entsprechende Konzepte, Programme, Maßnahmen 

und Projekte beschließen. Dies zeigt sich auch im Modellkreis Ravensburg: so soll im weiteren Prozess 

schließlich die Präsentation der Ergebnisse sowie die Festlegung des weiteren Vorgehens im Jugend-

hilfeausschuss folgen. Ebenso muss die weitere Themenpriorisierung zur konkreten Umsetzung und 

Vorgehensweise in einem nächsten Schritt im Jugendhilfeausschuss bewilligt werden. Des Weiteren 

soll die Auswahl als Modellstandort für politische Gremienarbeit genutzt werden, sodass der Stellen-

wert von Familienbildung stärker betont und weiter gefestigt werden kann. Ebenso verweist das vor-

liegende Material auf eine regelmäßige Berichterstattung im Jugendhilfeausschuss sowie im Rahmen 

der Geschäftsberichterstellung des Jugendamtes. Des Weiteren liegt der Fokus des ersten Prüfkriteri-

ums auf der bürgerschaftlichen Beteiligung zur Unterstützung der Familien und dem damit verbun-

denen Einbezug von Familien in die Planung. Hierzu kann für Ravensburg festgehalten werden, dass 

eine Beteiligung der Eltern in erster Linie im Rahmen der Elternbefragung durch die wissenschaftliche 

Begleitung ermöglicht wurde. Mit Blick auf die Angebotsplanung erfolgt eine Elternbeteiligung eher 

indirekt durch sichtbare Bedarfe im Rahmen des besuchten Angebots oder Gespräche mit Familienbe-

sucher:innen. Eng damit verbunden ist die entwickelte Projektidee zur Einrichtung von Stellen für Fa-

milienbeauftragte (vor Ort) als Lobbystellen sowie Ressourcen für alle Familienthemen. Das damit ver-

bundene Projektziel liegt hierbei in unkomplizierten Ansprechpartner:innen für Eltern und Stellvertre-

ter:innen, z. B. Familienbeauftragte in den Kommunen/Gemeinden vor Ort. Sofern diese Familienbe-

auftragten als eine Art Fachstelle zur Steuerung der Angebote der Familienbildung verstanden wer-

den, so wird deutlich, dass diese im Modellkreis Ravensburg (noch) nicht vorhanden ist. Bei der Ange-

botsplanung kann jedoch durchaus von einer Steuerung durch das Jugendamt ausgegangen werden, 

da das Jugendamt erkennbare Angebotslücken, entstehend durch das Stadt-/Landkreisgefälle, durch 

gezielte Ansprache von Anbieter:innen reduzieren und damit eine Steuerung der Angebotslandschaft 

vornehmen kann. Da das bereits bestehende Familienbildungsträgertreffen als Projektbegleitgruppe 

genutzt wurde, kann von konstanten Ansprechpersonen bei Trägern bzw. konstanten Kooperations-

partner:innen ausgegangen werden. Auch wenn die Vernetzung bereits zum Erhebungszeitpunkt als 

positive Veränderung wahrgenommen wird, so besteht dennoch die Erwartung einer Weiterentwick-

lung der Vernetzung seitens der Akteur:innen des Modellkreises (z.B. mit Blick auf eine stärkere Zu-

sammenarbeit mit der Erziehungshilfe, Familienbesucher:innen als Vermittlungsstelle oder der Ämter-

ebene). Auf diese Weise sollen Doppelstrukturen sichtbar werden. Ob bei Städten und Gemeinden 

von konstanten Ansprechpersonen ausgegangen werden kann, wird im vorhandenen Material nicht 

deutlich.  Eine detaillierte Gesamtübersicht über vorhandene Angebote im Landkreis existiert aufgrund 

der Vielfalt und eines schnellen Angebotswechsels nicht. Mit Blick auf Angebote im Rahmen des Lan-

desprogramms STÄRKE besteht aufgrund vertraglicher Regelungen jedoch ein Überblick. Auch in die-

sem Zusammenhang werden Entwicklungspotenziale beschrieben (z.B. entwickeltes Projektziel der 

Gestaltung einer familienfreundlichen Homepage bzw. Weiterentwicklung von Broschüre(n) für Fami-

lienbildung). 

  



  

121 
 

Prüfkriterium 2: Es wurden Maßnahmen zur Vernetzung im Quartier und Orientie-

rung an Bedarfen ergriffen.  

Das zweite Kriterium fragt zum einen nach Beteiligungsmöglichkeiten und Vernetzungsprozessen, 

zum anderen danach, inwieweit eine Orientierung an Bedarfen gegeben ist.  

Das vorliegende Material macht deutlich, dass im Rahmen des Projekts keine konkrete Elternbeteili-

gung erfolgte, ausgenommen der kreisweiten Elternbefragung durch die wissenschaftliche Begleitung. 

Aktuelle Vernetzungs- und Beteiligungsprozesse in Ravensburg betreffen in erster Linie die Träger-/ 

Anbieter:innenebene. So wird die Beteiligung und Erreichbarkeit von Eltern im Rahmen der Bespre-

chungen diskutiert, befindet sich aus Sicht der befragten Träger zum Erhebungszeitpunkt jedoch noch 

im Findungsprozess und muss vor der konkreten Umsetzung noch detaillierter bearbeitet und geplant 

werden (z.B. mit Blick auf Beteiligungsmethoden oder umsetzbare bzw. realisierbare Methoden zum 

Einbezug von Adressat:innen). Die Orientierung an Bedarfen (durch Berücksichtigung verschiedener 

Themen, Lebenslagen, Angebotsvielfalt, Familienformen, Berücksichtigung der konkreten Lebenssi-

tuation) zeigt sich in Ravensburg dahingehend, dass die durch zahlreiche Träger umgesetzten Ange-

bote zahlreiche Angebotsformen und verschiedenste Themen fokussieren und bei der Angebotspla-

nung berücksichtigen. Hinzu kommt, dass in Ravensburg bereits weitere Programme und Projekte um-

gesetzt werden, darunter das Programm „Kinder in Belastungssituationen“, das Bundesprojekt „Kita 

Einstieg“, das Landesprogramm STÄRKE, das Förderprogramm für Kinder, Jugendliche und Familien 

sowie „Sozialraumbündnisse – Gemeinsam für Eltern und Kinder“.  Mit Blick auf die Einbindung der in 

der Rahmenkonzeption beschriebenen Qualitätskriterien wird deutlich, dass v.a. die in Ravensburg be-

reits vorliegenden und ausgearbeiteten Qualitätskriterien für Familienbildungsarbeit in den Fokus rü-

cken. Aufgrund pandemiebedingter zeitlicher Terminausfälle und anschließenden Terminverdichtun-

gen und unter Berücksichtigung vorhandener Projektressourcen erfolgte in Ravensburg eine themati-

sche bzw. inhaltliche Schwerpunktsetzung. Zum Erhebungszeitpunkt steht die Bündelung der Themen 

und Besprechungsergebnisse an, sodass prospektiv konkrete Umsetzungsschritte erarbeitet werden 

können. Ebenso wird aus Trägersicht betont, dass die in der Rahmenkonzeption benannten Qualitäts-

kriterien bereits außerhalb des Projekts bedeutsam sind, durch die Projektteilnahme jedoch verschärft 

in den Blick geraten. Die Kriterien werden teilweise zum Erhebungszeitpunkt bereits bearbeitet bzw. 

sind in Planung. Durch die Überthemen der Netzwerktreffen werden die Qualitätskriterien der Rah-

menkonzeption somit indirekt angesprochen und behandelt, jedoch nicht explizit durchgearbeitet. 

Dennoch werden die Projektteilnahme und die projektbezogenen Familienträgertreffen bereits zum 

Erhebungszeitpunkt als bedeutsam für die Vernetzung der Träger untereinander, den Überblick über 

bestehende Anbieter:innen und Angebote sowie die Weitervernetzung von Eltern wahrgenommen. 

Prüfkriterium 3: Es wurden Maßnahmen zur Ermöglichung von vielfältigen Zugän-

gen und einer Offenheit für Vielfalt und Unterschiede ergriffen. 

Das dritte Prüfkriterium untersucht u.a. die Niedrigschwelligkeit von Angeboten. Vielfältige Zugänge 

können beispielsweise durch verschiedene Angebotsorte, eine Kombination von Angeboten, digitale 

Angebote, eine leichte Verfügbarkeit sowie das Absenken der Zugangshemmnisse ermöglicht wer-

den. Eng damit verbunden ist die Offenheit für Vielfalt und Unterschiede (Familienformen, Vielfalt an 
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Trägern, Anbieter:innen, große Bandbreite familienbildender Angebote, Abstimmung von Bedarfen 

und Angeboten). 

In Ravensburg zeigt sich, dass die vorhandenen Angebote nicht nur seitens verschiedenster Träger und 

Anbieter:innen durchgeführt werden, sondern ebenso in verschiedenen Räumlichkeiten bzw. Einrich-

tungen. Ebenso werden kombinierte Angebotsformen, d.h. beispielsweise Kurse, die in offene Treffs 

münden und umgekehrt, im Landkreis angeboten. Seit der Corona-Pandemie zeigte sich v.a. eine Zu-

nahme an Online-Kursen/Beratung und damit eine Weiterentwicklung im Bereich der Online-

Kurse/Beratung sowie Online-Informationsplattformen. Ebenso liegt ein Ziel der Projektteilnahme in 

der Entwicklung von Wegen zur niedrigschwelligeren, direkteren, digitaleren Öffentlichkeit und Er-

reichbarkeit von Familien. Aus Trägersicht wird das zeitliche Zusammentreffen des Projekts mit der 

Pandemie nicht ausschließlich negativ, sondern dahingehend als Vorteil betrachtet, dass hierdurch 

Prozesse der Digitalisierung angestoßen wurden und es notwendig wurde, sich über Angebote in einer 

anderen (digitalen) Form Gedanken machen zu müssen. Ebenso werden die virtuellen Möglichkeiten 

v.a. aufgrund ihrer Ergebnisorientierung positiv bewertet. Dennoch werden Herausforderungen in die-

sem Zusammenhang sichtbar: Einschränkungen im Hinblick auf den Wunsch nach Präsenz-Workshops 

und damit verbundener, qualitativ guter Netzwerkarbeit, informelle Gespräche mit den Trägern und 

Partner:innen, die hohe Verdichtung von Terminen aufgrund pandemiebedingter Lücken, Termin-Aus-

fälle oder -verschiebungen sowie die Ungleichverteilung von Ressourcen. Auch aufgrund der Wahrung 

sozialer Distanz waren keine bzw. lediglich geringe Möglichkeiten zur aktiven Beteiligung gegeben. 

Hierbei muss berücksichtigt werden, „[...] dass Niedrigschwelligkeit nicht absolut definiert werden 

kann, sondern nur relativ in Bezug auf spezifische Personengruppen. Denn was für die eine Gruppe 

den Zugang zu einem Angebot erleichtert, kann von einer anderen Gruppe als unattraktiv empfunden 

werden und dann deren Nichtteilnahme bedingen. Vor diesem Hintergrund sollten möglichst unter-

schiedliche Zugänge zu bestimmten Angeboten geschaffen werden, um für unterschiedliche Adres-

sat:innengruppen jeweils einen niedrigschwelligen Zugang zu eröffnen“ (Treptow et al. 2018, S. 197 

f.). Digitale Angebote können somit für spezifische Gruppen als niedrigschwellig gelten, da sie den Zu-

gang zu einem Angebot erleichtern. Andere Gruppen hingegen können durch digitale Angebote aus-

geschlossen werden (z.B. aufgrund technischer Herausforderungen oder weil der Zugang aufgrund an-

derer Gründe eine Hürde darstellt). Für bestimmte Personengruppen können die vorhandenen Ange-

bote in Ravensburg deshalb als niedrigschwellig bezeichnet werden. Entwicklungspotenziale zeigen 

sich in Ravensburg hinsichtlich der Thematik der Erreichbarkeit, zum einen die erschwerte örtliche Er-

reichbarkeit von Angeboten für manche Familien, zum anderen die erschwerte Teilnahme an digitalen 

Angeboten bei fehlendem Breitbandausbau und damit langsamen Internetverbindungen betreffend. 

Verschiedene strukturelle Ausgangsbedingungen, das bestehende Stadt-/Landgefälle sowie vorhan-

dene Angebotslücken im ländlichen Raum („blinde Flecken“) und Mobilitätshürden erschweren die Si-

tuation im Flächenlandkreis Ravensburg, sodass der Bedarf einer Koordinierung, Planung und Quali-

tätssicherung durch die Jugendhilfeplanung für den Bereich der Familienbildung zur flächendeckenden 

Etablierung bedarfsgerechter Familienbildungsangebote geäußert wird. Aus diesem Grund soll die 

Auswahl als Modellstandort schließlich für politische Gremienarbeit genutzt werden, sodass der Stel-

lenwert von Familienbildung stärker betont und weiter gefestigt werden kann. Nichtsdestotrotz kann 

in Ravensburg bereits auf den bestehenden sozialräumlichen Ansatz als Grundlage sowie die sog. So-

zialraumbündnisse zurückgegriffen werden. Die Aufteilung in fünf Sozialräume bzw. sozialraumorien-

tierte Planungsräume ist hierbei mit dem Ziel in jedem Sozialraum eine Anlaufstelle/ein Angebot zu 

verorten verbunden. Hierzu liegt im Landkreis eine Sozialraumkarte vor. Das Absenken der Zugangs-

hemmnisse kann ebenso auf die Möglichkeit der Information über bestehende Angebote angewandt 
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werden. Hierzu wurden erste Überlegungen zur Öffentlichkeitsarbeit angestellt, darunter die Projek-

tidee der Gestaltung einer familienfreundlichen Homepage in den Kommunen sowie eine Weiterent-

wicklung der Broschüre(n) für Familienbildung. Ebenso machen die Ergebnisse der Elternbefragung 

deutlich, dass knapp die Hälfte der an der Befragung teilnehmenden Eltern weiß, wo sie sich über An-

gebote informieren kann. Mit Blick auf die Abstimmung von Bedarfen und Angeboten zeigt sich für 

Ravensburg, dass die durch die Projektteilnahme verstärkte Vernetzung im Rahmen der projektbezo-

genen Treffen als positive Veränderung wahrgenommen wird. Gleichzeitig wird die Erwartung einer 

Weiterentwicklung der Vernetzung seitens der Akteur:innen des Modellkreises (z.B. mit Blick auf eine 

stärkere Zusammenarbeit mit der Erziehungshilfe, Familienbesucher:innen als Vermittlungsstelle oder 

der Ämterebene) geäußert. Begründet wird die Bedeutsamkeit dieser Vernetzungen mit der Sichtbar-

machung von Doppelstrukturen. Ebenso wird durch die aufgezeigten Möglichkeiten der Angebotspla-

nung eine enge Verknüpfung zwischen Trägern/Anbieter:innen und Jugendamt erkennbar. 

Prüfkriterium 4: Es wurden Maßnahmen zur Ermöglichung von Partizipation und 

Beteiligung sowie Befähigung (Empowerment) ergriffen. 

Das vierte Kriterium prüft die Möglichkeit der Partizipation und Beteiligung von Familien an der Ent-

wicklung und Durchführung von Bildungsprogrammen zur Erarbeitung passgenauer Angebote. Durch 

das Einbeziehen von Familien und die Möglichkeiten der Mitgestaltung soll ihre gesellschaftliche Teil-

habe und deren Selbstwirksamkeit gestärkt werden. Auch die Freiheit, durch Verantwortungsüber-

nahme wirkungsvoll zu werden, das Selbstwertgefühl der Teilnehmenden zu stärken und Handlungs-

kompetenzen und Gestaltungsmöglichkeiten zu erweitern, rückt hierbei ins Zentrum der Prüfung.  

Wie bereits dargelegt fokussierte die Elternbeteiligung auf die Teilnahme an der kreisweiten Elternbe-

fragung der wissenschaftlichen Begleitung. Weitere Formen der Elternbeteiligung (beispielsweise zur 

Beteiligung an der Angebotsplanung etc.) können dem vorliegenden Material nicht entnommen wer-

den. Auch über die Möglichkeit der konkreten Mitgestaltung im Rahmen der vorhandenen Angebote 

können keine Aussagen getroffen werden. Die schriftliche Fokusbefragung der Anbieter:innen und Trä-

ger der Familienbildung macht jedoch einen Handlungsbedarf hinsichtlich der stärkeren Beteiligung 

von Familien an der Entwicklung von familienfreundlichen Angeboten deutlich. Eine im Rahmen des 

Abschlussworkshops formulierte Handlungsempfehlung lautet deshalb: Zur-Verfügung-Stellung von 

Ressourcen für (mehr) Familienbeteiligung vor Ort in den Sozialräumen über das Landratsamt. Ebenso 

liegt ein Ziel der Bildungskonzeption PEBB in der verbesserten Erreichbarkeit von Familien. Des Weite-

ren liegt ein Beweggrund zur Bewerbung als Modellstandort in der Entwicklung von Ideen zur verstärk-

ten Partizipation und Erreichbarkeit von Familien. Eine aktive Eltern- und Kinderbeteiligung ist jedoch 

prospektiv in Planung. Im laufenden Prozess rückten v.a. die stärkere Beteiligung und Vernetzung von 

Trägern und Anbieter:innen, beispielsweise im Rahmen der Projektbegleitgruppe und dem Netzwerk 

aller Familienbildungsträger, in den Fokus. Die Ergebnisse der Elternbefragung zeigen jedoch auch, 

dass das Interesse der teilnehmenden Eltern weniger partizipativ ausgeprägt ist mit Blick auf die Be-

teiligung an der Organisation und Planung von Angeboten (d.h. Mitgestaltungsinteresse). Das Haupt-

augenmerk der Eltern liegt vorrangig in der Angebotsqualität (d.h.  Themen, Inhalte, Austausch sowie 

Kompetenz des Personals und Organisation des Kurses). Die Bedeutung einer Beteiligung von Eltern 

und Familien wird auch durch die Ergebnisse der Fachkräftebefragung deutlich: die Mehrheit der 
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Befragten (ca. 70%) gibt hierbei an, dass Eltern und Familien am Ende der Veranstaltung ihre Zufrie-

denheit und Verbesserungsvorschläge äußern dürfen sollten. 

Prüfkriterium 5: Es wurden Maßnahmen mit Blick auf Qualität durch Professionali-

tät sowie Qualitätssicherung und Evaluierung und damit verbundene räumliche 

und sächliche Ausstattung ergriffen. 

Das fünfte Kriterium nimmt Aspekte der Fachlichkeit und Professionalität der Anbieter:innen und 

Träger, der beruflichen Qualifikationen und Kompetenzen, der Berufsabschlüsse und Zusatzqualifika-

tionen sowie das Ausmaß der Berufserfahrung, Möglichkeiten der Supervision, der kollegialen Bera-

tung und Weiterbildung in den Blick. Ebenso rückt die Frage nach der Einführung von Qualitätsmana-

gementsystemen und einer kontinuierlichen Elternbeteiligung als wichtiger Bestandteil der Weiter-

entwicklung und der Qualitätssicherung in den Fokus.  

Über die Thematisierung dieser Aspekte finden sich in den vorliegenden Materialien des Modellkreises 

Ravensburg folgende Hinweise: so zeigt sich, dass durch die projektbezogenen Treffen zu bearbei-

tende Themen und Inhalte und daraus resultierende Projektideen festgelegt und eine Bestandserhe-

bung durchgeführt wurden. Die Priorisierung der zu bearbeitenden Themen macht in Ravensburg die 

Bedeutung einer niedrigschwelligen, frühen, direkten und kreativen Erreichbarkeit von Familien deut-

lich, sodass neben digitalen Möglichkeiten (z.B. Homepage) ebenso die Bekanntmachung von Angebo-

ten über Kitas und ärztliche Praxen in den Fokus rückt. Auch die Beteiligung von Eltern und Familien 

wird im Rahmen eines weiteren Projektes zum Thema. Eine (kontinuierliche) Elternbeteiligung kann 

dem vorliegenden Material jedoch zu diesem Zeitpunkt nicht entnommen werden. Die Bearbeitung 

von Qualitätsaspekten betreffend (z.B. mit Blick auf Qualitätsmanagementsysteme und Professionali-

tät von Anbieter:innen) zeigt sich im vorhandenen Material, dass Fragen der Qualität (Kriterium „Qua-

lität durch Professionalität“) zum Erhebungszeitpunkt noch nachgelagert sind. Dies wird damit begrün-

det, dass in einem ersten Schritt ein Vertrauensaufbau zu beteiligten Akteur:innen sowie Netzwerkar-

beit erfolgen sollten, um im Anschluss Fragen der Qualität zu erörtern. Dennoch muss festgehalten 

werden, dass die bestehende Konzeption in Ravensburg bereits Qualitätskriterien enthält und im Rah-

men der formulierten Handlungsempfehlungen auch das Thema der Qualitätssicherung aufgreift. 

Nichtsdestotrotz wird der Bedarf einer Koordinierung, Planung und Qualitätssicherung durch die Ju-

gendhilfeplanung für den Bereich der Familienbildung zur flächendeckenden Etablierung bedarfsge-

rechter Familienbildungsangebote als Herausforderung im Landkreis benannt. Ebenso wird die Not-

wendigkeit der Entwicklung von Steuerungselementen, um die Familienbildung mittelfristig in die ge-

samte Fläche, v.a. auch in ländlich geprägte Kommunen, zu bringen, sichtbar. Mit Blick auf Räumlich-

keiten der Angebote zeigen die Ergebnisse der Elternbefragung, dass der optimale Veranstaltungsort 

aus Sicht der Eltern v.a. bei den Schulen und Kindertageseinrichtungen liegt. Durch den bestehenden 

sozialräumlichen Ansatz zeigt sich zudem die Bedeutsamkeit der fünf Sozialräume bzw. sozialraumori-

entierten Planungsräume in Ravensburg. Dies wurde auch im Rahmen des durchgeführten Mehrebe-

nenmodells hinsichtlich der Aspekte Landratsamt, Kommunen, Dörfer, Stadt, Quartier und Nachbar-

schaft aufgegriffen. 
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Prüfkriterium 6: Die Maßnahmen enthalten Elemente zur Erzeugung von Kontinui-

tät. 

Das sechste Prüfkriterium widmet sich der Kontinuität der Maßnahmen. Es geht um die Frage, ob und 

inwiefern eine Weiterführung bzw. ein Weiterbestehen der beschriebenen Maßnahmen vorgesehen 

ist. Der Fokus richtet sich demnach auf den Fortbestand und/oder die Weiterentwicklung eingeleite-

ter Maßnahmen über die Projektlaufzeit hinaus.  

In Ravensburg sollen die Ergebnisse aus den Fokus-Workshops und der Abschlussveranstaltung in die 

zukünftige Arbeit mit einfließen (Bildungsträgertreffen, Weiterentwicklung) und zusammen mit der 

aktualisierten und weiterentwickelten Konzeption unter dem Fokus der Bedarfe von Familien und 

Netzwerkpartner:innen im Jugendhilfeausschuss vorgestellt werden. Auch die im Rahmen des Ab-

schlussworkshops formulierten Handlungsempfehlungen sollen hierbei berücksichtigt werden (z.B. 

Ausbau der Stelle der Familienbildung, Erstellung eines Familienberichts für den Landkreis, Familien-

beteiligung vor Ort, gemeinsame Öffentlichkeitsarbeit für Netzwerkpartner:innen). Des Weiteren soll 

die Auswahl als Modellstandort für politische Gremienarbeit genutzt werden, sodass der Stellenwert 

von Familienbildung stärker betont und weiter gefestigt werden kann. Ebenso rückt die Weiterent-

wicklung von Strukturen auch nach Beendigung des Projektes in den Fokus, beispielsweise in Form 

eines Vertiefungs-/Fokus-Workshops mit Einladung der Netzwerkpartner:innen und Thematisierung 

aktueller Fachdiskurse. Somit kann festgehalten werden, dass die nachhaltige Verankerung und 

Durchführung weiterer Fokus-Workshops, auch nach Projektende, der Bearbeitung weiterer Themen 

und Inhalte dienen soll. Die weitere Themenpriorisierung zur konkreten Umsetzung und Vorgehens-

weise muss in einem nächsten Schritt im Jugendhilfeausschuss bewilligt werden. Dies soll erfolgen, 

sobald die Stelle der Projektkoordination (nach Projektende) wiederbesetzt ist. Prospektiv geplant sind 

in einem nächsten Schritt die Verschriftlichung der Ergebnisse und die Entwicklung eines Handlungs-

leitfadens für kommende Kolleg:innen, um die Weiterarbeit schließlich unabhängig von Stellenbeset-

zungen garantieren zu können. Auch über die Projektlaufzeit hinaus wird eine Aufgabe darin liegen, 

aufgedeckte Lücken im Landkreis weiter zu schließen und die erarbeiteten Themen umzusetzen. Zu-

sammenfassend kann somit festgehalten werden, dass das weitere Vorgehen des Modellkreises auf 

die Neubesetzung der Projektkoordinationsstelle nach Personalwechsel, die Aufbereitung der im Pro-

jekt gewonnenen Ergebnisse sowie die Weiterentwicklung der Konzeption fokussiert. Dem soll 

schließlich die Präsentation der Ergebnisse sowie die Festlegung des weiteren Vorgehens im Jugend-

hilfeausschuss folgen. Ein Folgeprojekt wird seitens der Teilnehmenden v.a. zur konkreten Umsetzung 

der im Projekt formulierten Handlungsempfehlungen als wichtig erachtet. Ebenso sollte auch weiter-

hin die flexible Berücksichtigung von Bedürfnissen der teilnehmenden Modellkreise und die damit ver-

bundene Möglichkeit Anpassungen vorzunehmen bewahrt werden. Auch ein stärkerer Fokus auf die 

Kontextbedingungen der einzelnen Sozialräume wäre in einem nächsten Schritt wünschenswert. 

Zentrale Hoffnungen die konkrete Umsetzungsphase betreffend liegen aus Sicht der Befragten im Vor-

handensein von Räumlichkeiten (bisher scheiterte die Angebotsdurchführung auch an fehlenden 

Räumlichkeiten) mit dem Ziel der Erreichbarkeit von Familien, v.a. auch in ländliche Strukturen, auch 

durch digitale Angebotsbekanntmachung. Auch die Ankopplung der erarbeiteten Theorie an die Praxis 

bleibt zum Erhebungszeitpunkt noch abzuwarten, v.a. hinsichtlich des Einbezugs von Familien und der 

Berücksichtigung von vorhandenen Bedarfen. Wesentliche Stellschrauben, die im Projektzusammen-

hang zu einem gelingenden Ergebnis beitragen könnten, beziehen sich aus Sicht der Befragten deshalb 

zum einen auf den Einbezug von Familien und die Feststellung von Bedarfen. Zum anderen wird die 
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gute Vorarbeit, die im Landkreis Ravensburg geleistet wurde (Sammlung von relevanten Themen, Pri-

orisierung, Vertiefung und Ideensammlung, Bündelung, Umsetzungsschritte in einem letzten, noch 

nicht absolvierten Schritt), als bedeutsamer Gelingensfaktor betrachtet. Ebenso wird die realistische 

Diskussion von Umsetzungsmöglichkeiten, auch mit Blick auf finanzielle Ressourcen, als äußert wich-

tig beschrieben.  

  

Verwendete Dokumente (Quellen) 

Akteur:innenliste/Stakeholder im Projekt, 07.10.2020 

Dokumentation Auftaktworkshop, 24.03.2021 

Dokumentation erster Fokusworkshop, 14.06.2021 

Dokumentation zweiter Online-Fokusworkshop, 14.07.2021  

Fokusblatt – Anbieter-/Trägerbefragung, 07.01.2021 

Fotoprotokoll interne Planung des Analyseworkshops, 14.09.2020 

Interessenbekundungsformular 

Jugendhilfeausschuss Beschlussvorlage 0107/2020, 24.09.2020 

Konzeption zur Familienbildung im Landkreis Ravensburg. PEBB - Partnerschaft, Erziehung, Bera-

tung, Bildung, Juli 2006 

Planungsgespräch des Projektes, 30.07.2020  

Präsentation Abschlussworkshop, 24.11.2021 

Präsentation Auftaktworkshop, 24.03.2021 
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6 Zusammenfassung, Fazit und Empfehlungen 

Die 2019 veröffentlichte „Rahmenkonzeption Familienbildung in Baden-Württemberg“ stellt einen Ori-

entierungsrahmen für verschiedene Akteur:innen der Familienbildung dar und gibt Empfehlungen für 

die Konzeptualisierung, Organisation und Verzahnung spezifischer Angebote vor Ort. Die Rahmenkon-

zeption benennt dabei zentrale Qualitätsmerkmale und formuliert Hinweise für Stadt- und Landkreise, 

Städte und Gemeinden mit Blick auf die Entwicklung kommunaler Planungs- und Umsetzungskon-

zepte. Mit ihr wird das Ziel der Weiterentwicklung und möglichst flächendeckenden Implementierung 

bedarfsorientierter Familienbildungsangebote vor Ort verfolgt. 

Die Erprobung der Umsetzung fand in den Jahren 2020/2021 in vier ausgewählten Modellkreisen (den 

Landkreisen Ravensburg und Freudenstadt, dem Enzkreis sowie in Baden-Baden) über einen Zeitraum 

von 1,5 Jahren statt. Die begleitende Evaluation fokussierte auf die Analyse von Ausgangslagen, Ent-

wicklungsprozessen und Strukturveränderungen, die sich in Folge der Rahmenkonzeption bzw. deren 

Umsetzung ergaben. Konkret ging es um die Frage, wie in den vier Modellkreisen die mit der Konzep-

tion verbundenen inhaltlichen Ziele, die formulierten Qualitätsmerkmale, der Anspruch einer beteili-

gungsorientierten Planung und Steuerung etc. aufgegriffen und umgesetzt werden. Dabei richtete sich 

der Blick in besonderer Weise auf Entwicklungsprozesse und Strukturveränderungen, die geeignet 

sind, damit „Familienbildung ihrem Anspruch eines wirkungsvollen Förder- und Präventionsinstrumen-

tes gerecht werden kann“ (Rahmenkonzeption Familienbildung in Baden-Württemberg 2019, S. 7). 

6.1 Zentrale Befunde zu vorhandenen Ressourcen und bestehenden Strukturen 

Um den Umsetzungsstand in den vier Modellkreisen einordnen zu können, wurden im Rahmen der 

Datenerhebung und -auswertung in einem ersten Schritt die Strukturen und Ressourcen vor Ort ge-

nauer in den Blick genommen. Hier zeigen die Ergebnisse der Dokumentenanalyse (Unterlagen, Proto-

kolle etc.) und der Auswertung der verschiedenen Befragungen (v.a. Projektkoordinationen, Prozess-

begleitungen und Träger) sowohl Gemeinsamkeiten als auch größere Unterschiede hinsichtlich der 

Ausgangslage. Insgesamt ist zu Projektbeginn von unterschiedlichen Rahmenbedingungen in den ein-

zelnen Modellkreisen auszugehen – in der Perspektive förderlicher und hemmender Faktoren. Diese 

lassen einen nicht unerheblichen Einfluss auf die Umsetzung der Rahmenkonzeption erwarten. Die 

verschiedenen Ausgangslagen in den Modellkreisen werden nachfolgend zusammenfassend, zunächst 

in der Perspektive als förderlich wahrgenommener Faktoren, beschrieben: 

a. Ein grundlegender Aspekt für die Bewertung der Umsetzung der Rahmenkonzeption Familienbildung 

ist, dass sich die am Projekt teilnehmenden Land- und Stadtkreise nicht nur hinsichtlich struktureller 

Kennwerte (z.B. unterschiedlich hohe Einwohnerzahlen) voneinander unterscheiden, sondern insbe-

sondere auch in Bezug auf die inhaltlich-konzeptionelle Verankerung der Familienbildung in Form 

von Kriterien, Leitfäden oder Konzepten. Während zwei Kreise nicht auf einen solchen bereits vorhan-

denen Orientierungsrahmen aufbauen konnten (Baden-Baden, Freudenstadt), war dies in zwei weite-

ren Kreisen der Fall (Enzkreis, Ravensburg). Dennoch zeigen sich auch hier Unterschiede: So wurden 

die vorliegenden Grundlagen im Enzkreis seitens der Projektkoordinator:innen als weniger umfassend 

eingestuft als die Ravensburger Konzeption. Differenzen sind auch mit Blick auf die Aktualität der Un-

terlagen zu erkennen. Während die konzeptionellen Grundlagen des Enzkreises zum Erhebungszeit-

punkt noch auf einen Kreistagsbeschluss aus den 1990er Jahren zurückgingen – teil weise waren die 

Inhalte noch aktuell, teilweise auch überholt bzw. es bestand Aktualisierungsbedarf –, wurde die land-

kreiseigene Konzeption Ravensburgs im Jahr 2006 verabschiedet und beinhaltete bereits konkrete 
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Qualitätskriterien für die Familienbildungsarbeit sowie Handlungsempfehlungen. Allerdings wurde 

auch hier ein Aktualisierungsbedarf seitens des Modellkreises wahrgenommen. 

b. Des Weiteren werden sowohl im Enzkreis als auch in Ravensburg das Vorliegen einer eigenen Kon-

zeption und die Möglichkeit ihrer Überarbeitung als bedeutsamer Schritt für die Umsetzung der Rah-

menkonzeption seitens der Projektkoordinationen verstanden. Auch wenn der Modellkreis Freuden-

stadt nur auf wenige Strukturen zurückgreifen konnte und keine konzeptionellen Grundlagen zum Pro-

jektbeginn vorlagen, so wird die projektbezogene Möglichkeit zur Entwicklung von Visionen und Zielen 

dennoch als Chance seitens des Modellkreises bzw. der Projektkoordination wahrgenommen. 

c. Darüber hinaus benannten die einzelnen Modellkreise bzw. Projektkoordinator:innen zahlreiche 

Stärken und Potenziale, wobei im Folgenden v.a. zwei Aspekte als besondere Ressourcen einzelner 

Modellkreise festzuhalten sind: Im Enzkreis zeigt sich eine enge Verzahnung mit anderen Projekten 

und Programmen als besonders förderlich, sodass Synergieeffekte genutzt werden können. In Ravens-

burg erscheinen v.a. bereits bestehende personelle und finanzielle Ressourcen als bedeutsam für das 

Umsetzungsprojekt. Das Vorhandensein einer eigenen Stelle für Familienbildung und Familienförde-

rung wurde hierbei als fundamentale Ressource für die Umsetzung der Rahmenkonzeption bezeichnet; 

verbunden mit dem politischen Rückhalt für die bestehenden präventiven Strukturen und deren Wir-

kung durch Zur-Verfügung-Stellung von Ressourcen. Hinzu kommt die Bedeutung eines hierarchie-

übergreifenden, multidisziplinären Teams (Enzkreis) sowie der interdisziplinäre Austausch (Ravens-

burg). 

d. Als weitere Stärken und Potenziale wurden bestehende Netzwerkstrukturen hervorgehoben. So 

nahm der/die Projektkoordinator:in in Ravensburg insbesondere das bestehende breite Netzwerk an 

Akteur:innen und die Vielzahl an Anbieter:innen der Familienbildung als große Stärke wahr, da dies die 

Durchführung individueller Angebote und die Verortung von Einzelanbieter:innen in der Fläche des 

Landkreises erleichtert. Hinzu kommt der bereits bestehende Kontakt zwischen Netzwerkpartner:in-

nen und Projektleitung (auch im Rahmen einer bereits bestehenden AG §78 SGB VIII), sodass der unter 

Corona-Bedingungen erschwerte Netzwerk- und Vertrauensaufbau (pandemiebedingt nur virtuell) 

durch bereits vorhandene Kooperationen ausgeglichen werden konnte. Gelingende bzw. vorhandene 

Netzwerkstrukturen wurden somit als bedeutsam wahrgenommen. Auch in Freudenstadt wurde das 

Vorhandensein von Netzwerkstrukturen mit erprobten Trägern seitens der Projektkoordination als 

Stärke betrachtet, ebenso die gut funktionierende und unkomplizierte Vernetzung der Akteur:innen 

untereinander. Es kann somit festgehalten werden, dass alle Modellkreise bzw. Projektkoordinator:in-

nen (auch Baden-Baden und der Enzkreis) ihre bestehenden Netzwerk- und Infrastrukturen als Stärken 

verstehen, dies jedoch auf unterschiedlichen Ausgangslagen hinsichtlich Trägervielfalt und -anzahl so-

wie Netzwerkgröße basiert. 

e. Diese unterschiedlichen Ausgangslagen bezüglich Netzwerkstrukturen und bestehender Arbeits-

kreise, Bündnisse etc. stellen sich – auf Basis der analysierten Dokumente und erhobenen Informatio-

nen – wie folgt dar: Im Enzkreis zeigt sich, dass sich bestehende Strukturen zur Familienbildung v.a. auf 

vorhandene Netzwerke Früher Hilfen fokussieren. Weitere Arbeitskreise, die sich explizit mit dem 

Thema Familienbildung beschäftigen, sind im Enzkreis nicht vorhanden, sodass der Wunsch nach einer 

veränderten Struktur seitens des Modellkreises geäußert wird. In Freudenstadt haben sich ver-

schiedenste inhaltsnahe Arbeitskreise etabliert, darunter beispielsweise lokale Bündnisse oder Sitzun-

gen des Sachgebiets Organisation, Projekte und Planungen des Jugendamts. Für Baden-Baden und 

Ravensburg kann die regelmäßige Durchführung zahlreicher Arbeitskreise sowie das Vorliegen einer 

umfangreichen Vernetzungsstruktur konstatiert werden: u.a. stadtweite Kooperationsstrukturen zwi-

schen Verwaltung und freien Trägern im Rahmen bestehender Projekte, fachbereichsübergreifende 

Arbeitsgruppen zur Bearbeitung von Zieldefinition, Bestandsaufnahme und Definition der 
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Bedarfssituation mit dem Ziel der Erfassung bestehender Angebote, der Vernetzung und der Ermögli-

chung einer niedrigschwelligen Nutzung durch Familien sowie eine schrittweise Einbindung weiterer 

Akteur:innen (z.B. freie Träger, Unternehmen und Institutionen), die Koordination vorschulischer Bil-

dungsangebote stadtweit durch eine bestehende Steuerungsgruppe (Baden-Baden); vorhandene AG 

§78 SGB VIII auf kommunaler und fachlicher Ebene (z.B. AG Alleinerziehende, AG Frühe Hilfen), regel-

mäßige Familienbildungsträgertreffen sowie Koordinierung der Angebote durch die Landkreisverwal-

tung im Rahmen der landkreiseigenen Konzeption (Ravensburg). 

 

Neben diesen als förderlich beschriebenen Rahmenbedingungen verweisen die erhobenen Daten aber 

auch auf die Wahrnehmung möglicher Probleme und Herausforderungen bzw. Entwicklungspotenziale 

in diesem Zusammenhang: 

f. Die Analyse vorliegender Entwicklungspotenziale bezüglich der Ausgangslage der Modellkreise mit 

Blick auf die Umsetzung der Rahmenkonzeption macht auch hinsichtlich bestehender Herausforderun-

gen grundlegende Parallelen, aber auch Differenzen zwischen den einzelnen Kreisen sichtbar. So wur-

den in den drei Landkreisen v.a. strukturelle Gegebenheiten seitens der Projektkoordinationen als 

Herausforderung beschrieben (Enzkreis, Freudenstadt, Ravensburg). Diese beziehen sich u.a. auf das 

Fehlen flächendeckender Angebote, regionale Beschränkungen und mangelnde Entwicklungspotenzi-

ale hinsichtlich der Dezentralität (Verfügbarkeit von Angeboten vor Ort, Landkreis-Kommunen-Stan-

dards) (Enzkreis). Ebenso wurden die ländlichen Strukturen als Hürde betrachtet, beispielsweise hin-

sichtlich der Mobilität von Eltern, die Angebote zu erreichen. Eng damit verknüpft sind geringe finan-

zielle und personelle Ressourcen zahlreicher kleinerer Ortschaften, die als Herausforderung für die 

Umsetzung der Rahmenkonzeption, aber auch für die Positionierung von Familienbildung im Landkreis 

wahrgenommen wurden (Freudenstadt). Hinzukommen, neben bestehenden Mobilitätshürden, vor-

handene Angebotslücken im ländlichen Raum („blinde Flecken“; Stadt-/Landgefälle) und unterschied-

liche strukturelle Bedingungen (z.B. hinsichtlich Nahverkehr, Entfernungen zu Anlaufstellen/Angebo-

ten, Ausbaustand der Kindertages- und Schulbetreuung, Internetausbau etc.). Damit einhergeht ein 

unterschiedlicher Ausbaustand familienfreundlicher Strukturen und unterschiedliche Ausgangsbe-

dingungen der Jugendhilfeplanung in den einzelnen Kommunen (Ravensburg). 

g. Vor diesem Hintergrund zeigen sich in den Landkreisen auch Schwierigkeiten in der Erreichbarkeit 

von Eltern. Dies betrifft beispielsweise die Teilhabe und Partizipation zugezogener Familien in kleine-

ren Kommunen und festen Dorfgemeinschaften, aber auch die Erreichbarkeit bildungsferner, sozial 

schwacher sowie Familien mit Migrationshintergrund (Freudenstadt). Ebenso scheint die Erreichbar-

keit von Familien, Eltern und Kindern aus Sicht der Befragten durch die Situation eines Landkreises – 

verglichen mit der einer Stadt, welche mit eigenem Jugendamt selbst Träger der Jugendhilfe ist und 

Weisungsbefugnisse hat – erschwert. Dies wurde u.a. mit der fehlenden Möglichkeit, Daten der Ein-

wohnermeldeämter abzurufen, was zu langen, bürokratischen Wegen führt, begründet (z.B. im Rah-

men des „Familienbesucher:innen Programms“). Auch vorhandene Sprachbarrieren und damit einher-

gehendes mangelndes Wissen der Eltern über bestehende Angebote, fehlende digitale Kompetenzen 

oder fehlende/unzureichende technische Ausstattungen der Familien wurden diesbezüglich benannt 

(Enzkreis). In diesem Zusammenhang wurden – neben der Schwierigkeit der örtlichen Erreichbarkeit 

von Angeboten für manche Familien – ebenso ein fehlender Breitbandausbau und damit langsame 

Internetverbindungen seitens der Projektkoordination als Hürden beschrieben (Ravensburg). Den-

noch muss ergänzt werden, dass die Erreichbarkeit von Familien zur Angebotsteilnahme auch im teil-

nehmenden Stadtkreis eine Herausforderung aus Sicht der Projektkoordination darstellte: dies betrifft 

v.a. Stadtteile mit räumlicher Distanz zum Innenstadtbereich, in welchem die meisten Angebote 
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verortet sind. Dies wurde mit der unzureichenden Anbindung bzw. mit vorhandenen Mobilitätshürden 

begründet (Baden-Baden). 

h. Nichtsdestotrotz beziehen sich die thematisierten Entwicklungspotenziale im Stadtkreis Baden-Ba-

den in erster Linie auf Ausstattungs-/Ressourcenfragen. Hier wurden neben einer ungünstigen Finanz-

lage vor allem Entwicklungsbedarfe hinsichtlich einer fehlenden Verankerung von Zuständigkeiten so-

wie personelle und zeitliche Engpässe zur Sprache gebracht; damit verbunden eingeschränkte Aus-

tausch- und Kommunikationsmöglichkeiten. Ressourcen, die einen positiven Effekt auf die Umsetzung 

der Rahmenkonzeption hätten, waren aus Sicht der Prozessbegleitung zusätzliche, v.a. personelle, fest 

verankerte Ressourcen sowie die dauerhafte Etablierung eines Steuerkreises mit externen Partner:in-

nen, auch zur Vorbereitung der Netzwerktreffen in Kooperation mit der Projektkoordination (Baden-

Baden). Dabei zeigen sich diese Herausforderungen auch allgemein, d.h. ebenso in den drei beteiligten 

Landkreisen. So wurde der Ausbau der personellen und konzeptionellen Ausstattung der Jugendhil-

feplanung zur Etablierung von Familienbildung als bedeutsam beschrieben (Freudenstadt), zugleich 

wurden geringe Ressourcen (z.B. zeitlich oder personell), aber auch der Bedarf einer Koordinierung, 

Planung und Qualitätssicherung durch die Jugendhilfeplanung für den Bereich der Familienbildung zur 

flächendeckenden Etablierung bedarfsgerechter Familienbildungsangebote benannt (Ravensburg). 

Neben personellen und finanziellen Ressourcen zeigt sich zudem Entwicklungsbedarf hinsichtlich 

räumlicher Ressourcen. Personalwechsel, unbesetzte Stellen oder geringe Stellenanteile für die Fami-

lienbildungskoordination der Träger wurden ebenso als Hürde betrachtet, da sie die Motivation der 

Träger für Projektbelange erschweren. Hinzu kommen geringe finanzielle Zuschüsse für Träger zur 

Weiterentwicklung der Familienbildung, die seitens der Projektkoordination ebenso als Schwachstelle 

wahrgenommen wurden. Aus diesem Grund konnten seitens der Projektkoordinator:innen bzw. der 

Modellkreise auch in diesem Zusammenhang Entwicklungspotenziale benannt werden: u.a. das Erfor-

dernis der Erfassung von Bedarfen in konkreten Zahlen zur Vorstellung im Kreistag, der Bedarf eines 

höheren Finanzvolumens und zusätzlichen Personals sowie die damit verbundene Notwendigkeit der 

Zusage durch zuständige Ausschüsse, die Notwendigkeit einer prozessbezogenen Fachplanung und 

Steuerung der lokalen Familienbildung zur Entwicklung eines qualitätsorientierten Gesamtangebots, 

die Implementierung eines flächendeckenden Familienbildungsnetzes und Familienbildungskonzepts 

über alle Kommunen sowie die langfristige Verankerung struktureller Gegebenheiten (Enzkreis). 

i. Weiterhin zeigen sich in den einzelnen Modellkreisen – auf Basis der Aussagen der Projektkoordina-

tor:innen – zusätzliche, individuelle Herausforderungen und Entwicklungspotenziale. So deuten sich in 

Baden-Baden beispielsweise Schwierigkeiten in der Entwicklung eines gemeinsamen Familienbil-

dungsverständnisses an. Dies wurde zum einen in einen Zusammenhang mit einem fehlenden Konsens 

über die Inhalte von Familienbildungsangeboten gerückt, zum anderen in Verbindung mit den ver-

schiedensten Tätigkeitsbereichen der Verantwortlichen auf Träger-/Anbieter:innenseite (z.B. Doppel-

funktion als Leitungsperson und Person im direkten Klient:innenkontakt) bzw. der Häufung verschie-

dener Ämter/Positionen bei einer Einzelperson gesehen, insbesondere beim Wegfall von bisher be-

setzten Stellen. Dies scheint der Profil-, aber auch der Netzwerkbildung abträglich zu sein. 

 

Auch wenn keine detaillierten Informationen zu allen vorhandenen Angeboten in den einzelnen Mo-

dellkreisen vorliegen, so zeigen sich grundsätzlich dennoch Gemeinsamkeiten mit Blick auf bereits um-

gesetzte Formen der Familienbildung und berücksichtigte Themen: 

j. Laut Aussagen der Projektkoordinator:innen gab es in allen Modellkreisen vor der Corona-Pandemie 

verschiedene Angebotsformen, darunter reguläre Kursangebote, Eltern-Kind-Gruppen oder offene 

Treffs, Printmedien u.ä. Im Zusammenhang mit der Corona-Pandemie lassen sich in allen Kreisen eine 

Zunahme an digitalen Angeboten und entsprechende Weiterentwicklungen (z.B. Kurse, Beratung, 
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Informationsplattformen) beobachten. Dabei wurden im Rahmen der gültigen Corona-Verordnungen 

Präsenzangebote schon während der Pandemie wieder aufgenommen oder aber mit digitalen Forma-

ten überbrückt. Allerdings macht das vorliegende Material deutlich, dass in keinem Kreis eine detail-

lierte Gesamtübersicht über alle familienbezogenen Bildungsangebote existiert. Dies wurde seitens 

der Projektkoordinator:innen zum Teil mit der Vielfalt an Trägern und Angeboten sowie einem raschen 

Angebotswechsel begründet; mit Blick auf eine systematische Angebotsplanung ist dies als problema-

tisch einzuschätzen. Für Angebote im Rahmen des Landesprogramms STÄRKE liegen aufgrund vertrag-

licher Regelungen hingegen Übersichten vor. Neben der genannten Vielfalt an Familienbildungsformen 

machen die Angaben der Projektkoordinator:innen zudem eine Vielfalt an berücksichtigten Themen 

innerhalb der Angebote vor der Corona-Pandemie deutlich, darunter beispielsweise die Eltern-Kind-

Beziehung, Erziehungskompetenz, innerfamiliäre Kommunikation oder Sprachangebote für Mig-

rant:innen. Auch mit Blick auf die Familienbildungsangebote umsetzenden Träger zeigen sich in den 

vier Modellkreisen Gemeinsamkeiten: So wird deutlich, dass in allen Kreisen verschiedene Träger mit 

der Umsetzung und Durchführung von Familienbildungsangeboten betraut sind (z.B. VHS, Caritas, Di-

akonie) und die Angebote in verschiedensten Räumlichkeiten/Einrichtungen stattfinden (z.B. Bera-

tungsstellen, (Familien-)Bildungsstätten). Die konkrete Anzahl an Trägern, Räumlichkeiten und Ange-

boten sowie die inhaltliche, konzeptionelle und methodische Durchführung der Angebote kann hierbei 

dennoch zwischen den Stadt-/ Landkreisen nicht unerheblich variieren. 

k. Mit Blick auf die an der Angebotsplanung beteiligten bzw. einbezogenen Akteur:innen werden wei-

tere Gemeinsamkeiten der Modellkreise sichtbar. Die Analyse vorhandener Informationen zeigt, dass 

bisher zum einen Mitarbeiter:innen des Jugendamts, zum anderen Trägervertreter:innen/Anbieter:in-

nen beteiligt waren. Die Rolle des Jugendamts lag hierbei beispielsweise in der Prüfung und Bewilligung 

von Anträgen zur Finanzierung der Angebote (z.B. im Rahmen des Landesprogramms STÄRKE). In der 

Regel beschrieben die Projektkoordinator:innen in allen Modellkreisen vorrangig folgende Vorgehens-

weise: Zunächst erfolgte eine Rückmeldung von Fachkräften zu wahrgenommenen Bedarfen und vor-

handenen Angebotsideen. Die Beteiligung von Eltern bei der Bedarfsermittlung erfolgte bisher eher 

indirekt, beispielweise durch sichtbare Bedarfe im Rahmen des besuchten Angebots oder Gespräche 

mit Fachkräften. Darüber hinaus kommen in den Modellkreisen noch weitere Möglichkeiten der An-

gebotsplanung hinzu (z.B. durch die Feststellung von Auffälligkeiten mittels Auswertung von Fallzah-

len, Kostenentwicklungen und Hilfeverläufen in Baden- Baden; durch Austausch mit dem Sozialminis-

terium beispielsweise mit Blick auf mögliche Referent:innen im Enzkreis; durch Austausch mit den An-

bieter:innen in Freudenstadt; durch gezielte Ansprache von Anbieter:innen zur Schließung von Ange-

botslücken in Ravensburg). Die Organisation der Angebote erfolgt in allen Kreisen dezentral, d.h. 

durch die Träger selbst (und teilweise auch zentral, d.h. über das Landratsamt/Jugendamt). Differen-

zen zeigen sich hinsichtlich der Umsetzung weiterer Programme bzw. Projekte. Die Analyse der Anga-

ben der Projektkoordinator:innen macht deutlich, dass in drei Modellkreisen zahlreiche Programme 

und Projekte durchgeführt wurden, darunter obligatorisch das Landesprogramm STÄRKE sowie kreis-

weite Programme/Angebote (z.B. „KiFaMi“ – „Kitas stellen Familien in den Mittelpunkt“ im Enzkreis; 

„BaBaLu“ – „Baden-Badener Lernunterstützung“; „Sozialraumbündnisse – Gemeinsam für Eltern und 

Kinder“ in Ravensburg), aber auch Bundesprogramme (z.B. „Kita Einstieg“) und Landesmodellprojekte 

(z.B. „mobiler Fachdienst Inklusion und Qualitätsbegleiter“) sowie weitere Programme. Für einen Mo-

dellkreis (Freudenstadt) ist zu konstatieren, dass v.a. das Landesprogramm STÄRKE eine tragende Rolle 

in der Angebotslandschaft einnimmt und sich bestehende Erfahrungen der Träger in erster Linie auf 

STÄRKE beziehen. 
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6.2 Zentrale Befunde zu den durch das Modellprojekt angestoßenen Strukturverände-

rungen und Entwicklungen 

Die Art und Weise der Planung und Implementierung des Umsetzungsprozesses vor Ort muss als spe-

zifischer Faktor dafür angesehen werden, ob die „Rahmenkonzeption Familienbildung“ Wirkungen er-

zielen kann. Sie stand aus diesem Grund im Mittelpunkt der Evaluation. Konkret ging es um die Frage, 

wie in den vier Modellkreisen die mit der Konzeption verbundenen inhaltlichen Ziele, die formulierten 

Qualitätsmerkmale, der Anspruch einer beteiligungsorientierten Planung und Steuerung etc. aufgegrif-

fen und realisiert werden. Wie bereits bei der Analyse der Ausgangslagen zeigen sich auch bei der 

Analyse der durchgeführten Maßnahmen und Entwicklungen anhand der vorliegenden Materialien 

(Unterlagen, Protokolle etc.) und Informationen aus verschiedenen Befragungen (v.a. Projektkoordi-

nationen, Prozessbegleitungen und Träger) Gemeinsamkeiten als auch Differenzen. Diese sollen im 

Folgenden dargestellt werden, zunächst mit Blick auf den Aufbau projektbezogener Steuerungs-/Be-

gleitgruppen und Netzwerke: 

a. Im Hinblick auf die Einrichtung einer projektbezogenen Steuerungsgruppe, die in der Regel direkt 

im Jugendamt/Landratsamt gebildet wird, ist anhand der vorliegenden Dokumente und Informationen 

zu erkennen, dass eine solche mit dem Projektstart in allen Modellkreisen gebildet wurde. Sie hat u.a. 

die Definition der Zielsetzungen sowie die Planung des Projektablaufs (Baden-Baden), die Sicherstel-

lung von Kommunikation, die Organisation und Öffentlichkeitsarbeit, damit einhergehende (Prozess-) 

Entscheidungen (Enzkreis) sowie die Festlegung von Zielen, Akteur:innen und Inhalten für das Projekt 

(Stakeholderanalyse) (Freudenstadt) zur Aufgabe. In Baden-Baden wurde im Laufe des Projekts zusätz-

lich eine interne Steuerungsgruppe mit Trägern der freien Wohlfahrtspflege eingerichtet. Der enge 

Austausch fokussierte dabei den konkreten Arbeitsprozess. 

b. Hinsichtlich der projektbezogenen Begleitgruppe, der in der Regel neben Mitgliedern der Steue-

rungsgruppe auch Trägervertreter:innen und weitere Akteur:innen der Kinder- und Jugendhilfe bzw. 

Familienbildung angehören, wurden dagegen unterschiedliche Wege eingeschlagen: In zwei Modell-

kreisen wurde eine solche Begleitgruppe neu gebildet (Enzkreis, Freudenstadt), während in Ravens-

burg auf eine bereits existierende Gruppierung zurückgegriffen werden konnte. In Baden-Baden wurde 

keine eigens projektbezogene, institutionalisierte und formalisierte Arbeitsgruppe eingerichtet. Des 

Weiteren zeigen sich dahingehend Differenzen, als dass es sich bei der neu gegründeten Projektbe-

gleitgruppe (intern auch als „interne Projektgruppe“ bezeichnet) in Freudenstadt um eine Arbeitsge-

meinschaft nach § 78 SGB VIII handelt, im Enzkreis hingegen sollten mögliche Überlegungen hierzu erst 

nach Projektende angestellt werden. In Baden-Baden bestand bereits unabhängig vom Umsetzungs-

projekt eine AG § 78 SGB VIII, welche sich jedoch mit institutionell weitreichenderen Aufgaben wie 

beispielsweise der Abstimmung der Kitaangebote und der Hilfen zur Erziehung befasst. In Ravensburg 

konnte durch das bereits bestehende Familienbildungsträgertreffen eine bestehende Arbeitsgemein-

schaft nach § 78 SGB VIII im Rahmen des Projekts genutzt werden. Die Aufgaben der Projektbegleit-

gruppe liegen u.a. im Einspeisen von Praxiserfahrungen, im Impulsgeben und Hinterfragen (Enzkreis) 

sowie in der Durchführung von Familienbildungsträgertreffen und dem Einbringen von Delegierten für 

die Workshops (Ravensburg). 

c. Auch mit Blick auf die Bildung eines Netzwerks zur Familienbildung werden Differenzen zwischen 

den Modellkreisen sichtbar. So existierte in zwei Modellkreisen bereits vor Projektbeginn ein Netzwerk 

aller Familienbildungsträger. Die hier involvierten Träger blieben auch mit der Durchführung des Um-

setzungsprojekts „Rahmenplan Familienbildung“ Mitglieder des Netzwerks (Freudenstadt, Ravens-

burg). In Freudenstadt handelt es sich dabei um ein Netzwerk aller Familienbildungsträger im Rahmen 

des Landesprogramms STÄRKE, das mit Teilnahme am Umsetzungsprojekt als Netzwerk für Familien-

bildung in diesem Zusammenhang genutzt und um einige Mitglieder erweitert wurde. In zwei weiteren 
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Modellkreisen wurde bis zum Erhebungszeitpunkt noch kein (formalisiertes) Netzwerk zur Familienbil-

dung gegründet (Baden-Baden, Enzkreis). Baden-Baden verfolgte vielmehr das Ziel der Entwicklung 

eines institutionalisierten und formalisierten Netzwerks über die Projektlaufzeit hinaus, sodass das zu 

bildende Netzwerk größer angelegt wurde und zum Erhebungszeitpunkt im Entwicklungsprozess be-

fand. Auch im Enzkreis wurde der Bedarf einer Netzwerkbildung bereits geäußert und soll zukünftig 

thematisiert werden. 

d. Parallelen zeigen sich in den Modellkreisen hinsichtlich der Bewertung von Vernetzung und Koope-

ration durch die befragten Akteur:innen. So wurden die projektbezogenen Besprechungen insgesamt 

als bedeutsam eingestuft und das Zusammenkommen der Träger als positiv und hilfreich wahrgenom-

men. Auf diese Weise kann ein gegenseitiges Kennenlernen und Wissen um die Angebote anderer Trä-

ger erfolgen, sodass die entstandene Vernetzung zum Austausch der Träger über die Angebotsgestal-

tung genutzt werden kann. Das Jugendamt wurde in diesem Zusammenhang als „Verknüpfungsstelle“ 

beschrieben (Enzkreis). Nicht nur der gewonnene Überblick über vorhandene Träger und Angebote 

wurde als äußerst positiver Aspekt der Netzwerktreffen wahrgenommen (Baden- Baden), sondern 

auch die Kooperation mit den Projektkoordinator:innen an sich. Diese hatte aus Sicht der befragten 

Trägervertreter:innen einen positiven Einfluss auf die Vernetzung und trägt zu einer effektiveren Zu-

sammenarbeit sowie einem ganzheitlicheren Ansetzen am System Familie bei (Jugendamt als Infor-

mationsquelle und „Schaltstelle“). Durch die Transparenz bestehender Angebote und Ansprechper-

sonen kann die Implementierung der „Rahmenkonzeption Familienbildung“ die Angebotsplanung be-

einflussen, da Eltern an nun bekannte, geeignete Stellen verwiesen werden können. Die Auseinander-

setzung mit der Rahmenkonzeption im Kontext von Besprechungen wurde demnach als wichtiger Fak-

tor für Vernetzungen, die daraus resultierende gemeinsame Planung von Projekten und Kooperationen 

sowie die Möglichkeit, gemeinsame Ideen zu entwickeln, wahrgenommen (Freudenstadt). Zudem 

wurde der Vernetzung insgesamt eine sehr große Bedeutung beigemessen, da die gemeinsame Samm-

lung und der daraus erwachsende Überblick über bestehende Angebote sowie die gemeinsame Ideen-

entwicklung zur besseren Etablierung von Familienbildungsangeboten innerhalb der ländlichen Struk-

turen beitragen können. Somit erscheinen Kooperation und Netzwerkarbeit als spezifische Chancen 

für die Arbeit in ländlichen Strukturen. Durch die Vernetzungsmöglichkeiten können Bedarfe land-

kreisübergreifend diskutiert und aus Perspektive unterschiedlicher Anbieter und mit Blick auf verschie-

dene Arbeitsschwerpunkte Bedarfslücken identifiziert werden (Ravensburg). 

 

Auch in Hinsicht auf die intentionale und inhaltliche Ausrichtung der landkreisbezogenen Entwicklun-

gen und Strategien lassen sich Parallelen und Unterschiede erkennen: 

e. Mit Blick auf die Zielfindung wurden in allen Modellkreisen eine Bestandserhebung bzw. -analyse 

durchgeführt. Im Enzkreis erfolgte dies mittels eines Zielradars im Rahmen eines Workshops sowie mit 

einer Erhebung zum Umgang mit der Corona-Pandemie und digitalen Angeboten durch eine Onlinebe-

fragung der Projektbegleitgruppe. Hierbei stand vor allem die Klärung weiterer Bedarfe im Vorder-

grund. Weitere Zugänge waren die Befragung auf Basis eines Fragebogens an das Netzwerk Familien-

bildung zu familienbildenden Angeboten im Landkreis, im Hinblick auf die angesprochenen Zielgrup-

pen und vorhandenen Angebotsformen (Freudenstadt) oder eine schriftliche Fokusbefragung der An-

bieter:innen und Träger der Familienbildung (Netzwerkpartner:innen) bzw. aller in der AG §78 VIII teil-

nehmenden Familienbildungsträger durchgeführt (Ravensburg). Die Teilnehmer:innen machten in die-

sem Zusammenhang u.a. Angaben zu ihrer Rolle in der Familienbildung, ihrer persönlichen Bewertung 

der Familienbildungslandschaft und vorhandenen Strukturen im Landkreis sowie ihrer Einschätzung zu 

Handlungsbedarfen. Zusätzlich fand im Rahmen der internen Planung bzw. Analyse der Steuerungs-

gruppe eine Bestandserhebung (Ist-Stand) mittels eines Mehrebenenmodells statt. In Baden-Baden 



  

134 
 

wurde mit der Durchführung einer Bestandsaufnahme zu Familienbildungsangeboten über die Stadt-

verwaltung das Ziel verfolgt, Angebote für Eltern übersichtlich im Rahmen eines gedruckten Mediums 

darzustellen. Ebenso erfolgte die gemeinsame Entwicklung einer Familienbildungsdefinition, u.a. 

durch das Netzwerk Familienbildung (Baden-Baden), im Rahmen der Steuerungs- und Projektbegleit-

gruppe (Enzkreis) sowie durch das Netzwerk Familienbildung und die Steuerungsgruppe (Freuden-

stadt). 

f. Die Modellkreise verbinden mit der Projektteilnahme auch strategische Ziele, die größtenteils auch 

als Hauptbeweggründe für die Bewerbung als Modellstandort benannt wurden. Diese liegen u.a. im 

Aufbau eines (institutionalisierten) Familienbildungs-Netzwerks (Baden-Baden), im Ausbau der De-

zentralität von Angeboten und der Vernetzung von Projekten und Programmen (Enzkreis), im Ausbau 

bzw. der Optimierung von Netzwerken und Strukturen (Freudenstadt) sowie der Möglichkeit zur Aktu-

alisierung der bestehenden Konzeption und Erprobung von partizipativen Elementen zur Beteiligung 

von Eltern, Kindern und Jugendlichen (Ravensburg). Die benannten Ziele lassen demnach durchaus 

individuelle Schwerpunktsetzungen in den einzelnen Modellkreisen erkennen, wenngleich auch dabei 

übergeordnete strategische Ausrichtungen sichtbar werden: Bündelung von Bildungsangeboten 

durch eine Gesamtstrategie (Baden-Baden), Verabschiedung eines Gesamtkonzepts im Jugendhil-

feausschuss nach Projektende zur Beschreibung des vorhandenen Spektrums der Familienbildungsan-

gebote (Enzkreis), Entwicklung eines Familienbildungskonzeptes auf kommunaler Ebene mit den Bau-

steinen Zielentwicklung, Bestandsaufnahme/Bedarfsermittlung, Angebotsplanung, Qualitätsentwick-

lung sowie Fachlichkeit (Freudenstadt) sowie Überprüfung der bestehenden Konzeption und Anpas-

sung an die Lebensrealitäten von Familien zur Vorstellung im Jugendhilfeausschuss (Ravensburg). 

Ebenso nehmen Themen der Erreichbarkeit und des Einbezugs bzw. der Beteiligung von Eltern und 

Familien einen bedeutsamen Stellenwert im Rahmen projektbezogener Besprechungen und Überle-

gungen ein: durch Einbezug in die Planung und Ausgestaltung von Angeboten und Themen der Erreich-

barkeit von Familien in unterschiedlichen Lebenslagen (Baden-Baden), durch niedrigschwellige Er-

reichbarkeit von Familien im ländlichen Raum und übersichtliche Darstellung vorhandener Angebote 

in Form einer digitalen Familien-App (Freudenstadt) oder eines digitalen Familienbildungswegweisers 

(Enzkreis) sowie durch die Entwicklung von Wegen zu einer niedrigschwelligen, direkten und digitalen 

Erreichbarkeit von Familien (Ravensburg). 

g. Auch mit Blick auf die Einbindung der Qualitätskriterien der Rahmenkonzeption zeigen sich in den 

Modellkreisen Parallelen, aber auch Schwerpunktsetzungen. So ist festzuhalten, dass allgemein vor 

der Bearbeitung der Qualitätskriterien eine Fokussierung auf strukturelle und konzeptionelle Aspekte 

erfolgte. Diese betraf beispielsweise die Gründung eines Netzwerks, die Erarbeitung von Zielen und 

konzeptionellen Grundlagen und damit den Aufbau landratsamtsinterner Arbeitsstrukturen (Freuden-

stadt) sowie die Entwicklung von allgemeinen Grundlagen bzw. die damit einhergehende Auseinan-

dersetzung mit der Frage nach festgelegten Ansprechpersonen und Zuständigkeiten. Darüber hinaus 

wurde seitens der Projektkoordinator:innen beschrieben, dass Fragen der genauen Ausgestaltung zu-

nächst als nachgelagert zu betrachten sind, da die Qualitätskriterien erst zum Zeitpunkt der Umset-

zung, frühestens aber bei der noch ausstehenden Angebotsplanung relevant werden (Baden-Baden). 

Die Einbindung der Kriterien erfolgte zum Teil aber auch schon im Rahmen der Konzeptionsbearbei-

tung und der damit verbundenen Zielentwicklung sowie der Entwicklung von konkreten, landkreisbe-

zogenen Qualitätskriterien (Freudenstadt). Mit Blick auf die inhaltlichen Zielsetzungen zeigt sich in den 

Unterlagen und Befragungen v.a. die Bedeutsamkeit des Kriteriums „Partizipation und Beteiligung“. 

Dies äußert sich u.a. im Bestreben nach einer stärkeren Beteiligung von externen Trägern und Anbie-

ter:innen (Baden-Baden), im Einbezug weiterer Träger, aber auch in der prospektiven Beteiligung von 

Eltern am Umsetzungsprozess (Enzkreis), der Beteiligung von Netzwerkpartner:innen und in zum 
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Erhebungszeitpunkt noch auszuarbeitenden Beteiligungsmethoden zum Einbezug von Eltern (Ravens-

burg). 

h. Die Bedeutung der Qualitätskriterien der Rahmenkonzeption wurde dabei insbesondere von den 

befragten Trägervertreter:innen betont sowie als „Theorie zur praktischen Arbeit“ bzw. wichtige Ar-

beitsgrundlage verstanden; auch seien deren Inhalte zum Teil bereits in der Praxis verankert (z.B. „Par-

tizipation und Beteiligung“ oder „Qualität durch Professionalität“) (Baden-Baden). Das Konzept der 

Rahmenkonzeption kann vor diesem Hintergrund in seinen Grundstrukturen als anschlussfähig an die 

Arbeitsweise der Träger verstanden werden. 

i. An den erarbeiteten Themen und Inhalten der Modellkreise werden die jeweiligen Schwerpunktset-

zungen sichtbar. So wurden in Baden-Baden fünf Handlungsfelder sowie damit verbundene Zielent-

wicklungen ausgearbeitet. Dies erfolgte unter Berücksichtigung der Strategieziele des Stadtkreises Ba-

den-Baden (z.B. familienfreundliche Kommune) sowie der thematischen Schwerpunkte im Strategie-

plan. Die entwickelten Handlungsfelder lauten: (1) Weiterentwicklung der kommunalen Infrastruktur 

für Familien, (2) Stärkung der Familienkompetenz, (3) Unterstützung von Familien, (4) Zusammenar-

beit, Koordination im Netzwerk Familienbildung und (5) Familien- und Elterninformation, Öffentlich-

keitsarbeit. Hierzu wurden jeweils Bedarfe von Familien und mögliche Verbesserungen (z.B. zentrale 

Anlaufstelle und Informationen zu verschiedenen Lebenssituationen) sowie Ziele (z.B. App für Familien 

zum einfachen Abruf von Informationen) konkretisiert. Im Enzkreis wurden neben festgelegten Zielen 

wie beispielsweise der Weiterentwicklung der Rahmenkonzeption Familienbildung Enzkreis, der Öff-

nung von Kitas für Familienbildung und der Erreichbarkeit möglichst vieler Familien in der Fläche 

ebenso Zielgruppen, d.h. zu beteiligende Organisationen, festgelegt (z.B. Jugendhilfe, Kommunalver-

waltung und -politik sowie prospektiv Adressat:innen). Zu berücksichtigende Themen bzw. Handlungs-

felder liegen u.a. im Angebotsausbau, der Erhebung von Bedarfen sowie der Vernetzung und besseren 

Abstimmung von Angeboten. In den Blick geraten hierbei auch Stakeholder wie Familienbildungsträger 

und Politik, aber auch Kitaleitungen und Trägerverantwortliche. In Freudenstadt liegt der dagegen der 

Fokus auf den Themen innovative Angebote, Träger und Vernetzung sowie Teilhabe. Zu jedem dieser 

Themen wurden schließlich vorhandene Schwächen und Hindernisse (z.B. fehlender Überblick über 

Anbieter:innen und Angebote), vorhandene Stärken (z.B. Anpassung an Bedürfnisse der Zielgruppen) 

sowie Ideen und Vorschläge (z.B. Dorfbrunnentreffpunkte im ländlichen Raum, Angebotsgutscheine) 

entwickelt. In Ravensburg erfolgte eine Themenpriorisierung, d.h. ein Themenspeicher und eine -aus-

wahl für die Workshops sowie die Entwicklung von acht Projekten. Ziel der Workshops war es, zum 

einen den Ist-Stand zu erfassen, zum anderen praktische Handlungsansätze zu erarbeiten. In den Fokus 

rückten dabei u.a. folgende Themen: die niedrigschwellige, frühe, direkte und kreative Erreichbarkeit 

von Familien, auch digital, Öffentlichkeitsarbeit, Bündelung und Überblick, Sicherung der Bekanntheit 

der Angebote sowie Schaffung von Angeboten im ländlichen Raum. Für die jeweiligen Themen wurden 

schließlich Projektideen sowie -ziele entwickelt, darunter beispielsweise die Idee der Gestaltung einer 

familienfreundlichen Homepage in Kommunen mit dem Ziel, Broschüre(n) für Familienbildung weiter-

zuentwickeln bzw. abzuändern und zu aktualisieren. Darüber hinaus wurden im Rahmen eines Ab-

schlussworkshops konkrete Handlungsempfehlungen formuliert und festgelegt (z.B. Erstellung eines 

Familienberichts für den Landkreis und Sozialraumanalysen vor Ort). 

 

Ergänzend ist festzuhalten, dass der Umsetzungsprozess in allen Modellkreisen stark durch die Corona-

Pandemie beeinflusst wurde. Als Hindernisse wurden in diesem Zusammenhang der fehlende direkte 

Kontakt zwischen den verschiedenen Akteur:innen untereinander, der Ausfall verschiedener Veran-

staltungen, ein zunehmender Kommunikationsrückgang aufgrund pandemiebedingter Prioritätenver-

schiebungen, Einschränkungen in der Praxis durch Wegfall des direkten Kontakts zu Familien, 
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eingeschränkte Möglichkeiten in der Weiterführung bestehender Angebote, verschlechterte Erreich-

barkeit von Familien und inhaltliche Verzögerungen benannt (Baden-Baden). Darüber hinaus ergaben 

sich Projektverzögerungen aufgrund von Planänderungen und häufigeren Abstimmungen zu pande-

miebedingt möglichen Arbeitsschritten, der Ausfall von Beteiligungsverfahren vor Ort, ein erschwerter 

Austausch aufgrund geringer Ressourcen auf Trägerebene für Projektbelange durch zu bewältigende 

Schwierigkeiten infolge der Pandemie, Herausforderungen in der Praxis hinsichtlich erkennbarer Prio-

ritätenverschiebungen der Eltern (z.B. Notbetreuung statt Teilnahme an Familienbildungskursen), 

Hemmschwellen in Bezug auf digitale Formate bei Familien, aber auch Dozent:innen, zeitliche Verzö-

gerungen mit Blick auf die Umsetzung der Anstöße durch die Rahmenkonzeption (Enzkreis), Schwie-

rigkeiten in der Beteiligung neuer Gruppen im digitalen Format ohne persönlichen Kontakt, Einarbei-

tung in digitale Formate, fehlende technische Möglichkeiten oder sprachliche Barrieren von Familien 

(Freudenstadt). Schließlich sind hohe Terminverdichtungen aufgrund pandemiebedingter Lücken, eine 

Ungleichverteilung der Ressourcen aufgrund pandemiebedingter Lücken und Verdichtungen zu nen-

nen (Ravensburg). Nichtsdestotrotz können auch positive Entwicklungen in den vier Modellkreisen 

festgehalten werden. Diese beziehen die befragten Akteursgruppen in allen Modellkreisen auf die Nut-

zung digitaler Medien und Plattformen. Folgende Aspekte werden hierbei besonders positiv bewertet: 

der digitale Ausbau und der Einsatz digitaler Instrumentarien zur Erreichbarkeit von Familien (Baden-

Baden), die Ansprache neuer Zielgruppen durch digitale Formate (z.B. Männer bzw. Väter), die erleich-

terte Beteiligung von Trägern, die methodischen Möglichkeiten im digitalen Format, die gute Resonanz 

seitens beider Elternteile für (anonyme) Telefon- und v.a. für Videoberatungen, insbesondere für 

Abendtermine (Enzkreis), die Erweiterung des Angebots auf digitale Angebote auch nach der Corona-

Pandemie, das Empowerment von Familien durch Kurse zur Nutzung von Online-Tools (Freudenstadt) 

sowie das ergebnisorientierte Arbeiten im Rahmen virtueller Möglichkeiten (Ravensburg). 

6.3 Einordnung des Umsetzungsstands und erzielte Erfolge entlang zentraler Prüfkri-

terien 

Die systematische Einordnung des Umsetzungsstands zur Rahmenkonzeption Familienbildung erfolgt 

im Folgenden entlang zentraler Prüfkriterien. Dies ermöglicht die zusammenfassende Darstellung der 

in den vier Modellkreisen erzielten Erfolge und vorliegenden Herausforderungen: 

 

Prüfkriterium 1: Es wurden Maßnahmen zur Planung und Steuerung der Familienbildung ergriffen 

Mit Blick auf die Auswertung der Profile der Modellkreise entlang der Prüfkriterien zeigen sich v.a. 

strukturelle Entwicklungen durch die Projektteilnahme, indem Maßnahmen zur Planung und Steue-

rung der Familienbildung ergriffen wurden. Diese Entwicklungen beziehen sich auf die Bildung von 

Steuerungs- und Projektbegleitgruppen/AG (§78 SGB VIII), die Bildung oder Erweiterung von Netzwer-

ken zur Familienbildung, die Durchführung von Bestandsaufnahmen und Bedarfserhebungen sowie die 

Formulierung von Zielentwicklungen und die Erarbeitung bzw. Aktualisierung von Konzepten und Kon-

zeptionen. Auch der Einbezug des Jugendhilfeausschusses bzw. der Kommunalpolitik zeigt sich in eini-

gen Modellkreisen unverkennbar, beispielsweise durch regelmäßige Jugendhilfeausschusssitzungen 

zur Berichterstattung, Projektpräsentation oder Verabschiedung von Konzepten. Die dargestellten Ent-

wicklungen verdeutlichen demnach die Berücksichtigung der zentralen Bausteine der Jugendhilfepla-

nung in den Modellkreisen und machen die Bedeutung des formalisierten Prozesses als „Motor“ der 

Umsetzung sichtbar. 
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Prüfkriterium 2: Es wurden Maßnahmen zur Vernetzung im Quartier und Orientierung an Bedarfen er-

griffen 

Die beschriebenen Entwicklungen auf Strukturebene haben des Weiteren einen direkten Einfluss auf 

Vernetzungs- und Beteiligungsprozesse in den Modellkreisen. So wird deutlich, dass durch die vor-

handenen Projektgruppen und Netzwerktreffen ein intensiverer Austausch auf Träger- bzw. Anbie-

ter:innenebene erfolgen konnte, welcher wiederum der gemeinsamen Planung von Projekten und Ko-

operationen sowie der Transparenz bestehender Angebote und Möglichkeiten der Weitervermittlung 

von Eltern dienen kann. Diese Prozesse weiter voranzutreiben stellt – wenn auch mit unterschiedlicher 

Dringlichkeit – in allen Modellkreisen eine Herausforderung für die Etablierung eines bedarfsgerechten 

Angebots der Familienbildung dar. 

 

Prüfkriterium 3: Es wurden Maßnahmen zur Ermöglichung von vielfältigen Zugängen und einer Offen-

heit für Vielfalt und Unterschiede ergriffen 

Hinsichtlich der Niedrigschwelligkeit von Angeboten, der Schaffung vielfältiger Zugänge und einer Of-

fenheit für Vielfalt und Unterschiede zeigen sich in den Modellkreisen auf den ersten Blick erste Er-

folge, d.h., es wurden bereits einige Maßnahmen getroffen. Dies betrifft die Durchführung vorhande-

ner Angebote durch verschiedenste Träger und Anbieter:innen und in verschiedenen Räumlichkeiten 

bzw. Einrichtungen. Des Weiteren liegen vereinzelt kombinierte Angebotsformen vor, d.h. beispiels-

weise Kurse, die in offene Treffs münden und umgekehrt. Ebenso kann durch die Corona-Pandemie 

ein Ausbau digitaler Angebote festgestellt werden. Die projektbezogenen (Netzwerk-)Treffen ermög-

lichten zudem eine Abstimmung von Bedarfen und Angeboten durch stärkere Vernetzung und Trans-

parenz bezüglich bestehender Angebote sowie die gemeinsame Ideenentwicklung. Bei der Angebots-

planung wird darüber hinaus eine enge Verknüpfung zwischen Trägern/Anbieter:innen und Jugendamt 

erkennbar. Um Eltern und Familien über bestehende Angebote zu informieren verfolgen alle Modell-

kreise das Ziel, Angebote übersichtlich darzustellen (z.B. gedruckt als Broschüre oder digital per App, 

Homepage oder Familienbildungswegweiser). Dennoch zeigen sich in allen Modellkreisen Entwick-

lungspotenziale und Herausforderungen hinsichtlich der Erreichbarkeit von Familien. Dies kann u.a. 

mit den verschiedenen strukturellen Ausgangsbedingungen, der räumlichen Distanz von Familien zu 

vorhandenen Angeboten, einer unzureichenden Anbindung oder aber mit vorhandenen Mobilitätshür-

den bzw. technischen Schwierigkeiten bei der Teilnahme an digitalen Angeboten begründet werden. 

Auch Sprachbarrieren, fehlende flächendeckende Angebote, Angebotslücken (Notwendigkeit eines flä-

chendeckenden Familienbildungsnetzes sowie Bedarf einer Koordinierung, Planung und Qualitätssi-

cherung) und die Erreichbarkeit bestimmter Zielgruppen wie beispielsweise bildungsferner, strukturell 

benachteiligter sowie Familien mit Migrationshintergrund werden als Herausforderungen beschrie-

ben. Die Etablierung passgenauer, niedrigschwelliger und alltagsnaher Angebote und die Beteiligung 

einzelner Kommunen und Bürgermeister:innen zur Verankerung der Thematik auf politischer Ebene 

gewinnen somit auch prospektiv an Bedeutung. Ergänzend muss festgehalten werden, dass die 

Corona- Pandemie – trotz positiver Effekte auf die Erreichbarkeit neuer Zielgruppen durch digitale An-

gebote – Einschränkungen im direkten Familienkontakt und der Erreichbarkeit von Familien, in der 

Weiterführung bestehender Angebote, der Durchführung von Beteiligungsverfahren vor Ort, aber 

auch der Netzwerkarbeit und der Planung weiterer Umsetzungsschritte im Rahmen des Projekts mit 

sich brachte und Abläufe erschwerte. Auch mit Blick auf die Vernetzung besteht der Wunsch nach einer 

Intensivierung und Erweiterung des Akteur:innenkreises zur Aufdeckung von Doppelstrukturen und 

Anknüpfung an bestehende Angebote. 
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Prüfkriterium 4: Es wurden Maßnahmen zur Ermöglichung von Partizipation und Beteiligung sowie Be-

fähigung (Empowerment) ergriffen 

Die Prüfung bzw. Analyse durchgeführter Maßnahmen zur Ermöglichung von Partizipation und Betei-

ligung sowie Befähigung (Empowerment) schließt direkt an die vorangehend benannte Herausforde-

rung der Erreichbarkeit von Eltern an. So zeigt sich, dass sich die Elternbeteiligung in nahezu allen Mo-

dellkreisen auf eine Elternbefragung beschränkte. Lediglich ein Modellkreis ermöglichte darüber hin-

aus die Teilnahme von Elternvertreter:innen am durchgeführten Bilanzierungsworkshop, um erste Ein-

schätzungen zum Umsetzungsprojekt einzuholen sowie die Bedarfe von Eltern zu erfragen und zu the-

matisieren. Eine konkrete Beteiligung, beispielsweise an der Entwicklung und Durchführung von Bil-

dungsprogrammen, zur Erarbeitung passgenauer Angebote bzw. an der Angebotsplanung, oder gar 

eine (kontinuierliche) Elternbeteiligung können den vorliegenden Daten jedoch nicht entnommen wer-

den. Auch über die Möglichkeit der konkreten Mitgestaltung im Rahmen der vorhandenen Angebote 

können keine Aussagen getroffen werden. Mit Blick auf die Elternbeteiligung zeigt sich somit der 

größte Handlungsbedarf in den Modellkreisen. Dementsprechend wurden in den Modellkreisen zahl-

reiche Vorschläge, Erwartungen oder konkrete Projektideen hierzu geäußert: Zum einen ist die Idee 

angesprochen, eine sozialräumlich orientierte Koordinierungs- bzw. Multiplikationsstelle zur Organi-

sation von Bedarfs- und Bestandserhebungen, zur Umsetzung der Qualitätskriterien der Rahmenkon-

zeption sowie in ihrer Funktion als Anlaufstelle zu installieren, wodurch eine bessere Erreichbarkeit 

und Beteiligung von Familien gewährleistet werden soll. Zum anderen gibt es Bestrebungen, Multipli-

kator:innen und Stakeholder als Vertretungen für bestimmte Gruppen bzw. Personen in einer Art „Lot-

senfunktion“ zu nutzen, um spezifische Adressat:innen gezielter ansprechen und integrieren zu kön-

nen. Darüber hinaus wurde die Einrichtung einer übergeordneten Stelle, die Bedarfe der Familien er-

mittelt, diskutiert; auch die Schaffung von Personalstellen für Familienbeauftragte (vor Ort) als An-

sprechpartner:innen für Eltern für alle Familienthemen. Dies macht deutlich, dass die benannten Stel-

len und Akteur:innen – sofern sie als Fachstellen/-personal zur Steuerung der Angebote der Familien-

bildung verstanden werden – (noch) in keinem Modellkreis (ausreichend) vorhanden sind. Dennoch 

zeigt sich, dass die Erreichbarkeit von Eltern sowie die aktive Elternbeteiligung im Rahmen projektbe-

zogener Besprechungen und Workshops durchaus thematisiert und bearbeitet wurde (z.B. hinsichtlich 

Öffentlichkeitsarbeit, geeigneter Veranstaltungsorte, Methoden und Tools zur Beteiligung). Eine de-

taillierte Umsetzung besprochener Maßnahmen und Vorschläge erfolgte jedoch (auch pandemiebe-

dingt) nicht im Projektzeitraum. 

 

Prüfkriterium 5: Es wurden Maßnahmen mit Blick auf Qualität durch Professionalität sowie Qualitäts-

sicherung und Evaluierung und damit verbundene räumliche und sächliche Ausstattung ergriffen 

Die Auswertung der Profile der Modellkreise entlang der Prüfkriterien verweist darüber hinaus auf 

Handlungsbedarf hinsichtlich der Bearbeitung von Qualitätsaspekten (z.B. mit Blick auf die Einführung 

von Qualitätsmanagementsystemen sowie Themen der Fachlichkeit und Professionalität von Anbie-

ter:innen). So wird die konkrete Berücksichtigung dieser Aspekte im vorliegenden Material lediglich 

vereinzelt im Rahmen durchgeführter Bestandsaufnahmen thematisiert, indem der Ist-Stand (bei-

spielsweise für den Bereich Angebote hinsichtlich Vielfalt, Qualität, Anbieter:innen, bedarfsgerechte 

Angebote etc.) eingeschätzt und festgehalten wurde. Sporadisch liefern auch bestehende Konzeptio-

nen bereits konkrete Qualitätskriterien oder erarbeitete Handlungsempfehlungen greifen das Thema 

der Qualitätssicherung auf. Außerdem wurde im Kontext der Erhebungen von einigen Akteur:innen 

darauf verwiesen, dass die Themen Qualität und Professionalität bereits projektunabhängig als veran-

kerte Grundlage der praktischen Arbeit der Träger zu verstehen sind. Überdies wurde seitens der Be-

fragten auf die Bedeutung von Vertrauen und Netzwerkarbeit hingewiesen, welche als Grundlage für 
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die weitere Bearbeitung von Qualitätsfragen zuerst gefestigt werden müssten, sodass Fragen der Qua-

lität zum Erhebungszeitpunkt noch nachgelagert seien. Es kann demnach festgehalten werden, dass in 

einigen Modellkreisen somit weiterhin die Notwendigkeit einer prozessbezogenen Fachplanung und 

Steuerung der lokalen Familienbildung zur Entwicklung eines qualitätsorientierten Gesamtangebots 

besteht. Eng damit verbunden ist der Bedarf einer Koordinierung, Planung und Qualitätssicherung für 

den Bereich der Familienbildung. Auch Hinweise zum Thema räumliche und sächliche Ausstattung 

finden bei diesem Prüfkriterium Berücksichtigung. Informationen im vorliegenden Material verweisen 

hierbei auf die Thematik der Dezentralität von Angeboten sowie bestehende sozialräumliche Ansätze. 

Dabei geraten v.a. Kitas und Schulen als ganzheitliche Bildungs- und Begegnungsorte verstärkt in den 

Fokus der Überlegungen einzelner Modellkreise. 

 

Prüfkriterium 6: Die Maßnahmen enthalten Elemente zur Erzeugung von Kontinuität 

Die vorliegenden Materialien und Informationen enthalten darüber hinaus zahlreiche Hinweise zur 

Weiterentwicklung eingeleiteter Maßnahmen über die Projektlaufzeit hinaus, im Sinne der Erzeugung 

von Kontinuität. Dies wird anhand prospektiv geplanter Abläufe oder der Fortführung begonnener 

Prozesse deutlich, darunter die Erstellung bzw. Fertigstellung von Familienbildungskonzeptionen, die 

Erweiterung bzw. Bildung von Netzwerken zur Familienbildung und Institutionalisierung bzw. Formali-

sierung eben dieser sowie die weiter forcierte Angebotsplanung und der Angebotsausbau. Darüber 

hinaus gewinnen finanzielle und personelle Ressourcen, darunter die Sicherung einer langfristigen Ko-

ordination durch Verankerung fester Ansprechpersonen und Zuständigkeiten zur Umsetzung strategi-

scher Ziele und Maßnahmen an Bedeutung. Während im Projektverlauf in erster Linie die strukturelle 

Ebene in den Vordergrund gerückt wurde, zeigt sich für zukünftige Planungen ein Fokus auf die kon-

krete Umsetzung, die auch pandemiebedingt durch zeitliche Verzögerungen eingeschränkt wurde. 

Dies betrifft zum einen die Ausgestaltung der Umsetzung der Qualitätskriterien der Rahmenkonzep-

tion und anderer erarbeiteter Themen, zum anderen die Ausgestaltung und Umsetzung einer Beteili-

gung von Eltern und Familien. 

 

6.4 Fazit und Empfehlungen 

Ausgehend von den vorangehend dargestellten, zentralen Ergebnissen der wissenschaftlichen Beglei-

tung können folgende Schlüsse gezogen werden: 

Die seitens der einzelnen Modellkreise verfolgten Strategien zur Umsetzung der Rahmenkonzeption 

fokussieren verstärkt auf die Struktur- und Netzwerkebene. Diese Schwerpunktsetzung auf Prozesse 

zur Strukturveränderung im Rahmen des Umsetzungsprojekts kann dabei als effektiv und zielführend 

eingeschätzt werden, wenn in der Folge darauf aufbauend Umsetzungsschritte zur Gestaltung konkre-

ter Angebote realisiert werden – hier zeigen sich mit Blick auf die einjährige Projektlaufzeit jedoch 

deutliche pandemiebedingte Einschränkungen. Das Bestehen eines Netzwerks, die Festlegung von An-

sprechpersonen und der Einbezug des Jugendhilfeausschusses zur nachhaltigen Verankerung von 

Strukturen stellen in diesem Kontext – neben weiteren Maßnahmen zur Planung und Steuerung der 

Familienbildung – wichtige Voraussetzungen für die Umsetzung der Rahmenkonzeption und der darin 

enthaltenen Qualitätskriterien dar. Als förderliche Strukturen und Rahmenbedingungen zur Umset-

zung der Rahmenkonzeption erweisen sich in diesem Zusammenhang vor allem bereits vorliegende 

Konzeptionen und Konzepte sowie bestehende stabile Netzwerk- und Infrastrukturen, da die Netz-

werkbildung unter Pandemie-Bedingungen als große Schwierigkeit wahrgenommen werden kann und 
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die Modellkreise diese, sofern sie schon bestanden, für die Projektteilnahme nutzen konnten. Dieser 

Aspekt wurde in der gegebenen Situation in besonderer Weise deutlich. 

Darüber hinaus war im Rahmen der Evaluation zu klären, wie es durch Planung gelingen kann, sozial-

räumlich und beteiligungsorientiert Strukturen und Qualität in der Familienbildung zu entwickeln 

bzw. zu sichern und welche Ressourcen hierfür jeweils erforderlich sind; auch mit Blick auf Synergie-

effekte. Auf Basis der Evaluationsergebnisse erscheinen u.a. folgende Maßnahmen und Weichenstel-

lungen zentral zu sein: der stärkere Einbezug von Kommunen (hier insbesondere von Amtsträger:innen 

wie z.B. Bürgermeister:innen), die Steuerung des Themas Familienbildung in Gremien und Verwaltung, 

die Durchführung einer Bestandserhebung und Bedarfsanalyse, eine gemeinsame Zielentwicklung, 

eine detaillierte Sozialraumanalyse, die Verankerung von bestimmten Arbeitsaufträgen, die Festlegung 

von Zuständigkeiten und Ansprechpersonen in diesem Zusammenhang, bestenfalls in Form eines mul-

tidisziplinären und hierarchieübergreifendenden Teams, sowie die Entwicklung einer dezentralen An-

gebots- und Trägerstruktur zur Erweiterung der Erreichbarkeit von Eltern und Familien. Erforderliche 

Ressourcen und Synergieeffekte liegen u.a. in der Nutzung bestehender Netzwerke und Strukturen 

und in der Anknüpfung an bestehende Projekte und Programme sowie dem Vorhandensein finanzieller 

und personeller Ressourcen (sowohl auf struktureller Ebene als auch auf Trägerebene). In diesem Kon-

text gerät seitens der Befragten sowohl die Frage nach einer finanziellen Unterstützung der Umsetzung 

der Rahmenkonzeption durch Kommunen oder das Land sowie nach einem größeren Spielraum beim 

Einsatz von Förder- oder Projektgeldern in den Blick. 

Im Hinblick auf die Frage nach der Berücksichtigung der in der Rahmenkonzeption formulierten Qua-

litätskriterien zeigt sich schließlich, dass in den teilnehmenden Modellkreisen durchaus Themenprio-

risierungen und inhaltliche Schwerpunktsetzungen vorgenommen wurden. Im Vordergrund stand hier-

bei u.a. die Entwicklung eines gemeinsamen Familienbildungsverständnisses, die Analyse des Ist-

Stands (Bestandserhebung) und die Erarbeitung von Zielen. Erarbeitete Inhalte oder bereits beste-

hende Konzeptionen können vor diesem Hintergrund in einem nächsten Schritt mit den Kriterien der 

Rahmenkonzeption in Verbindung gebracht werden. Dieses Vorgehen erscheint fachlich sinnvoll, um 

darauf aufbauend die Umsetzung erarbeiteter Inhalte zu fokussieren. Die detaillierte Ausgestaltung 

oder Umsetzung konkreter Qualitätskriterien war zum Erhebungszeitpunkt jedoch noch nachgelagert 

(auch pandemiebedingt). Dies betrifft beispielsweise auch Elemente von Beteiligung unterschiedli-

cher Zielgruppen („Partizipation und Beteiligung“), die im Rahmen projektbezogener Besprechungen 

zwar durchaus eine bedeutsame Rolle einnahmen, deren Umsetzung zum Erhebungszeitpunkt jedoch 

noch ausstand. 

Hinsichtlich der besonderen Bedarfe und hilfreichen Ansätze für den ländlichen Raum fallen in den 

teilnehmenden Landkreisen zunächst Probleme bezüglich der Erreichbarkeit von Familien für Ange-

bote der Familienbildung sowie vorhandene Mobilitätshürden in den Blick. Zwar waren entsprechende 

Schwierigkeiten auch im teilnehmenden Stadtkreis gegeben, jedoch insgesamt weniger ausgeprägt als 

in den Landkreisen. Die Erreichbarkeit von Eltern wurde in diesen v.a. aufgrund struktureller Gegeben-

heiten und eines unterschiedlichen Ausbaustands familienfreundlicher Strukturen als Herausforde-

rung beschrieben. Herausforderungen zeigen sich u.a. in der fehlenden Flächendeckung von Angebo-

ten, Problemen hinsichtlich des Nahverkehrs, aber auch aufgrund noch nicht ausgeschöpfter Entwick-

lungspotenziale im Bereich des Internetausbaus, in vorhandenen Angebotslücken im ländlichen Raum 

und dem nicht immer ausreichenden Einbezug von Kommunen. Folgende Ansätze können in diesem 

Zusammenhang als hilfreich eingestuft werden – sowohl für den städtischen, als auch für den ländli-

chen Raum: Es zeigt sich, dass in den drei Landkreisen der Wunsch nach einer übergeordneten Koor-

dinierungsstelle geäußert wurde. Dieser bezieht sich auf die Integration bestimmter Zielgruppen durch 

Multiplikator:innen oder den Einbezug bestimmter Akteur:innen in ihrer „Lotsenfunktion“, auf die Ab-

frage von Bedarfen von Familien, sodass eine bedarfsgerechte Anknüpfung an veränderte Bedarfe 
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stattfinden kann, und die direkte Ansprache von Eltern. Weitere Überlegungen der Modellkreise, die 

grundsätzlich als hilfreich eingestuft werden können, liegen beispielsweise in einer stärkeren Fokus-

sierung auf die Kontextbedingungen einzelner Sozialräume bzw. eine sozialraumorientierte Angebots-

planung, aber auch in der Verortung von Familienbildung im sozialen Nahraum von Familien. Eine 

Anbindung entsprechender Angebote an Kindertageseinrichtungen und Schulen bzw. eine Koopera-

tion zwischen den genannten Einrichtungen und die damit verbundene Ermöglichung wohnortnaher 

Angebote sowie einer direkten Ansprache von Eltern an regelmäßig besuchten Orten können in diesem 

Zusammenhang als hilfreicher Ansatz zur Erreichbarkeit von Familien eingestuft werden. Außerdem 

kann auch der durch die Corona-Pandemie erfolgte Ausbau digitaler Angebote hinsichtlich der Erreich-

barkeit neuer oder bestimmter Zielgruppen eine bedeutsame Rolle einnehmen. 

 

Auf der Grundlage der berichteten Ergebnisse lassen sich verschiedene Empfehlungen für die Weiter-

entwicklung bedarfsgerechter Familienbildungsangebote vor Ort ableiten. Diese beziehen sich insbe-

sondere auf die Unterstützung des Aufbaus fester und stabiler Strukturen und Netzwerke sowie die 

Berücksichtigung sozialräumlicher Gegebenheiten: 

a. Rahmenkonzeption Familienbildung als Grundlage für die Entwicklung kommunaler Gesamtstrate-

gien vor Ort. In fachlicher und fachwissenschaftlicher Perspektive kann die Rahmenkonzeption Famili-

enbildung – mit Blick auf die formulierten Zielsetzungen, Qualitätskriterien und Umsetzungsperspek-

tiven – als geeignete Grundlage für die Entwicklung kommunaler Gesamtstrategien vor Ort betrachtet 

werden. Aufgrund der unterschiedlichen Strukturen und des Knowhows in den Land- und Stadtkreisen 

erscheint es sinnvoll, die Rahmenkonzeption zu konkretisieren und/oder ihre Umsetzung durch geeig-

nete Maßnahmen (z.B. Prozessbegleitung, Beratung, Weiterbildung) zu flankieren. 

b. Anregung von Strukturentwicklung vor Ort. Um Strukturentwicklungen vor Ort anzuregen und den 

Implementierungsprozess zu verstetigen, sollten hierfür Anreize geschaffen werden. Eine Möglichkeit 

liegt u.a. in der Verknüpfung der Rahmenkonzeption bzw. der Implementierung bestimmter inhaltli-

cher Aspekte mit spezifischen Förderprogrammen bzw. -zusagen; auch in Verknüpfung mit bestehen-

den Programmen wie z.B. STÄRKE, sodass ggf. Synergieeffekte genutzt werden können. 

c. Zuständigkeit für Familienbildung klären und festlegen. Für die gelingende Umsetzung der Rahmen-

konzeption erscheinen klare und stabile Netzwerk- und Infrastrukturen elementar. In diesem Zusam-

menhang ist die Bedeutung des Schnittstellenmanagements herauszustellen. Dabei sollten nicht nur 

Aufgabenbereiche geklärt, sondern auch die Zuständigkeiten definiert und das verantwortliche Team 

mit entsprechenden Kompetenzen ausgestattet werden. 

d. Notwendigkeit von Ressourcen zur Struktur- und Prozessentwicklung. Die Ergebnisse der Evaluation 

machen deutlich, dass für die Umsetzung der Rahmenkonzeption bzw. den Aufbau und die Entwicklung 

daran anknüpfender Strukturen und Prozesse zeitliche wie auch personelle Ressourcen eine bedeut-

same Rolle spielen. Es bedarf somit auch einer Klärung der Frage der Finanzierung, gerade auch mit 

Blick auf die Schaffung der erforderlichen personellen Ressourcen für die Konzeptualisierung, Planung 

und Organisation der Familienbildung und unterstützender Netzwerkstrukturen vor Ort. Ohne solche 

ist nicht von einer nachhaltigen Implementierung auszugehen. 

e. Notwendigkeit eines strukturellen und konzeptionellen Rahmens zur Organisation von Beteiligungs-

prozessen. Hinsichtlich der Umsetzung der Rahmenkonzeption ist die Bedeutung des Ausbaus und der 

Festigung von Strukturen vor der konkreten Implementierung zu betonen. So zeigen die Ergebnisse, 

dass der formalisierte Prozess als „Motor“ folgender Umsetzungsschritte zu verstehen und einzuord-

nen ist. Vor diesem Hintergrund ist zu empfehlen, im Rahmen der Implementierung in einem ersten 

Schritt die strukturelle Ebene (z.B. Netzwerkaufbau, Steuerung von Familienbildung, Zieldefinition, 
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zentrale Bausteine der Jugendhilfeplanung wie Bestands- und Bedarfserhebung, Bildung von Steue-

rungs- und Projektbegleitgruppen etc.) zu fokussieren. Mit Blick auf eine zweite Phase ist die stärkere 

Konzentration auf Prozesse der Elternbeteiligung zu empfehlen und zu unterstützen. Die nachhaltige 

Beteiligung von Eltern und Familien erscheint voraussetzungsreich und bedarf sowohl spezifischer 

Strukturen als auch eines konzeptionellen Rahmens. Letzterer sollte verbindlich auf Land bzw. Stadt-

kreisebene entwickelt werden. 

 

Betrachtet man zusammenfassend die Ergebnisse der Evaluation, dann ist zu erkennen, dass sich in 

den am Umsetzungsprojekt beteiligten Modellkreisen sichtbare Veränderungen (v.a. auf struktureller 

Ebene) ergeben haben. Aufgrund der einjährigen Projektlaufzeit, der Verzögerungen durch die Corona-

Pandemie, aber auch der Notwendigkeit der Festigung struktureller Entwicklungen auf organisationa-

ler Ebene steht die konkrete Umsetzung in den Modellkreisen mit Projektende noch aus. Ein Aussetzen 

oder eine Beendigung des Projekts könnte sich unter Umständen negativ auf die anstehenden Umset-

zungsschritte auswirken. Vor diesem Hintergrund ist die Weiterführung des Projekts bzw. der begon-

nenen Anstrengungen zu empfehlen. Dies verweist allgemein auf den Sachverhalt, dass der Aufbau 

und die nachhaltige Implementierung verlässlicher Strukturen und eines bedarfsgerechten Angebots 

in der Familienbildung einen umfangreicheren zeitlichen Rahmen als im Umsetzungsprojekt vorgese-

hen erfordern. Dies wirft dann auch Fragen der Verankerung und landesrechtlichen Rahmung der Fa-

milienbildung, der Entwicklung einer verbindlichen Familienförderstrategie in diesem Zusammenhang 

und entsprechender Strukturen auf, einschließlich ihrer verbindlichen Finanzierung. 
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